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Inlialtsanzeige. 


Erstes     Hefl. 

Isomorphe  Mineralkörper  S.  1  —  SO. 
Vtber  die  cliemiicht  Zusammeniel^uttg  der  Braunhläerze .  Yon 
CX^ertttn  S.  1  — £9. 

tteber,  Jireilltaupfs  PolysphüriH  und  dessen  chemische 
ZdMmmensetznng  ?,  welche  drirch  einen  Gehalt  an  Flimr- 
'■  Calcium,  wodnirli  der  Polyiphäril  als  ein  Verbind ungs Glied 
'  «nche int  zwischen  den  sngenanjilen  Grtinblei erzen  TiniTdeii 
"  damit  isomorphen  ApatitKii,  ausgezeichnet  isl  9.  Analage  Zu- 
sammensetzung mehrerer  anderer  'Vom  Vurf.  zerlegter  (ins- 
besondere specifisch  leiiMerer)  Arten  der  Uraunbleierze  3.  14. 
15.  16.  17.,  Triihrend  in  anderen  des  Fluorcalcinm  fehlt  18.  19. 
Tabeliarisnhe  Znsamnienslellnng  der  Resultate  obJMr  Analy- 
sen 2S  imd  allgemeine  Bemerkungen,  namentlich  liber  den 
durch  diese  Dntersuchrmgen  beslaligten  IsomoTphismos  des 
Kalkes  mit  dem  Bleioxyde  (so  wie  des  Chlors  mil  dem  Flnor) 
20,  wovon  bisher  nur  noch  wenig  Beispiele  bekannt  warenSS, 
Eben  so  bildet  der  Uedyphan  BrrilhaupfsH  durch  seine 
Zusammensetzung  SB  ein  merkwiirdigus  Mittelglied  zwischen 
den  mit  einander  isomorphen  Apatiten,  Griin-nnd  Braunblei- 
erzen  ,>  dessen  Grenze  indefs  (nach  dem  Verf.)  schwer  zn  be- 
stimmen S7,  was  der  Erhebung  solcher  Mit) elglied er  zn  be- 
nonderen  minemlogischen  Specien  entgesensleken  dürfte  28. 
Interessante,  noch  nicht  völlig  auf geUürte  Erscheinungen  beim 
Fällen  des  Blei's  »md  des  Arseniks  durch  Schwefel  Wasserstoff 
bW  den  in  Rede  siehenden  Analysen  25, 

Z'isatt,  —  Üeher  Glasdtinng  durch  Erhitzung  eines  G«rai- 
sches  von  salpetersaurem  und  salzsaiirem  Ammoniak  29,  wel- 
che leicht  zu  Verwecliselnngen  mit  Fluor  Veranlassung  geben 
könnte  30. 

Zur  organischen  Chemie  S.31  — 86. 

1.  Ufbfi-  tiit  DüjsUUung  des  Cafeinn,  ilVer  de.'<$m  cfmrakirisli- 

sehe  dnenirhajlen  und  Jenen  /Mischujis; ,  Über  zuiei  SOarrn 
im  KtiiTee.  so  wie  über  Hau  soffcnannle  Kaffee  -  Grlb, ,  von 
C.  ff.  P/o//.  (Fortseteung  voa  S.  *87  —  503  im  vorigen  Bande) 

8.31—42. 


I 


U.  Iftae  (nromntiscfie)  Kaff'eesäare:,  deren  DarsleflnnG  31 
„igeoschaften  S2,  Reinigung  und  Analjse  34.  —  III.  JCa/fee- 
Oerbtlloffiäure ,    die  das  Eiweirj   grunfärbende  Materie  der 


Kaffeebohnen  36 ;  deren  yenchtedenheii  von  der  Gallnssäure 
durch  Versuche    nachgewiesen    3S.    —     Zniammenstelhing    ^ 
der  durch   diese  Unterjuchung  gewonnenen  neuen  Beitrag» 
irSenntniß  der  chemischen  Zusammenselzang  der  Kaifee- 


bohnt 


41. 


Nachtrag.   —   üeber  das  einfachste  Verfahren  zm  Zerle- 
gung organischer  Substanzen  durch  Knpferosyd  S.  42—45, 
2.  Beiträge  zur  nlihern  Kennliiifs  der  trockenen  Dcsllllalimt  o 
ganUchtr  mrpsr,  romDr,  Reichenbach,  —  Dritte  Fort- 
setiiing,   Kritik  der  vom  Kernt  Unverdor(/en  dem  Jtmmo- 
tdak  zur  Seite  gesUUlcn,  sogenannten  organischen  Basen,  des 
Odorins,  Animina,  Olanins,  Animolina,  ferne} 
Krystallins,  Fuscins  a.s.w.  CBeschlufs  von  S. 464- 
des  vorigen  Bande»)  S.  46 — 67. 

Experimentelle  Nachfreisung,  dats  reines  schweFdronres 
Ammoniak,  mit  schwefelsaurem  Natinn  deslillirt,  jederzeit 
eine  gewisse  Alenge  Ammoniak  entbinde,  wahrend  der  Büok- 
stand  immer  noch  Ammoniak  zurückhält  47,  und  dalä  derselbe 
Vor|angbei  ünverdorben's Methode,  sein  Odoiin  iindAnimiu 
darzustellen.  Statt  liiidft  43,  woraus  für  die  angeblichen  neuen 
Basen  sehr  ungünstige  Folgerungen  hervorgehen  49,  Ver- 
gebliche Versuche  des  Verfassers,  diese  Basen  nach  Unvtr- 
dorben's  Angaben  58 ,  so  wie  nach  dem  im  Ber;:elius's  Lehr- 
buche  mi Iget]) eilten  Verfahren  darzusteUeii  54.  Vermuthun- 
gen  über  die  Verwandtschaft  des  Dinpelsiila  mit  den  Naphthen 
und  über  das  Yorliandensejn  des  Doppellkohlenwasserstofis 
in  diesem  Oele  59.  Einwendungen  gegen  Vnverdorbrn's  Kiy- 
stallin,  Fuscin,  Gelbsäure  u.s.w,65  und  SchluTsworl  66. 

S.  Beitrage  ziir  c?innlschen  ICenntixifs  des  Sliychnäts  vnd  Bru^ 
eins,  vünAd.Duflos  S,  68  —  82, 

lieber  Darstellung  des  Stiychnins  nach  der  neuen  prenfsi- 
schen  Pharmakopoe  ES  und  Verfahren ,  welches  sich  dem 
Verf.  als  das  beste  bewährte  69.  Rauchende  Salpeters änre, 
ein  feines  Reagens  auf  dessen  Reinheit  und  iusbesondeie  auf 
einen  Brucin-GeliaJt.  Verhalten  des  SLryohlüns  71  uud  des- 
sen Salze  gegen  verschiedene  Beagenlien  74.  Verhalten  des 
Brucins  76  uitd  Abscheidung  desselben  vom  Siryclintu  70.  80. 
Ontersdieidung  und  Trennung  beider  Körper  vom  Morphin 
mit  Bücksicht  auf  gerichtlich  -  chemisch«  Imtersuchungen  8I> 

4.  lieber  die  elektrochemische  Zerlegung  der  Salze  der  vegeiabi- 
hsehen  Alkalien,  von  W.  T.Brandc  S.82— 86. 

Aus  diesen  Salzen  werden  im  ii^dro elektrischen  Kreis,  im 
Contaote  mit  Quecksilber,  die  remen  Basen  unzarlegt  ausge-- 
schieden  83.  85 ,  während  schon  sehr  geringe  Spin-on  von  an- 
organisiJheu  Basen  in  denselben  (z,  B.  vod  KaJk  im  Chinin) 
Amalgaminmg  des   Quecksilbers  und  eig'snlhüni liebe  T 


gunc* 

Säule...     p   . 

lischei, Körper  zu  benutzen  sej  8i 


n  Aufgus 


ische 

leiabi-' 


fl  Tiii»It3  aii&  eige.  Vtl 

chemischen  Kentitni/s  der  Imponderabilien  und  der 
anorganiscJien  Niatiir  S.  87 — 128. 
1.   IVnu  Bcolachtmgtni  und  berichtigende  IMililieüungm,  toq 
J.  fr.  Döbe  reiner  5.87—103. 

I.  Glänzaidef  lAchl  beim  l'erbrmnm  des  tf'oisersfoj^gasrs 
unter  hohem  Drucke  S.  87  — 90. 

ModÜicirt  Dawf's  Theorie  über  die  Abhängigkeit  desLicht- 
glanzes  der  Flammen  von  glühenden  feslen  Körpern ,  welche 
ledislrch  durch  erleichterte  Anhäufung  und  gewissenaaTien 
Veraichlung  der  Wärme  zu  wirken  scneinen. 

IL  ChcmhcheThätigkeil  des Licfilis  undEr::eugungde»(,nfu- 
Iralen)  Humboldtit'sau/pholochrmischanJf'ege S.90—m. 
Bildung  von  neutralem  oyalsauren  Eisenoxyd  uDler  Koh- 
lens'dnre-Entwicltelung  92.  Benützirng  dieses  Processen  /o  ei- 
ner eleganten  Methode,  das  Eisenoxyd  quantitativ  zu  bestim- 
men 94.  Verhallen  der  Osalsänre  zam  Platin-  94  und  Gold- 
chlorid ,  zum  Silberoityd  und  Iridiumsalmiak  im  Lichte  95, 
Ueber  den  Gegensatz  in  den  Wirkungen  des  Lichtes  imd  der 
I         WKrme  96. 

■JH.  Verhaltett  des  oxalsauren  Eisenoxyduls  in  der  Wärme 
~t  96— 99. 
I  Wird  nicht  ganz ,  wie  oxalsaraes  Hickel-  und  Kobaltosyd, 
Andorn  nur  Iheilweise  reducirt. 

'anzenapalit  oder  Pseudaaolanin  S.  99  —  100. 
,        .   _  «r'j  Solanin  (1.311.)  ist  blos  mit  organischen  Stoffen 
Mbundene  phosphorsanre  Ammoniak-  Magnesia, 

lantiiaiivc  Bestimmung  des  Kalkes  aufmikioc/iemischcm 
iTege  S.  100  —  102. 

Erhitzung  des  o^alsaoren  Kalkes  mit  Manganhfperoxyd  und 
Schwefelsäure,  wobei  sich  Kohlensäure  entwickelt,  und  Be- 
nimmung  der  Menge  dieser  letztem. 
SVI.  Erregung  der  EUktriciläl  S.  102  —  103. 
T   Hit  Naihusius'ischem  Forcellan  und  CaouUchuo  102.    Elnk- 
iDoitäl  organischer  Körper  103. 

r  Chemische  Untersuchung  einiger  sogenannter  Guhren  vom 
Thilringer  JFaläe,  yaa  Otto  Linni  Erdmann  S.  104  — 111. 
Vorkommen  dieser,  der  sogenannten  Bergt utt er  analogen, 
Gebilde  104,  Mineralogische  Beschreibung  derselben  von 
Breithaiwl,  der  die  ausgebildeter  e  dieser  Substanzen  Pmo^i'ian 
genannt  hat  106.  Analyse  des  Fissophans  lOä  und  der  ocke- 
ligen  Stalaktiten  von  Garnsdorf  111. 

jtmnerkung.  —   Ueber  die  stöchiometrische  Zusammense- 
Izung  dieser  Min eralkÖrpet  S,  111  — 112, 
S.  Bemerkungen  Hber  die Mineralij ucllen  zu  Meinberg,  yonJlud 
Brandes  S.  IIS— 120. 

Geogoostisches  113.  Groüe  Verandening,  welche  die  alte 
Trinkt[Delle  erlitten  hatll6.  Auffindunfi  und  Resultate  der  Ana- 
ifio  einer  neuen  TriiikitieJIe  118,  Kochsalz  quelle  114.  Säuer- 


VIII  Inhaltiaozaiie. 

Jiage  nnd  Kohlensäitragaa - Exhalationen  IIS.  116.  ^«m»~ 
nemcle  Quelle  115.  Schwefelquelle  116.  Sämmllkhe  Quellen 
enlsprechen  de«  Gebij-Rsbildiiusen,  aus  denen  sie  entsprinnen 
117. 119.  Schwefelschlammbäder ,  in  irelckeit  da»  Schwefel- 
wasserstoffgas in  foriwahrendem  Kiilstehen  begiiffen  ist  ISO. 

4.  Vnnadiumf  an  nrues  Metall,  roaBerzelius  S.  131 — ISS. 

Dessen  Enldeckiine  durch  Sefstrbm  in  einer  Art  Stnngenei- 
senund  deren  Srhlacten  ISI.  Yanadiunisäurii  und  Vanadium- 
oiydwnd  deren  Verhalten  122.  Andere  Verbindungen  ISS. 

^achachrifl,  —  Wiederaufiindiing,  dieses  schon  von  delBio 
unler  dem  Samen  Jijyt/ironium  aneedemeten ,  später  winder 
aiifgegebenen  Melalls  von  Wühler  im  Braunbteispathe  von  1a- 
mapou  Si  124. 

5,  üeher  das  sptcißsche  Getuicht  einiger  Karbon-  Spalhe ,   Ton 
Aug.Breit/iaupl   S.  125  — IS7. 

Entgegnnnfi  auf  einige  Einwürfe  125.  Des  Verfassers  Be- 
StinimnngS'Uelhode  126.  Bestätigung  seiner  Wugungea  durcli 
Heich  ebend. 

Notiz.  —  Prlifimg  des  Gases  in  den  aufgeblasenen  Schoten 
derColutea  orborescens ,  von  O.  L.  Erdmann  S.  127. 
Ist  atmosphärische  Luft. 
Anzeige,  das  pharmaceulische  Insliiut  zu  Halle  betreffend  SASS. 


Zwfllte«     Heft. 
Zur  organischen  Chemie  S.  129 — 184. 
1.  Beiträge   zur   nahern   Keimtnifs  der  trockenen  DestilJation 
organischer  Koiper,  vom  Dr.  Reichenbach —  Vierte Forl- 
setenng.  Eupion  S.  129—161. 

Verschiedene  Wege  der  AufEndnng  dieses  neuen  ölartigen 
Körpers  1S9  und  Darstellung  desselben  im  reinen  Zustande  181. 
Physische  Eigenschaften  desselben  133,  unter  denen  der  hohe 
Kochpnuct  bei  ungewöhnlich  geringem  apecifischen  Gewichte 

J 0,740)  vorzuesweis  Aufmertsamkeit  erregt  135.  Ableitung 
es  Tfamens  137.  Chemisches  Verhallen  137  ff,  weichet  suf^ 
fallend  an  das  des  Paraffins  erinnert,  dessen  beständiger  Be- 
Rleit»™-  das  Eiipion  ist,  wie  die  .Stearine  der  Fette  und  Stearop- 
ten  der  ätherischen  Oelejeilerzeii  mit  einem  Glain  oderEIäop- 
ten  gepaart  vorkommen  133,  Scheidung  beiderSloSs  148  imd 
leichte  Lösliohkeit  des  Caoutchoucs  in  dem  Enpiou,  welches 
ihm  indoÄ  seine  Etaslicilät  raubt  149.  Vergleichung^mi'l  dem 
Steinöl  und ,  trotz  vieler  gTofser  Aehnlichkeiten  beloer ,  den- 
noch vergebliche  Versuche,  ein  gana  mit  dem  Eupion  über- 
einstimmendes Produüt  aus  dem  (aber  vielbncht  nicht  ganz 
reinen)  Steinöle  zu  gewinnen  150,  was  nicht  minder  von  der 
Steinkohlen -Naphtha  »ill  152.  Üeber  die  Unzweckraül^i|ikeit, 
das  Wort  Naphtha  für  die  zusammengesetzten  Aetherarten 
ta  gebrauchen  ISS  und  über  die  Stellung  des  ParatGns  und 
des  Hupions  im  System,  insofern  dieselben  sich  weder  mit 
den  fetten  noch  mil  den  alherischep  Oelen  füglich  zusammen- 
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snippiiea  lassen  153,    Der  Name  Oel  sey.  wie  der  Name  S»lz 

Äa.,  »Is  "leiclisam  au^'^branclK  ,  clerTeahnik.  rou  diir  die 
'isaensciinftsif  eiMfehnt  hat,  wiedir  7m  iiberla.isen  155-  Wt- 
Tuin  d^  Vtrf.  i^vcb  Anstand  nahm  «eine  neu  entdeck  len  Kör- 
per eintir  tlfiiswil wen- Analyse  aw  unterwerfen  1S6.  Das  Eu- 
,pion  kommt  ia , allen  Thuerarten  yot  157  und  ist  ein  Bduct, 
»idit  ProdiKjt  aus  denselben  15a,  Ist  mit  fororfa/j  nöch 
JeichteriBi  ÜalfjasÖle  nicht  zu' verwechseln  169.  Ueber  nüiBlj- 
che  Aiiit;eivJiin9Bn ,  velclie  möglioherweise  vom  Eupiou  fo- 
,  macht  werden  .^(iiiat eil  160. 

S.  Ucber  das  Sulp/iosinapisin ,  eine  friifiei-fim  als  Sekiotfthrnf- 
s'tiure  bezeichnete,  im  Senfsamen  eiiVtallcne  eigmtliiimlifhe 
Svhilanz,  ronltenry^.  S.  und  Garet  3.161  —  168. 

DarstuUiing  1GS.    Zusammensetzung,   welche  lieh  als  eine 
Verbindiiti"  der  Elenienle  des  Schwefelcj-nna  mit  einer  orga- 
ni^ehen  Substanz  auffassen  türst  164.  Verhallen  v.u  Süiiren  U>5 
xn  Alkalien  166    und  771  ftlnigen  Salzen,    iin|l  häuiuie  Bildung 
von  St  hw-ele!cjanv  erb  indangen  bei  Einwirkung  dieser  Kör- 
per 1S8. 
S.  VeberdtisOa:amid,yoaPnssonuaS Henry 4.S.B.lS&—i70. 
Auch  Ammoniak  nad  OiLalsaure  bringen  diebekaunle  Dm- 
vaiideliiDß  desselben  in  oxalsaiires  Ammoniak  herror,  der- 
gleichen bloses  Wasser  beim  Sieden  unter  erhöhelem  Drucke ; 
concenliiirle  Eisigssnre  hingegen  ist  ohne  Wirkung  daranf. 
Ndcfischri/i  des  Herausgebers  S.  170  — 184. 
Znsamme  nstellnng  einiger  Bern  erkunden  Henry's  wnd  Plis- 
on's  über  Umfraiideliingen  neutraler  stiokatofitialtiger  orgoni- 
«her  (nnd  /um  Theil«  selbst  unorganischer)  Substaiwfen  170. 
Belrachhing  über  Verhalten  dos  SticksloffoxTdgases  r.n  Alfca- 
lief)  und  SÜnren  171  des  Sulphosinapisins  und  der  delonnireb- 
den  Substanzen,  erzeugt  durch  ZerselEiing  animalischer  Sntt- 
iStan^en  mit  Saipelersäiire  von  diesen  Gesichtspnnct  aus  17S. 
Bemerkungen   des  H.   über    di«  höchst  nierlttTtirdigen  gttnx 
u>lüorher  gehörigen  von  Jfbbler  xaxA' iäebig  entdeobtini  Thal- 
sachen über  die  Umwandelungen  ihrer  CyanarsÖure  173.  Vei'- 
nuthiing  über  die  verschiedene  Gnippirjng  der  Elemente  in 
yeii  äuit*  )Vne  Brnwandelnngen  ernetigfen  verschiedenen  iso- 
merischen  Verbindungen  179.     D«ber  den  Begriff  der  ftont*- 
mJlSO.    Aaak^e  Betrachtungen  über  den  Harns  In  ff  und  die 
U|t,Deniselhen  isomeriscb  ziisammengesetzlen  Verbindimgen, 
in-welche  er  sich  umwandeln  läfsi  181.   Deberden  Cyansiiure- 
Aeihtr  und  die  von  Liebig  enideckle  merkwürdige  Beziehung 
" 'des  fittclistoffgeballes  ;les  Alkalolde  zu  ihrer  SHlIigungs- Ca- 
pacitSt  183: 

Zur  Mineralchemie  und  liryHaUographie  S.  184  —  235. 
1.  ^eUir<lg_  fiur  Scheidung  des  Biacnojrydcs  vom  Eismajrydal  und 
von  anderen  Metallooryden,  vom  Pro  1).  Dr.  Joh.Nep.  Fuehs 
,ip,  Sltf&f  h«m  S.  1S4— 194. 

'i^OaniL  neutralen  kohlensauren  Kalk   (tvelcher  nur  das  0\jd 
-'^)  185,  an  dessen  Stall  nach  Umstunden  unch  andere  koh- 
tsmce  Salze  der  stärkeren  Basen    (mit  Ausschluß  der  Alka- 
li 196}  aaote^tlich  kohlensaure  Baijt- und  Talherde  an^e- 
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wasA  venfen  können  198.  Dieses  einfarhe  MiWel  gewShrtWa 
£rör5le  analylisohe  Si  harfe ,  wenn  die  erfoHerlichen  Cantelen 
beobachtet  werden  186.  Auch  zur  Scheidung  des  Ettenoxjdes 
Ton  andfiTCn  Melallo^Tdea  191,  s.  B.  vom  Manganoxjdnl  193, 
und  ztiT  Reinigung  rfeler  Salzlänmgen  Ton  einem  Eisende* 
halle  kann  dieses  Verfahren  benützt  werden  193,  wenn  deren 
Basen  oder  Säuren  nirht  etwa  herrorstechende  Neigung  rnr 
Bildnng  von  schwerlöslichen  basischen  Salzen  Leattzen  1W._ 
Auch  scheinen  alle  Hetalloxjde,  welche  mit  dem  Etsenmyd ' 
auf  gleicher  Oxjdationsstiife  stehen,  durch  dieses  Verfahren 
AiUgWCbicHleu  werden  zu  können  rbendt 


•nde  t'erhmdan^m  c?er 
n  KobclUaMiinchea 


5.  Fejcr  eirügt  in  der  IValur  vorlo 
Msmojcy'de,  Tom  Prof.  Dr.  Frans 
».195  —  199. 

Chemische  Vnlersuchnng  desMagneleisenslein5l99,  Martit's, 
Franfdinit's  und  Lievrifg  196,  des  Cronsledlil's  tmd  seines 
Thratilit's  19S,  der  vielleicht  identisch  mit  dem  Hisingeritl99, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  VerhÖltnirs  ihres  Gisen-(Hf<i 
und  -  Oxydul  -  Gehaltes,  welcher  nach  der  obengenannten 
'  FucAyischen  Metl.odelliestimint  wurde  195.  Der  oktaedrische 
-  MKrtIt  erscheint  als  dimc^rphe  Form  des  thomboedriscben 
Bütheiseu-Erzes  196. 

S.  Bemtrkujtgtn  übtr  einige  Anümonverbbidimgen,  Ton  Rud. 
Brandes  S.  199  — 508. 

Anttmonoiird-Kali  199  neutrales  krrslallinische«  nnd  basi- 
«cbes  durch  Waschen  mit  Wasser  eraetigt  201.  PhosphorsBii- 
les  AntimOnoxyd,  neutrales  krjslallinisches  SOI  und  basische, 
tlnrch  Einwii4(;mg  von  kaftem  SOS  und  von  siedendem  Was- 
amt  «rzeugte  Salze  3M.  Schwefelsaures  AntimonoxT<l,  nen- 
.  trales  kr; sLaliiniscbes  iOb,  durch  Alkohol  entwässertes  S07, 
durch  Einwirkiitig  Ton  kaltem  S06  nnd  von  heifsem  Wasser 
erzeugte  basische  Salze  807 ,  die  gleich  den  vorigen  nnter  ge- 
wissem Umstanden  coostante,  nach  slöchio  metrischen  Gesetzen 
zusammengesetzte  Verbindungen  bilden  S08. 
4.  Banerhingen  über  einige  Xermeaarlen,  YOailir,  Bad.  B  ran- 
~   "~  -210. 

!r  Kermesarlen,  nnd  na- 
'le  treffend. 
Zusaf:  von  Ad.  Duflas  S.  210  —  213. 
Aufznhlnng  der  Umslän'de,  unter  welchen  der  Eernies.  nach 
des  Verf.  Methode  bereitet,  jene  leicht  an  vermeidenden  Ver- 
unreinigungen enthalt  210.     Vermeidung  der  lästigsn  Schwe- 
lelwauerstoffeatwickelaiig)beimF(ttlea^rSchwml'ntl<:'>3I% 
6..Al«w»  Vtrfahren,  das  Tellur  metallisch  darzustellen,   ToA 
,  Dr.'Cö^rewier  in  Karlsruhes.  213- 

Durch  Niederschlagung  vermittelst  metafliflcben  Eimns  91«, 
Zfveifel  an  der  Reinheit,  des  in  dieser  Weise  erhaltenen  Tel- 
lurs 215  Ania.  Weinsteinsaures  TeUuroiydnl ,  ein  siSikrtei 
Emelicum  als  Brechweinstein  216.  TeUurpräparale  den  Awz- 
IcazurPrühiDg  als  Heilnillel  empfohlen  ebend. 
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Heber  die  Zersetzung   des  Chromchlarids    durch   Erhilamg, 
»011  Gaulthier  de  Claubry  S.  217—319. 

Befiehl igiint;  der  Angabe,  daTs  f'ouquclin  aufdies^m  «rfolg- 
los  geftiuden';ii  Wege  metallisches  Chrom  tiarges'  "'  "    "     " 
was  nur  unter  BeibulfK  von  Oel  oder  Kohle  e^in 


Ziisati:YoaSchweigser~Seidrl  S.219- 
Darstellung  metallisch eu  Chroms ,  Titans  n.  a.  m.  durch  Kp- 
duclioD  ihrer  Chloiide  oder  deren  Verbindniigen  mit  Ammo- 
niak mitlelst  Erhitzung  in  einer  Atmoüphäre  ron  Irockenein 
Aninmniakgas,  nach  Liebig  219.      Schöne  Korbn  des  griini'ii 
ChromonjJes  durch  Glühen  des  ChromchlortJr»  beim  Zulrille 
der  Laft  dai^estellt  SSO. 
7,  Mineralogische  und  kryslallogriip/iische  Beobachtungen,  von 
Aug.Breithaupi  S.  221— 2S5. 
I.  Vebereint  neue  Arl  der  Tetarloedrie  fte.Tagonalcr 
Gestalten,  am  r/iombo¥drisc/ien  Dioplns- C/ial- 

tcil  beobachtet  S,  £21  —  227  (Hierzu  Taf.  1.  fcig,  2). 
Mineralogische  Beschreibung  und  chemische  Zusaramen- 
«elzuiig  dieses  Minerals  227. 
Jl.  Ueber  eine  neue  Art  der  Tetarloedrie  bei  GestaU 
irn,   welche  dem  lessera  len  System  angehören,  tin 
Schwefelkiesen  beobachtet  5.227-232  (HieritiTal.  I. 
Fig.S). 
Sn.  Specißsche  Gtiuichle  einiger  Mineralien  S,  2S1— 835. 
bÄ(  und  Farben  S.  236  —253. 
tieber  einige  Polarifalions  -  Er fchcirmngen,  vom  Prof.  lUa  rx 
1.235—246.  (Mit  einer  AblUdung  Taf.  I.  Fig.  3.) 
Ueber  einiife  Beobachtungen  von  KohelFs .  die  polarisirende 
Etgensrhaft  des  Glimmers  betneffend  SäS,    Beobachtungen  des 
Verf.  üb*>r  das  eigenthümliche  Licht,  welches  von  der  Ober- 
fläche  farbig  angelaufener  Metalle  Kurücli geworfen,   unter  yp- 
wissen  Neigungen  polarisirt  wird  2S3.     Beobachtunoen Ürcii- 
atrr's  iiber  die  Erscheinungen   und   Gesetze  der  elliptisclieii 
Polarisation,  welche  bei  Wirkung  des  Lichtes  auf  metallisclie 
Flachen  wahrgenommen  wird  241. 
i,  Beschreibung    eines   Farbenmessers,     von   A.   van  Beek 
S.  246  —253.    (Hierzu  Taf  I.  Fig.  4,  5  u.  6.) 

Beschreibung  des  nach  einem  Vorschlage  von  Biot  anege- 
fiihrlen  Apparates,  in  welchem  die  de  polar  ii^irende  Eigfii- 
sohafl  der  Glimmerblältchen  zur  MessiiiiH  der  Farben  benülzl 
wild  246.  Tafeln  zur  bequemem  Berechnung  der  BeobMh- 
tungen  251. 

'Correspi>ndenz  -  Nachrichlen    und    andere   vermischle 

Notizen  S.  253— 259, 
1.  Vermischte  chemische  und  mineralogische  Bemerkungen,  Toul 
.  Prof. Dr.  Joh.  Nep.  Fuchs  in  München  S. 253— 258. 

;   Ceber  den  Tilangehall  des  Roseiiijuarzes  und  einiger  nnde- 
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rer  farbigen  Mineralien  S63.  Cebei  ein  Uanganeni  (ei&e  ¥»• 
rieläl  von  Itaidingcr's  PsiloTnelaii) ,   in.  welchem  der  ge- 

iviihiiliche  Bac^t- Gehalt  diirrli  Kali  ersnlzt  erscheint  SfiJ, 
Deber  einen  eigeiilhiimlichcn  Transformaliontpruiere  erhitz- 
ter Körper  beim  Abkühlen  uotl  über  eiueii  M'Mirs  die  in  liehen 
Unprung  volcanisrher  AscKe  257.  Ueber  ein  riMluizeschiebe 
Too  ungewöhnlicher  Griirse  ebcnd.  ^ 

S.  Ueber  das  optische  Vcrhaiten    rechls  «nd  liiils  gtviundener 
Mmtralien,  vom  Piof.^W e rx  in  ßrai tusch weig  S,  258  —259. 

Anhang.     Gelehrte  Geselhchaflen  S.  260  — 272. 

;(  du  Programme  de  la  Sociiti  HoUandaise  des  Scieit- 


t  a  Hartem,  pourVannie  1831. 


Drittes     Heft. 

Zur  organischen  Chemie  S.  273  —  315. 

1,  Beiträge  zur  niikem  Kenntnifs  der  trockenen  Destillation 
organischer  Körper,  Tom  Dr.  Reichenbach.  —  FünfleKort- 
selziuig.  lieber  das  Vorkommen  des  ClioUsterins  im  Tbierlhecr 
8.273  —  304. 

Abscheidung  274  und  Eigenschaften  des  erhaltenen  Chole- 
sterins 276.  Physisches  S77  und  chemisches  Verhalten  279, 
Verg!eichung  des  Cholesterins  aus  dem  Thierlheere  mit  dem 
gewöhnlichen  GaUeufetle,_  so  wie  mit  KUhn's  Cerebrin  u.a.m., 
worans  wahrscheinlich  wird,  dafs  dieseKörper  wesentlich  die- 
selben sind,  und  deren  Verschiedenheit  tedij^lich  von  frem- 
den Beimischungen  abhängig  S91.  Am  rtiusten  erscheint  das 
Cholesterin  des  rhierthers  298,  welches  mit  Salpetersäitre  we- 
der sogenannte  Cholesterinsäure  S85.  395,  noch  künstlichen 
Gerbesloff  liefert  2«.  S98-  von  concentrirter  SchwefeUiiure 
nicht  gebräunt  wird  293  unj  weder  Wasser  299  noch  PJiosphor 
enthält  S99.  den  letzlern  aber  leicht  aultostSSl  und  mit  Kalium, 
oder  wasserleerem  Kali,  eine  durch  Wasser zersetzbare  Verbin- 
dung liefert  286. 292.  Warum  auch  hier  die  elementare  Analyse 
keine  belriedigende  Entscheidung  gewähre  30!.  Urspruii;^ 
dieses  Stoffes ,  welcher  nur  im  Thiertheere  vorkommt  und  als 
Ausziigni/s  aus  den  thierischen  Körpern ,  niuht  als  Erzeugnifs 
der  Operation  betrachtet  werden  mufs  303, 

S,  Beiträge  zur  ehemischen  Kenntnijs  der  Qäna-jilkalaide,  von 
Ad.  Duftes  S. 304— 315. 

I.  Verhalten  des  Chinins  3o4  und  11.  des  Cinchonins  und 
deren  Salie  gegen  Reagentien  306.  Durch  ihre  UnlÖstichkeit  ■ 
im  doppelt  kohlensauren  Kali  sind  sie  von  anderen,  narkoti- 
schen Alkaloiden  leicht  zu  -unterscheiden  308.  III.  Trmnung 
des  Chinins  vom  Cinchonia  vermittelst  concentrirter  Schwe- 
felsaure 308._üeber  Sertürners  Chinioidin  3ID  Anm.  IV.Prti- 
fuiig  der  Chinarinden  anf  ihren  Gehalt  an  Alkaloiden  durch 
Flatinchloridlösnng,  welche  wohl  charakterisirte  unlöslictH! 
Doppelsalze  mit  denselben  bildet  310,  V>  Analyse  dieser  Dop- 
uelsalxe,  und  zwar  a.  des  ChioinSIS  und  t/.  des  Cinchonin 
üaliigen  315. 
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1,  üedrr  das  T'i'itadiam,  rin  nci/c*  nifinJl^aü/^ifim^en  irftSIrf»- 
geneisen,  u-dc/ies  aus  Erzeit  von  Taberg  m  S>]lalQnd^^rie- 
ftMt  worden,  ron  N.  G.  iefsl  röm  S.  S16-383. 

Dessen  Auffindung  SI6.  Uiitt-Wchiede  Tom  Lran  818.  ür- 
spruirn  des  Jfflmeiis  319.  Darstflltung  «us  den  Slannenptsen- 
schlacTien  3!0.  Verschiedenheit  des  Vanadins  vom  Clirom  522, 
Toni  Molybdän  und  Tom  Wolfram  SB3. 
g.  jjcber  das  Vanadin  und  deasattägenachofUn,  voaJ.Berze- 
"liHsS.  223— 274. 

Dessen  Identität  mit  dcl  itio's  Er^  thron  iura  nachgewiesen 
Ton  Whhlei-  SS*.  Schwieriokcil,  die  Vanadinsäiipe  frei  Ton 
Kieselerde  zu  erhalten,  welche,  Bleich  der  aus  dem  Kleselflno- 
iJde  durch  Wasser  gefällten,  iu  Verbindung  damit,  in  SSiiifen, 
wieio  Alkalien  löslich  ist  325.—  I.  J-'anadinm  reducirlerForm 
SS6,  dessen  Darstellung  am  leichtesten  nach  der  Rose-Licbig.- 
schen  (fürTitan  und  Chrom  be-währlen)  Methode  gelang  3147. 
EieemchaflendesneuenMetallsSgS.— 11.  Ox:rde  desselben  Sartff 
Sutfoayd  3S8  ein  guter  Leilfr  für  Elektricilät  und  stärkerer 
negativer  Elektromotor  als  Kupfer,  Silbei  und  Gold  339.  I'a- 
Tiakinoaryd  bildet  sowohl  mit  Säuren  (Salia  vanadica).  als  mit 
Buen  (Tanatlig.saure)  Salze  33ä._  i'anadinsiiure  333  (SäO.  325). 
Interessante  Gliiherscheinung  beim  KrysCallisiren  der  geschmol— 
zeaeit334,  liefert  sowohl  mit  denBaseu  Salze,  hIs  auch  mit 
Sänren  (SaJia  hypervanadica)  35fi.  Verhalten  vor  dum  Lälh- 
rohreSSe.  f'nnadinsaure  f'anadinoxydc :  purpurfarbiges  337 
grünes  neutrales  S33  grünes  z-vreifachsa irres  nnd  oranaeCarbi- 
ees  S39.  —  III.  Atomgewicht  des  Vanadins  und  slöchiometri- 
sche  Zusammensetiung  seiner  Oxyde  340  — 345.—  IV.  Ver- 
biudujigeD  mit  SchweAl :  Schwefelvanadin  (vinadinschwefe- 
lige  Säure")  347  und  Van  ad  in  Schwefel  (Vanadin  schwefelsau- 
re) 348.  Phosphqrvauadin  349,  —  V.  Leginingen  des  Vana- 
dins, namentlich  mit  riaitn  349.  —  VI.  .Saharlrge  Verbin- 
dungen :  jf.  Salze,  in  welchen  das  Vanadin  Badical  des  Hase 
ist:  s)Vanad'mri^ydsalze  {Salia  vanadica).  Allgemeine  Cha- 
rakteristik 350.  liefern  mil  Gallä  ptelaiitgul^  eine  gute  Tinte  SSI. 
Baloidsab.e;  Vanadinchlorilr  ist  nur  anf  rassem  Wege  daelell- 
bar  351.  Isomerische  Modiücation  und  Doppelsalne  dessel- 
ben 353.  Bromiir  und  Jodür  ebd.  Fhjorür,  KieseiftuorSr  und 
CyanürSW,  Vanadincyanür-Eisencyantirond-EiseucranidSSS. 
Saucrstoßsalze :  schwefelsaures  Vanadinoxyd  355.  Versrhie- 
detieModificaiionen  dieses  Salzes  357.  Doppelsalz  mit  Kali  358. 
Salpetersaures  ebend.  phnsphorsaures  imd  arsensaures  359, 
borsaurea  Vanadinosyd  360,  Borsaiires  Schwefelvanadin  f6(/. 
Kohlensaures  Vanadinoxyd  nur  in  Doppelsatzen;  tif^selsau- 
leSjmoljhdänsaures  nnd  wolframsaures 361,  chromsauresVa- 
nadinoxyd  und  ehromschwefelsaures  Schwefel  Vanadin,  os.al- 
SBures  Vanadinoxyd  und  o\alsaures  Vaiiadinoxyd  Kali,  wein- 
saures Vanadinojtyd  362  und  wein  saures  Vanadiitoxyd-Kali ; 
Weinsäure  reducirt  die  Vanadinsäure  zum  Oxyde  3G3.  Ci- 
teoaiMiTes  ebrnd,  essigsaures,  bernstainsaures.und  antelsen- 
sauies  Vanadinoxyd  364,  benzoÜsaui-es  und  getbesloirsaiires 
Tanadinoxyd,  wekhesIletEtere  eine  schone,  aaf  dem  Papiere 
nicht  leicht  zerstörbare  365,  in  CÜssigem  Zustand  an  der  Lutt 
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aber  1  Rieht  zersetzbare  T!nte  JiefertS66.  -^  b)  Snlze,  in  wel- 
chen f'anadinsiiurt  die  Baac{Salia  hypfrvanadica),  Farbeti- 
weclisel  ihrer  LÖsringen  3S6.  Va  nail  in  chlor  fd  367  VanaHiii- 
chlorid-Ammoniak  3GS.  Mit  lodin  verfiint  sicih  das  Vanadin 
aiif  trockenem  Wege  nicht  ebend.  Vanadiniliiorid  ebd.  \a' 
nadinsäureuadKiesellluorid;  Eisencyaiiii'r-Vaiiadiiicraiiid36P. 
Schwefelsaure  Vanadinsäur«-Salze  369.  Schwefelsaures  Kali 
und  g(:hwefelsaiu-B  Vanadinsäure,  phosphorsanre  Vanadin- 
SBitre  S70,  PhosphoTsanres  Katron  und  phosphorsaure  Vana- 
dinsäiire;  phosphorsaure  Kieselerde  und  phoaphorsaiire  Vana- 
diiisäiire  371,  ein  merkwürdiges,  bei  Darstellung  der  Yaiia- 
dtns'dure  aus  den  Schlacken  sich  bildendes  Dnppelsalz  Sit, 
Ursache  der  Hartnäckigkeit ,  mit  welcher  die  Kieselsäure  der 
I    Tanadinsnure  in  satire  Auflösungen  folgt  S79.     Arsen iliiBiira 

-  Vanadinsäure  ebend.    Verhalten  der  Üxal-,  Wein-,  Citmn-, 

,    Esaig -'und  Ameisensäure  gegen  die  Vanadinsmir«  ebend.  —    - 

-  c)  Sal^e,  in  welchen  Schwejetvanadin  die  Base  ist  574. 
Zur  Mineralogie  tmd  Krystallographie  S.  375 — 384. 

1.  Das  S/iomhoeder  der  anlirnonisc/ien  Silbcrblende ,  bestimmt 

yon  Aug.  Breithavpt  S.  375  —  376. 
S.  NU hert  Bestimmung  der  Krystallftirm  der  arseniscfien  Silbey^ 

blende,  von  Demselben  S.  376— 373. 
S,  SIriegisan,  eine  neue  (demWavellit  rermandte)  Mineralspecie, 

beschrieben  von  Demsc/Aen  S.  379  — S81. 

4.  nie Krysianform  des Monophans,  beslimmt  iioaDemselhen 
S.  381—382. 

Verwandt  mit  Rosc's  Epislillnl, 

5.  Ueber  die  zinkhaltigen  Mineralien  von  Xew-Jersey,  vonDeni- 
selbtn  S.  StiS  — Sai. 

Correspondenz- Nachrichten  und  vernaschte  Notizen 
S.  386  —  392. 

1.  Ueber  So  atzier's  Solanin,  »on  Tt.Billz'm  Erfurt  S.  335—386. 
Ist  bereits  früher  vom  Verf.  entdeckt  und  als  pho.sphnrsaii- 
rer  Kalk  in  Verbindung  mit  einer  noch  unbestimmten  organi- 
schen Säure  erkannt  worden. 

3,  Ueber  Scheidung  des  Antimons  vom  Zimt,  von  Gay-Luiaac 
8.  S66— 387, 

Durch  metallisches  Zinn. 
S.  Vebemxydirie  Chloraäuret  als  Trennungsmiltel  des  Kali'»  vom 
Ifatron,  yon  Sirullas  S.  587  —  383. 

Erjiteres  liefert  ein  im  Alkohol  uulösliches,  letzteres  ein  da- 
rin lösliches  Salz. 

4.  Einige  Bemerhingen  über  lodsihire  und  iodinsaures  Patron 
und  deren  Anwendung  nis  Sclieidungsmiltel  S.  389  —  392. 

Gaultier  de  Claubry-  über  das  Verhalten  der  Salpetersäuren 
salpeterigen  Säure  ztir  lodiitsüure  388,  worauf  vielleicht  ein 
Verfahren  zu  gründen,  dos  lodin  quantitativ  zu  bestimmen  339. 

'-J-- —  Natron  zur  Scheiduni  des  Barytes  vom  Strontian 

lu  Kenutzen,  nach  Liebig  3S9.  Ueber  Darstellnng  des  lodin- 
Muren  Natrons  ebend.  und  der  lodinsätire  391.  üeber  deren 
Anwendung  ziirPrüfun"  auf  Alkaloide391  und  über  dieNi(;hl- 
evistenz  der  Pesc/iür'schen  und  llerberger'ai±eii  Saliciusalze. 


r 
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Viertes     Heft. 

Kohlensloffverbimbaigen  S.  39S  —  441. 
1.   Ueber  die   ztuischen  PlatincMorid  und  Attrohot  Statt  ßnden- 
dm  wecbseheiligen  Zerselziingm .  vnd  die  darauf  cnlsle/ioi- 
dfn  neuen  JOIrper ,  von  Dr.  tT.  Chp.  Zeise. 

Wirkung  des  Alkohols  anf  Platincbloridul  395  und  Platiii- 
«hlotidMB.  Hohes  entzündliches  Chlorid .  welches  aus  (I«m 
lelzlurea  dabei  eulsteht  397.  und  Atischeidung  des  reinen  rni- 
jziindlkhen  Chlorids  und  einet  eii;eiithüin liehen  braunen  Still- 
stand aiu  demselben  398.  411.  4S6.  —  Ueber  das  schwarzePul' 
Ter  (ejrplodircndcr  Plalinnicdenchlog),  welches  aus  dem 
Chloiidul  erzeugt  wird  S9S.  ±199.  401.  Ueber  eipige  Un^lvich- 
heilen  bei  dieser  Wirkung  400.  —  Ueber  die  explodirende 
und  den  Alkohol  entzündende  Eteenichaft  jenes  schwanen 
rUlinnied  erschlag  es  4Ü1,  der  nichtblos  aus  metallischem  Pia- 
lin  besteht,  sondern  auch  Kohlenstoff,  Wasserstoifund  Sauer- 
stoff enthält  40S.  und  auch  durch  Digesliori  df;s  eiilzuiidlichen 
Chlorides  mit  Kali  oder  Talkerds  gewonnen  werden  kann  403. 
410.  Scheint  mitbin  einigermaCteD  dem  Knallgold  analog  zii- 
samm engesetzt,  insofern  der  Stickstoff  des  letzlern  dort  vnm 
Kolileusloffe  rertreten  wird  etimtf.  Erklärlich  ist  daher,  wie 
ein  ahnlicher  Pia tiniiied erschlag  auch  durch  Behandhin<<  des 
schwefelsauren  Flatinoxjrdes  mit  Alkohol  gebildet  werden 
köniM  404.  Ohne  Zweifel  rührt  die  Wirkung  jenes  e^ptodiren- 
den,  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  haltig»n,  Niedertchlags  auf 
den  Alkohol  ron  derselben  Kraft  her,  welche  die  analoge  Wir^ 
kung  des  fein  zeitheilten  metallischen  Platins  {Liebig's  Plaliii- 
schwani}  erzeugt  404,  nar  dar»  jener  den  Alkohol  entzündet 
(wenn  et  vollkommen  frei  yon  Chlor  ist),  dieses  Jii[)Begen 
darm  blos  erglüht  405.  Die  Uobeslündigkeit  jenes  e^odi- 
renden  Niederschlages  schreckte  den  Verfasser  Toa  dessen 
«jiiantitatJTer  2^egnng  ab  403.  lieber  das  best«  Verfahren 
zur  Darslellimg  eines  zur  Weingeis lentzün düng  besonders 
geeigneten  Präparates  406.  —  EntiHndliehea  Platinchlerid  und 
Darslelluugstteise  desselben  S9S  im  mügltobst  reinen  Ziuiou- 
de  407.  Beachtung 9 werthe  Voriichlsinafeii^ln  dabei  408. 
Eii^eoschaften  desselben  und  freiwillige  Zersetzung  in  der 
Warme  409,  welche  durch  überschüssig«  Salzsäure  sehr  be- 
scbratiKt  W'ird  410.  Zerseteung  durnh  Talkerde  und  durch 
Kali.403.410.  Braune  Snbstann  und  eigeiithÜmlirher  Genit^h, 
welche  bei  allen  diesen  Zerlegungen  erzeugt  werden ,  und  an 
diejenige  Substanz  erinnern,  'welche  lAebig  durch  Wifknng 
-  des  melallisrhrn  J'laliii»  auf  Alkohol  erhiel|.«ll  (vgl,  398  und 
4S6.).  Verhallen  gegen  salpetersaures  Silberoxyd,  w^Ichei 
nur  ein  Theil  Afs  Chlors  daraus  niederschlagt,  412,  woraus 
folgt,  dafs  nur  dieser  in  Form  von  Platinchlond  darin  enthal- 
ten seyn  werde,  der  Jiii;ht  eefiiUle  Antheil  aber  Irih  demKqh- 
le  11  wasserstoffg Aalte  des  Säparats  in  ähnlicKer  Weise  Ttr- 
iiindeit  seyn  tnoge,  wie  im  Chlor- und  HrdrorhloräthCrWS, 
Versuche,  durch  Schwefel  Wasserstoff  den  'Gehalt  Ton  Chlor- 
Kohlen  Wasserstoff  im  reinen  Zustand  ^bznscheiden  ebend. , 
••~- nicht  gelang,  aber  eine  neue,  beachtuneswerthe  Verbiti- 


'xvin 


I  u  6  a  1 1 


na«  l'gej 


9.  Üe6ei>iru-^irt:imgVonSatprlct'Siiitpifaiflod,'toaAd.'Du/los 

8.  49e— 500.     ■ 

Conneirs  Erfahrungen  beslaligende  Versuche,  aus  weJchpii 
KnrtOfgöhl,  <)««  die  Salpetersäure  hiU  beslen  frp,[  von  salpe- 
leriger  Saure  (welche  die  lodsÖure  reducLrt)  *96  und  vaog- 
Ircbst  wasssrfrei  aiueuvendea  ist  499,  Fünffach  gewässerte 
Salpetersäure  liefert  schon  keine  lodinsäiire  mehr  493,  Zu- 
stnunenslellruig  der  Resultate  500. 

VermUchte  Notizen  S.  501  —  502. 

Ber'ichtigiingtn.  —  1.  Arsenfreies  Antimon  501.  —  II.  Lös- 
lichkeit des  Slrfchnjjis  lind  Unioin«  S03.  >—  111.  Specifsche» 
^Gewicht  des  Eupions  uad  des  Thiettheetietts  ebend. 


yerbesserungen  ■    , 

grofstcniheils  bereits  anderweitig  angezeigter  Druckjehler.  . 

n.  8.    7  Z.  6  von  oben  st  atl  „nachträgliche"  lies :  nodl- 

iHiglich^ 
~     „     ,,  „    9v.o.st.„0,0694"L0,0647. 

-  i,   J7  „  16  V,  o,  St.  ,,Finesterre"  1,  Finisierre. 

-  .,  27  „  16t.  o.  St.  „ei  Pb"  1.  Pb  ei. 
den'  1.  ri?ie  solche  den. 


,  71  „    5  V.  u,st.„^i,"l.  , 

,  73  „  I5t,o.  St.  „0,33  "1,0,09. 


'  V.  o.  sl.  „Cyaitsaureii"  1.  Cyanuraüuren. 

\.  o.  u.  f,  ist  zu  lesen:  Er  hat  geschmolzen  und 
ersUti^rt  bei  20'  C  ein  spccijlschet  Gewicht, 
nach  mehreren  tfUgungen  imMilkl=92,5&. 

V,  u.  St.  fjZinaes"  1,  Zinkes, 


Isomorphe    Mineralltöpper. 


ihe  chemische  ZusammensetxuTig  der  Braunbleierze 


FC.  Kersten  ia   Freiberg. 

Jn  naclifoIgenJer  kleiner  Abhandlung  erlaube  ich 
mir  die  Resullate  der  clieraischen  Zerlegung  der  meh- 
resten  Abänderungen  der  ßraunbleierze  von  verscliie- 
deoen  Fundorten,  in  der  Reihenfolge,  wie  ich  selbige 
«•hielt,  mitziilheilen.  Ich  glaube  sie  am  besten  mit  ei- 
ner kurzen  historischen  Notiz'üher  diejenige  Abänd^y 
rung beginnen  zu  können,  welche  durch  ihr  interes> 
santes  BTischungsverhültnir»  Veranlassung  zu  nächste-: 
henden  Untersuchungen  gab. 

Vor  mehreren  Monaten  kam  auf  der  Grube  Son- 
nenwirbel bei  Freiberg,  auf  dem  Erwünschte  HoHnun- 
ger  siehenden  Gange,  in  der  liefen  Slollnsohle,  ein  Mi- 
neral TOr,    welches  in  seinen  äufseren  KJgenschafteii  l 
zwar  dem  sogenannten  Iraubigen  Braunbleierz  ähnel--.1| 
te,   allein  doch  auch  wesentliche   Verschiedenheiten,, 
namentlich    ein  viel   geringeres    speciüsches   Gewicht  1 
als  jenes,  zeigte.  Herr  Prof. |JBr«VAßüpf  unterwarf  die-, 
sea  Mineral  einer  mineralogischen  Untersuchung  une(  J 
theille  eine  mineralogische  Besehreibung  der  äurseren 
Charaktere  desselben  im  3len  Hefte  des  Sien  Bandes 
^^.  )>l..b.  .1.  eil,  .r,  n..  (ibsi)]), :.'.  N.i.  V 


2  ifris/ivi  iilier  die  rliRniisilii:  Znsanunfliie<'l-/.iJTii! 

vom  Jabrbtiche  fiir  1830  (S.  Sil.)  mit,    aus  welcher  ul 

folgend»  Dilta  entlehne. 

Dieses  IVlineral  linclet  sich  in  einzelnen  aufge- 
wachsenen Kugeln  und  Troplen,  in  deren  Inoerein 
man  eine  vielfache  concenlriache  Slreifung  erkennt, 
welche  Erscheinung  Herrn  Prof.  Brchhaupt  veranlafs- 
le,  dasselbe  mit  dem  Namen  PolysphÖrit  zu  bezeich- 
nen. Das  Mineral  gehört  nach  ihm  zur  Ordnung  dei 
Spalhe,  nach  dem  Systeme  von  MoJts  zu  der  der  Ba- 
ryte. Ks  besitzt  Fettglanz  und  hat  eine  braune  Farbe 
welche  vom  Nelkenbraunen  sich  bis  in  das  Isabeflgelbe 
verläuft.  Diese  Farben -Nuancen  bilden  im  Innern  vie- 
le concentrische  Streifungen.  Dasselbe  erscheint  nui 
ia  Kugeln  und  Tropfen,  auf  deren  Überßiiche  mar 
kleine,  aber  nicht  bestimmbare,  Ivryslalle  erkannte. 
Die  Tropfen  hänfen  sich  selten  zu  iiierförmigen  Par- 
thieen  zusammen.  Es  zeigt  einen  mittleren  Grad  des 
Glanzes  und  sternförmig  aus  einander  laufend  strabli- 
gen  Bruch,  der  zarter  werdend,  ins  diclite  Muschliciie 
übergeht.  Die  Härte  des  Jlinerals  ist  —  4  oder  der  des 
ICalkspalhs  gleich.  Sein  specilisches  Gewicht  im  höch- 
sten Grade  der  Reinheit  ist  ^  6,092. 

Die  erste  Kenntnifs  desselben  verdankt  man 
Herrn  Bergrath  Freieslcbeii ,  welcher  es  in  seinen, 
GeognosliscJien  Arbeiten  ßd.  VI.  S.  148 — 150  von  dem 
eigentlichen  Brauiibleierze  trennt,  anhangsweise  bei 
demselben  auffuhrt  und  eine  volisländige  mineralogi- 
sche Beschreibung  davon  entwirft.  Auch  enthält  die, 
von  der  Universität  zu  Mosknu  acquirirte,  ehedeu) 
Herrn  Bergrath  Vreieslehen  gehörige ,  IMineraliensamtn- 
lung  4  Stücke  dieses  Minerals.    In  der  Beschreibong 


der  Bmiinlik-ierie,  S 

<Iefselhen  fuhr!  es  Herr  Staatsr^th  von  Fischer  ')  unter 
(lern  Kamen  plomb  hrim  rcnij'ormc  auf;  auch  ersieht 
innn  (laselbsl,  dafa  esiVüher  auch,  auf ser  Freiberg,  zu 
Johunni^eorgenstadt  und  zuBIiea  in  Böhmen  Torgekom- 


Da  das  speciljsche  Gewicht  dieses  Minerals  — 
5,83S  bis  61,092  —  bedeutend  j^eringer  ist,  als  das  des 
sogenaniilen  Grün- und  Braunbleierzes,  welches  nach 
'  Mo/is  von  dem  gelblich  grünen  von  Johanngeorgenaladt 
^7j20S,von  dem  grünen  vonZschopan  7,098,  von  dem 
von  //'Ö/i/eruntersuchlen,  von  demselben  Fundorte,  nach 
G.  Jiose  7,054  beljtägl :  so  wurde  es  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  auch  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
lieider  Mineralkörper  eine  Verschiedenheit  Statt  finden 
werde,  und  die  Vermulhung  lag  sehrnahe,  dafs  viel- 
leicht der  Polysphärii  ein  anderes  Säitigungsverhältniffi 
zwischen  seinen  Beslandlheilen  darbiete,  als  die  Grün - 
lind  Braunbleierze,  oder  die  Basis  der  letzteren  bei  je- 
nem durch  eine  andere,  specilisch  leichtere,  theilweis 
ersetzt  werde. 

Um  hierüber  Anfscblufs  zu  erhniten,  hahe  ich 
dieses  l^lineral  einer  genauen  chemischen  Untersuchung 
nnlerworfen,  zu  welcher  mir  von  Herrn  Bergmeister 
TJon  Ifeijsenbuch  : 
iien^auch  mit  be* 
i'remd.nrligen  Beim 
inilgetlieiU  wurden 

t'm-lUiifigc   UiilrrsHchung, 

Für  sich  schmilzt  das  Miüeral  erat  an  den  aufser- 
sten  Kanten,  schwillt  sodann  etwas  auf  und  schmilzt 


lusi'ezeichiiel  reine  Stücke,  an  de- 
alFneleia  Auge  keine  Spur  einer 
ingung  zu  entdecken  war,  gefälligst 


*)  Jthiift  dhhlohf  nntiirellp  dt  Viaüver.^ilf  Imp.  ilc  Mo%coii 
pa» /'iJcAfrdaWaliJlieim.  XonieJI,  p,a97. 


4  Kersteii  über  die  chemische  Ziiiammoniet^iinj; 

endlich  Lei  sIrengem  Blasen  zu  einer  weifsen,  euailülni- 
licben  Masse.  Die  Flamme  erscheint  bei  diesem  Ver- 
gucli  an  den  Kanten  grün  gefiirbt.  Wird  ein  kleines 
Stückchen  des  Minerals  in  eine  geschmolzene  Perle  voa  ' 
Fhosphorsalz  getragen  und  diese  hierauf  wieder  er- 
liilztj  so  entsieht  ein  starkes  Aufbrausen  und  man 
nimmt  den  Geruch  von  Snlzsaiire  wnhr.  Mit  -Sodn  ge- 
schmolzen, erhält  man  etwas  metallisches  Blei,  und 
eine  braune  halbgeschuiolzene  Schlacke.  Ein  Geruch 
nach  Arsenik  war  bei  diesem  Versuche  nicht  wshrzu- 
nebinen. 

Mit  Boraxsäure  und  Eisen  wurde  Phosphoreisen 
und  metallisches  Blei  erhallen.  Das  I^lineral  löste  sich, 
ohne  Gasentbindung  und  ohne  einen  Uückstand  zu  hin-, 
terlassen,  vollslilndig  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
Salpetersäure  auf.  Die  Auflösung  bildete  eine  farb- 
lose Flüssigkeit,  aus  welcher  in  der  Kälte,  nächst  saU 
petersaurem  Blei,  noch  Chlorblei  in  langen  Nadeln  an- 
schoüs.      Diese  Auflösung  zeigte  folgendes  Verhallen; 

Salpetersaures  Silber  liel'eile  einen  starken  Nie- 
derschlag von  Chlorsilber.  Ein  Strom  Schwefel wasser- 
stoflgaa  bewirkte  einen  starken  braunen  Niederschlag, 
welcher^  wie  die  weitere  Untersuchung  zeigte,  gänz- 
lich aus  Schwefelblei  bestand.  Bei  einem  lungeren 
Hindurch  leiten  dieses  Gases  zeigte  sich  ein  schwacher 
gelblicher  Niederschlag  von  Schwefel, 

Wasserstoffscbwefeligea  Schwefelammoniitm 
brachte  in  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  das  Blei  voll- 
ständig durch  SchwefelwasserstolFgas  abgeschieden 
war,  einen  weil'sen  !MederschIag  hervor,  in  welchem 
ich  zuerst  Thonerde  vermulhetete ,  da  man  diese  Base 
durch  das  Löthrohr  erkannt  zu  haben  glaubte.     Eine 


der  ßraunLleierae.  5 

nähere  Untersuchung  zeigte  jedoch,  dafs  dieserNietler- 
schlag  aus  bnsiacb  pliosjjliorsaurem Kalke  bestand.    Um 
völligen  Aulscliiulä  über  die  An-  oder  Abwesenheit  der 
Thonerde  zu  erhallen,  schmolz  ich,  nach  der  Angabe 
von  Berzelius,  2TIieile  des  ^linerals  mit  6  TheÜen  koh- 
lejisaureji  Natrons  und  ii  Theiien  Kieselerde  zusam- 
men und  löste  die  geschmolzene  Masse  in  "Wasser  auf. 
Der  hierbei  bleibende  IVücUsland  wurde  mit  8a Izs [iure 
behandelt,  die  Kieselerde  wie  gewöhnlich  abjeschiedeii 
und  die  hiervon  ablillrirtelilüssigkeit  auf  Thonerde  ge- 
prüft, allein  keineSpur  dieser  Basis,  dagegen /ta/ifrt/^, 
aufgerunden.     Aus  der  durch  .SchwelelwasserstoÜgas 
von  Blei  gänzlich   befreiten  Auflösung  des  Miaerals, 
iällte  Schwefelsäure  einen  voluminösen  Niederschlag, 
der  sich   theilweis  in   einer   grolsen   Menge   Wasser 
auflöste ,   welche  Auflösung  sehr  stark  durch  oxalsaa- , 
res  ICaU  getrübt  wurde.     Die  nach  der  Füllung  des  Ka^^ 
kes  zurückgebliebene  und  mit  Alkohol,   zur  völligen, - 
Abaclieidung  des  schwefelsauren  Kalkes,  versetzte  Flu»-.  1 
sigkeit  enthielt  weiter  keine  Gasen.     SaljielersauresSil-,, 
her  bewirkte  darin  einen  gelben,    in  AeCzaiumoDialfL 
und  Salpetersäure  leicht  aufJöslichen  Niederschlag.        t\ 
Um  das  Mineral  auf  einen  Gehalt  an  I'lulsaäure  zur- 
untersuchen,  wurde  1  Grfl/HWff  desselben  in  einem  Flat- 
lintiegel  mit  Schwefelsäure  erwärmt.      Eine  dariibe^., 
gelegte  Glasplatte  zeigte  sich  nach  dem  Versuche  sehr 
stark  angegriiren.      Diese  auffallende  Erscheinung  be-. 
wog  mich ,    den  gedachten  Versuch  noch  mebrereniale 
zu  wiederholen ,   wobei  jedoch  stets  das  erwähnte  Re- 
sultat erhalleu  und  der  Gehalt  an  Flußsäure  in  diesem 
Mineral  auf  das  Ueberzeugendsle  dargelhan  wurde.  — 


r 
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8  Kcrstm  über  die  cheiaisühe  Zusammensetzun« 

Chlor,  Fluor,  Phosphor sKure,  Kalk  und  Blei  in  dem 
unters uchlen  Minerale  verbunden  sind,  gelangt  man  je- 
docli  sehr  bald,  wenn  man  die  llesultate  der  Untersu- 
chungen vonHerrn  Wälder  über  die  jihosphor-  und  ar- 
senijtsauren  Bleierze,  und  die  von  Herrn  G,  Hose*) 
über  die  Apatite,  welche  zuerst  eine  richtige  Ivennt- 
nila  des  DlischungsverhUitnisaes  dieser  Dlineralien  gelie- 
fert haben,  in  Erwägung  zieht.  Aus  Erstereu  geht 
hervor,  dafa  die  Grünbleierze  Verbindungen  sind  von 
1  Atom  Chlorblei  und  3  Atomen  zwei  Drittel  phos- 
phorsaurem  oder  arsenik saurem  Bleioxyd,  und  dals 
darin  Phosphorsüure  und  Arseniksäure  sich  sowohl  ia 
in  unbesti minien  Verhältnissen  vermischen ,  als  auch 
völlig  ersetzen  können,  ohne  dal's  hierdurch  weder 
eine  Veränderung  in  demlvrystallsysteme,  noch  in  dem 
relativen  Verhällnisse  des  Bleies  in  dem  basischen  Salze 
zu  dem  im  Chlorblei  eiiitiüll.  Die  Untersuchungen 
von  Herrn  G.  Rose  über  die  Zusammensetzung  der 
Apatite  zeigen,  dafs  diese  mit  den  phosphor-  und  ar- 
ßeniksanern Bleierzen  isomorph  sind,  und  dafs  riick- 
sichllich  der  chemischen  Zusammensetzung  beider  Mi- 
neralspecien  eine  gleiche  chemische  Formel  Statt  findet, 
nämlich : 

In  dieser  Formel  deutet  ü  Iladical  an  und  die 
Apatite  sind  in  chemischer  Beziehung  nur  dadurch  von 
den  Griinbleierzen  unlersohieden ,  dafs  in  den  ersteu 
Chlor  und  Fluor,  in  den  letzteren  Pliosphorsäure  und 
Arsentksäure  sich  einander  ersetzen.  Bei  den  Apatiten 
ist  das  Radical  Calcium,   bei  den  Grünbleierzen  Blei. 


*)  PoggendurJPs  Ann.  d.  Vh.  u.  Ch,  Bd.  9.  S,  137. 


dei  Brftunbleierze.  S 

Vergleicht  man  die  Ergebnisse  der  ermähnten  Untersit- 
chungeu  mit  denen  voratehender  Analyse,  so  bemerkt 
leicht,  in  welcher  nahen  Beziehung  letzlere  zu  er-' 
'en  stehen,  und  der  Polysphlirit  erscheint  nun  als 
Gfünbleierz,  in  welchem  ein  l'heil  des  Bleies  durch 
Kalk,  und  ein  Theil  des  Chlors  durch  F/uor  vertreten 
ist,  oder  in  welchem  Chlor  und  Fluor,  Blei  imd  Kalk 
mit  einander  isomorph  sind.  Obgleich  man  nun  hier- 
durch zu  der  wahrscheinlichsten  Vorstellung  der  Art 
der  Zusammensetzung  dieses  Minerals  gelangt  ist  und 
das  Yerhällnifs  der  Chlor-  und  Fluor -Verbindungen 
XU  den  basischen  Salzen  tennt:  so  bleibt  jedoch  immer 
noch  die  Art  der  Vereinigung  der  A'erhtndung  des 
Chlors  und  Fluors  mit  Caicinm  oder  mit  Blei  zu  erwä- 
gen übrig,  —  Plan  kann  näniÜch  annehmen,  dafs  in 
dem  uniersuchten  Minerale  Chlor  und  Fluor  gemeln- 
echaftlicb  mit  Blei  yerbonden  sind,  und  in  diesem  Falle 
die  Formel  fiir  das  J^Iineral 


^^     ?+» 


*'       i     ■■:■ 


seyn;  oder  auch,  dals  das  Chlor  mit  dem  Bleie  zu 
Chlorblei,  und  das  FluOr  mit  einem  Theile  des  Kalkes 
zu  Fluorcalcium  vereinigt  ist ,  und  dann  wird  die  che- 
mische Zusammensetzung  dieses  Plinerals  durch  fol- 
gende Formel  repräsentirt  werden: 

^}!.:'':'--  ■  h>€i  i 

"Metifere  "UinstSnae ,  deren  ich  am  Schlüsse  die- 
ser Abhandlung  Erwähnung  ihun  werde,  namentlich 
der,  dafs,  wie  aus  sämmtlichen  Untersuchungen  vei- 
schiedener  Abänderungen  der  Braunbleierze  hervor- 
gehl, alle  von  mir  untersuchte  Braunbieierze,  die  Fiuör 


It  ^^ 
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enlhallen,  anch  Kalh  in  ihrer  ItÜMlmDg  enthielten,  nntl 
mngekehrt,  alle  in  denen  kein  Kalk  ^el'uDden  wurJe, 
auch  kein  Fluor  enthiellen  —  machen  die  letzlere  Von- 
stellang  über  die  Art  der  Verbindung  derBestandtheib 
dieses  Minerals  am  walirscheinlichslen.  Folgt  toas 
also  dieser  Vorstellung,  so  kann  man  leicht,  uiilteltf 
Rechnung  nach  den  neuesten  Aequivalenten  von  Beri- 
zelius  diel^lengen  vonFluor,  oder  Phosphor-  undFlul^ 
säure,  welche  der  Polyspliärit  enthält,  und  die  durc^ 
Analyse  nicht  bestimmt  wurden,  Hnden.  —  Vei'iqiby 
Ifilst  einer  einfachen  Gleichung,  bei  welcher  man  dif 
durch  Analysen  gefundenen  Qlengen  ßleioxyd  iu)(l 
Chlor  zum  Grunde  legt,  erhält  man  die  in  dem  IMio^ 
ral  enthaltenen  l^Iengeu  von  J^luorcalcium  urnl  haaisc^i 
phosjihorsaurem  Kalke ,  woraus  ^ich  das  Weitere  er« 
giebt.  —  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Jt'oly^ 
sphärits  ist  daher  ^ach  1  etz  Ige  d  achter  Formel  berechuetj 
CWotblei  „  „  =  10,äSamil   ö,073EtBi  ^,,^„ 

fiuortalcium   „  „  ^    IjUSl  —    0,567  Calciuia 

Basisch  phospliorsaures  Blei    =  77,01S  —  58,918  Blei 
Basisch  piiosphorsanrer  Kalk  —  11,053  -—    6,025  Kalk 

ICW.ÜÜÜ.  .  . 

j  Das  berechneteG-esult^t  bfistütigt  nicht  nur  auf  ^f^' 
Genaueste  die  Vorstellung,  welche  wir  uns  über  di«  Art 
der, Verbindung  derBeslandtheile  der  unters uchtei^^tjg 
änderung  von  Braunbleierz  machten,  sondern  j| 
auch  zu  gleicher  Zeit  die  Richtigkeit  der  chemischen 
Untersuchung ;  denn'  die  durch  die  Berechnung  geiun- 
de]?e  Menge  Kalkes  sUiumt  sehr  gut  mit  der  durch  die 
Analyse  gefundenen  überein,  wenn  man  erwägt,  dafa 
die  Bestimmung  desselben  in  dem  vorliegenden  Falla 
:lil  mit  jener  Strenge,  wie  die  des  Clilors  uq^,;^^ 
Bleioxydes  geschehen  kann.  , 
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Gehi^fkti  aber  vonder  Ansicfit  aus-f.  dafs  .iii,4^p^ 
untersuchten  Minerale  Fluor,  analog  dem  Chlor,  uril 
Blei  vereinigt  ist,  welche  jedoch^  wie  ich  bereits  er- 
wähnte, weniger  richtig  und  befolgenswertb  erscheint, 
und  legt  man  bei  einer  ähnlichen  Berechnung,  wie  oben, 
die  durch  die  Analysen  gefundenen  Mengen  von  Chlor 
und  Bleyoxyd  zum  Grunde,  so  ist  dasselbe  zusauunep-t 

r 

gesetzt  aus : 

ChloTblei    „  „.         „  =10,838  mit  8,07S  Blei  1 

Fluorblei    „  .„  „  =  3,398—   f,871  —  ^66, 

Basisch  phosphorsaiirem  Bleioxyd  =  73,255  —  5<»,047  —  J 
Btoisch  phorphorsaurem  Kalk        =?  12,509  —    6,815  Kallt  • 

.  100,000. 

Da  vorstehende  chemische  Untersuchung  der  mit 
d^ih  Namen  Polysphärit  belegten  Abänderung  von 
Braunbleierz  zeigt,  dafs  in  derselben  ein  Theil  des 
Chlors  durch  Fluor  ersetzt  wird ,  ohne  dafs  eine  Stö- 
rung des  Mischungsverhältnisses,  odel*  eine  Abweichoing 
von  jener  Tür  die  Grünbleierze  aufgestellten  Formel 
Statt  findet,  so  lag  es  in  den  Grenzen  gröfsler  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  es  vielleicht  noch  mehrere  Abände- 
rungen der  Grün-  und  Braunbleierze  gäbe^  die  Kalk 
und  Fluor  in  ihrer  Zusammensetzung  enthielten. 

Diefs  bewog  mich  zuvörderst  mehrere  Arten 
Braunbleierze  von  verschiedenen  Fundorten  zu  analy- 
siren;  namentlich  richtete  ich'nüein  Augenmerk  auf 
diejenigen,  welche  eiil  geringies  s][)ecifisches  Gewicht 
zeigten« 

Da  ich  bei  der  Untersuchung  derselben  ganz  den- 
selben Gang  verfolgte ,  welchen  ich  bei  vorstehender 
Untersuchung  einschlug ,  und  über  dessen  Einzelheiten 
ich  eben  Rechenschaft  ertheilte,  so  glaubt  ich  diese  bei 
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Aea  nacli  folgen  den  Untersucliungen   nicht  wieder 
führen  zu  dürfen. 

g.)  Trniibige»  liravnbkUrz  von  Mies. 
Zu  Mies  in  Bühmen  kommt,  nuf  Gängen  imThon- 
schiefer,  mit  silberarmem  Kleiglanz  und  Quarz,  Braun- 
bleierz in  verschiedenen  Ahänderuiigen  in  Bezug  auf 
Gestalt  und  Farbe  ror.  Das  zu  dieser  Untersuchung 
angewandte  Exemplar  bildete  Iraubige  und  kugelige  J 
Massen  von  Erbsen gröl'se.  Die  Kugelu  waren  auf  Blei- 
glanz aufgewachsen  und  zeigten  im  Innern  eine  leber- 
braune, ins  Gelbliche  übergehende  Fcirbe.  Auf  der 
Oberfläche  waren  sie  rauh,  zuweilen  krystallinisch; 
stets  zeigten  sie  muschlichen  Bruch.  Das  specillsche 
Gewicht  dieser  Abänderung  war  ~  6,444.  Wurdeq 
gepulverte  Kryslalle  mit  Schwefelsäure  in  einem  Pla- 
tinliegel  erwärmt,  so  fand  eine  Starke  Aelzung  eines 
daifüber  gelegten  Glaslafel  Statt. 

Vor  dem  LÜllirohre  zwischen  einer  Plalinzange 
erhitzt,  schmolz  das  Mineral  und  kryatallisirte  heim 
Hrkalten.  Die  Tlamme  wurde  an  der  Spitze  sehr 
merkbar  grün  gefärbt.  Durch  Zusammenschuielzea 
mit  Soda  auf  Kohle  erhielt  ich  metallisches  Blei  und 
eine  braune  Schlacke.  Hei  diesem  Versuche  konnte  ich 
keinen  Geruch  nach  Arsenik  wahrnehmen.  Die  Auf- 
losung des  Minerals  in  Salpetersäure,  aus  welcher 
das  Blei  vermittelst  SchwefelwasserstolTs  abgeschieden 
worden  war,  erlitt  durch  mit  Alkohol  versetzter 
Schwefelsäure  und  durch  oxalsaures  ICali  eine  starke' 
Trübung;  dagegen  wurde  aus  derselben  diu-ch  wieder- 
holtes Ilindurchteiten  eines  Stromes  von  Schwefelwas- 
serstoITgas  nur  ein  geringer  gelblicher  Niederschlag  ge- 
lullt ,    welcher  aus  Schwele!  bestand.     Hieraus  ergiebt 
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sich  clla  völlige  Abwesenheit  von  Arsen  iksäure.  Nach 
einem  MilteJ  von  2  Analysen,  welche  mit  3  Grm.  ange- 
stellt wurden ,  fand  ich  100  Theüe  dieses  Minerals  za- 


»75,830  Bleioxyd 
S,110  Salisüure 
5,711  Kalk 
18,349  PhosphorsSure ,  Flußsäore, 
Spur  von  Eisen  u.  Verlust 
100,000.         " 
Diefa  giebt  folgende  Zus<iinme n Setzung : 
^■l  Chlnrblei    „    „    „    „    „     „    „  =  10,64S 

^^V  Fhiorralcitim   ,,    „  „     „     „  =    0,S43 

^^^^B  '         Basisch  phosphorsauresBIeioxyd  ^  81,651 
^^^^^  Basisch  phosphorsaurei  Kalk     „  =    7,457 

^^^r  99,998. 

^^^^r         S.)    KtyslaUisirtrs  Bravnbhicrz  von  Mies, 
^^^^  Das  zu  nachstehender  chemischer  Analyse  ange- 
wandte Exemplar  bildete  ausgezeichnete  Prismen  von 
circa  \  Zoll  Länge,  zwei  Linien  Breite  und  von  nelken- 
brauner Farbe.  Sie  waren  schwach  durchscheinend  und 
zeigten  auf  den  Flüchen  senkrecht  auf  die  Axe  (R — cc  ) 
eine  drüsige  Oberfläche.    Das  eigenthümliche  Gewicht 
derselben  war  :^  6^983.    Wurden  gepulverte  Kryslal!«^  1 
mit  concenUirter  Schwefelsäure  in  einem  Flaüntiegd"  | 
übergegossen  und  damit  erwärmt,   so  fand  eine  stark«*  J 
Aetzung  der  über  den  Plaiinliegel  gelegten  Glasplatte*  | 
Statt.    Vor  dem  Löthrohre  verbleiten  sie  sich  \ 
vorstehende  Abänderung. 

100  Theüe  des  Minerals  fand  ich  zttsEimmenge- 
setzt  aus: 

81.330  Bleloxyd 
1,909  Salzsaure 
0,430  Kalk 

16.331  PliosphorsÄnre ,  Fliirssanre  nncl  Verlust 
100,000. 
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l'ererhrer  mnn  diese  Znhlen  nric!i  obiger  Formel, 
lind  Je^  bei  dieser  Bererhnting  die  erlinltcnen  Mengen 
von  Chlor  und  Bleioxyd  zu  Grunde,  so  beatebt  das  kry- 
stallisirle  Braiinlileierz  von  Mies  aus: 

ClilorLiüi    „     „     „     „     „     „    „  =    9.fi64 
Fliiori:ak'iiim  „    „    „    „    „    „  =    0,319 
BasiscIiphosphorsJuiremBlem^cyd  =  89,263 
Basisch  phospharsaur^m  Kalk    „  ^    0,fi'i8 
59,999. 
4.)     Kiysiollmvlcs  Eraunhleien:  von  JUeisiadl. 
Dieses   bildet  bekannllich  die  schönste  Abände- 
rung von  den  krystallisirien  ßraunbleierzen  und  er- 
scheint in  Tollkotnmen  durchsichtigen  Prismen  von  neU 
kenbrauner  Farbe,      Herr  Professor  BreilJuittpt  halle, 
die  Gelalli^keit ,    mir  sehr  schöne  Krystaile  zu  dieser 
Unlei-siichuiiii;  luilzutheilen.  —  Das  specifische  Gewicht 
dieser  Abündening  ist  :=  7,009.     Vor  dem  Lölhrohre 
zerspringt  es  und  schtnÜ^^t  später,  wobei  es  dieFlamme 
grünllcli  färbt.  Die  Perle  kryslaliisirt  nach  dem  ErkaU 
ten.      Mil  kohlensaurem  Natron  geschmolzen,    erhält 
man  metallisches  Blei,  allein  keine  Anzeigen  von  einem 
Arsenik  geh  alte.   Mit  Schwefelsäure  erwärmt,  aizt  das- 
selbe das  Glas.    Die  vom  Blei  durch  Schwefelwasser- 
stoITbefreile  Auflösung  des  Minerals  wird  stark  dnrcli 
Qxalsaures  Kali  und  mit  Alkohol  verctiinnle  Schwefel- 
säure geiälil.       Durch  Jüngeres  Ilindurchleilen   eines 
Stromes  von  Schwefelwnsserstoffgas  fällt  nur  eine  ge- 
ringe ^lenge  Scluvefel  nieder, 

100  Theile  lies  Minerals  waren  zusammengesetzt  aus : 
8l,4fi0  lilHlöxyd 
1,Ü56  .Sal7.(.iliire 
0,3S0  Kiilkerde 
le^M  Vtiospliorsüure ,  Flu£ssäure  imd  Vurliisl 
"700,600 
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Die  ZuanrnmeMetzung  dieses  Jtraunbleierzes  ist, 
nach  olliger  Formel  beredinet,  im ter  Zugrundelegung 
der  gefundenen  Mengen  von  Chlor  and  Bleioxyd,  fol- 
gende: 

Chlorblei  „    „     „    „    „    „    „    =    9,918    • 
l-luoTulciiim       „    „     „     „     „     =    0,137 
»arisch  phuspliorsaiires  ßl«ioxfd  =  89,174 
Buiscli  pbosphor«aurer  Kolk  „     ^    0,771 


5.)     KryslaUkirlcs  BraanhUierz  aus  England. 

Dieses  Braunlileierz  bildet  auf  Bleiglanz  aufsi- 
tzende zarte  Nadeln  von  leberbrauner  Farbe ,  welche 
VoUkotntnen  durchsicblig  und  von  starkem  Demant- 
glänze  sind.  IcU  bin  nicht  im  Stande  den  Fundort 
dieser  Abänderung  genau  anzugeben ;  ich  kaufte  sie  im 
vorigen  Jahr  in  hyon  von  dem  Naturalienhändler  La- 
J'ont  mit  obiger  sehr  allgemeinen  Eliquette.  Vor  dem 
Lollirohre  zeigt  dieses  Braunbleierz  dieselben  Erschei- 
nungen, wie  die  früher  untersucliten  Varietälen.  Bei 
der  Behandlung  mit  Soda  war  kein  Arsen ikgeruch 
wahrzunehmen,  defsgleichen  konnte  dieses  IMetall  in 
der  Auflösung  des  ]\]inerals  in  der  mehrmals  angege- 
benen Weise  nicht  aul'gefunden  werden.  Durch  Be- 
handlung mit  Schwefelsaure  erhielt  ich  deutliche,  wie- 
wohl sehr  schwache  Anzeigen  von  der  Gegenwart  von 
Fluissäure ;  auch  zeigte  sich  ein  sehr  geringer  Kalkge- 
hait,  als  ich  die  Auflösung  nach  der  Trennung  des 
Bleies  concenlrirte,  mit  Alkohol  und  sodann  mit 
Schwefelsäure  versetzte.  Die  <juantitntive  Bestimmung 
der  Bestandlheile   dieses  Bleierzes   konnte  nur  durch 

Analyse  init  0^,9  geschehen. 
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Nach  dieaer.^naiysB  besteht  es  in  lOOTheUen  aus: 
»2,083  Bleioxyd 
1,9!)0  SoJxsaure 
0,3S0  Kalk 

15,607  rhosphorsaHre ,  FlitlSsäure  unil  Verlust 
100,000. 

Berechnet  man  diese  Analyse  nach  obiger  Formel 
und  legt  hier  bei  dJe  gefundene  SIenge  Bleioxyd  und 
Salzsniire  zu  Grunde,  so  ist  das  untersuchte  BraunUet- 
erz  zusammengesetzt  aus : 

Chlorblei  „  „  „  „  „  „  .,  =  10,074 
Fliinrcalciiim  ,,  „  „  ,,  „  „  =  0,130 
basisch  phD5phor5aiiTemBleio>L)-d=  89,110       .  , 

Basisch  phosphorsautem  KaJk  „    =    (1,682 
Ü9,996. 

6.)  Ainarphes  BraunblcieTZ  von  dfr  Grube  Niclas  bei  Preiberg. 
Diese  Abänderung  Ton  Braunbleierz  verdanke  ich 
der  Gefälligkeit  des  TTerrn  Bergraths  Freiesleben.  Sie 
ist  beschrieben  in  dessen  Geognost.  Aib.  Bd.  6,  S.  147., 
TerhiÜt  sich  vor  dem  LÖthrohre,  wie  die  vorslehendea 
und  zeigt  keinen  Arsen ikge halt.  —  Wurde  dieses  Braun- 
bleierz mit  Schwefelsaure  in  einem  Pia tintiegei  envarmt, 
so  wurde  eine  über  letzteren  gelegte  Glasplatte  Stark 
angegriiren.  In  der  Auflösung  desselben  in  Salpeter- 
säure ,  aus  welcher  das  Blei  auf  die  eben  angegebene 
Weise  abgeschieden  worden  war,  brachten  Schwefel- 
säure,und  oxalsaures  Kali  weifse  Niederschlage  hervor.' 
Salpetersaures  Silber  lieferte  bei  Anwendung  gehöri-' 
ger  Vorsicht  ein  eigelbea  Fracipitat.  Demnach  ist  die- 
ses Braunbleierz  wie  die  früher  untersuchten  zusam- 
mengesetzt und  enthält  Kalk  und  Flufssänre,  Die  ge-  ' 
ringe  Menge  des  mir  zu  Gebote  stehenden  Materials  er- 
laubte keine  (quantitative  Untersuchung. 
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s  nrnmit'/i'ier:  van  Paiillnoum  (ifep.  F'menttrrt). 

Diese  Vanelätvon  ßrnunbleierz,  tvelche  eine  der 
nebannteRten  nnd  chRrnklerisliscIiesten  ist,  komiat  in 
Jangen,  oft  mehrere  Linien  starken  Prismen  vor,  die 
oft  st.Trk  verwachsen  sind,  iini]  an  denen  man  nicht 
sehr  hünlig  Endkrystalliaation  bemerkt.  Mehrslens 
Kl  diese  dann  die  Fläche  senkrecht  auf  die  Axe  des 
Frisma's,  Die  einzelnen  Pnsmen  sind  meistens  mit 
eineni  undarchsichtigen  brannen  Ueberzuge  verse- 
ben, welchen  ich  aus  p/io,*/j7iorsaio'f(7i  EsCTio^de,  mit 
phüsphoTsaurem  Bleioxyd  verbunden,  zusanunenge- 
setzt  fand. 

Das  specifische  Gewicht  reiner,  von  dem  er- 
wühnten  Ueberziige  befreiter  Krystalle  ist  nach  Herrn 
Professor  Bm//<oup(  =:  7,0485. 

Von  dem  Löthrohre  für  sich  allein  behandelt, 
thmilzt  dieses  Eraunbleierz  zh  einem  polyedriscben 
tCorn  und  färbt  die  Flamme  schwach  grün.  Wird  ein 
Splitter  davon  in  eine  geschmolzene  Perle  von  Phos- 
phorsalz getragen,  und  diese  sodann  erhitzt,  so  ist  ein 
starkes  AuJbrausen  wahrnehmbar.  Bei  der  Behand- 
lung mit  Soda  auf  ICohle,  erhÜit  man  viel  metallisches 
Blei,  aber  keine  Anzeigen  von  der  Gegenwart  von 
Arsenik. 

I^Iit  Schwefelsäure  in  einem  Platinliegel  erwärmt 
ist  keine  Entbindung  flufssaurer  Dämpfe  und  keine 
Aetzung  einer  über  den  Tiegel  gelegten  Glasplatl« 
wahrzunehmen.  In  der  AuÜösung  des  Minerals,  aus 
«1er  ich  zuvor  Chlor  und  Blei  entfernt  balle,  brachten 
Schwefelsäure  und  oxalsauresKali,  auch  nach  dem  Con— 
cenlriren  derselben,  keine  Veränderung  hervur.  Durch 
wiederholtes  Durchströmen  von  Schwefetwasseratolfgas 

M.  Jrfirb.  d.  eil,  u.  Ph.  (ISII)  D.  I.  H.  1,^  ^ 
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entsteht  kein  Niedersclil.ng  von  Scliwefelnrsenik.     Ain 
diesen  Verauclieii  erliellet  mithin  die  völlige  Abwese 
heit  von  Flnor,  Arsenikeäure  und  Kolk  in  dieseniBIi 
erz,  und  dasselbe  entlilill,    wie  weitere  Versuche  zeig- 
teo,  nur  Chlor,  Blei  und  Fhosphorsäure. 

Nach  zwei  Untersuchungen,   von  denen  jede  mit 
i  Grm.  reiner^  von  dem  eisenhaltigen  Ueberzuge  be- 
freiter,  Kry stallstücken  angestellt  wurde,  besiebt  das 
Braunbleierz  von  PouUaouen  in  100  Theilen  aus : 
82,301  Bleinsyd 
1,9S9  Salzsaure 
15,710  Pli(is[iharsäiirc  mit  Spuren  von  Eisen  u.  Verliii 


I 

gen 
^^L  fani 


100,000. 
oder  aus: 

10,09  =  1  At.  Chloiblei  nnd 
89,91  =  3  At.  zwei  Drillel  pliosphors.  Bleioxyd« 
100,00. 
8.)    Amorphes  Brmmhh'icTZ  fon  Faiillaauen. 
Dm  zur  völligen  Gewifsheit  über  die  Abwesen- 
heit des  Fluors  und  KalUes  in  äea  Braunbleierzen  voi) 
PouUaouen  zu  gelangen,  und  möglichst  viele  Data  zur 
Begründung  einer  richtigen  Yorslellung  über  die  che- 
mische Zusammensetzung  dieser  Mineralspecies  zu  er- 
langen, habe  ich  noch  eine  Varielät  derselben  von  dem 
gedachten  Fundoit    einer    chemischen   Untersuchung 
unterworfen.     Das  untersuchte  Stück  bestand  in  einer; 
derben,  auf  der  Oberfläche  drusigen  Masse,  welche  an 
einigen  Stellen  eine  gelblich  graue ,   an  anderen  dage- 
gen eine  haarbraune  Farbe  zeigte.     Sein  spec.  Gewicht 
fand  ich  ^  7,050.   —  Vor  dem  Löihrohre  verhielt  et 
sich  genau,   wie  die  kryslallisirte  Abänderung;  auch 
bei  dem  Zusammenschmelzen   mit  kohlensaurem 
Natron  kein  Ai'senikgerucli   wahrzunehmen.     DurcJi 
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des  gepulverlen  Minerals  mit  Schwefelsäar* 
im  Platintiegel  wurde  eine  über  letztem  gelegte  Glas« 
platte  nicht  im  mindesten  angpgriflien.  In  der  AiiSo- 
sung  desselben  konnte  ich  durch  wiederholte  Versuche 
in  eben  bemerkter  Weise  keinen  Kalk  aufUnden ,  und 
durch  Aelzammoniak  wnrde  nur  eine  kleine  Menge  Ei- 
se noxyd  gefällt. 

100  Theile  dieses  Minerals  wiirdeii  zerlegt  in 
82,390  BleioKj-d 
1,939  Salzsäure 

15,721  PhosphoTsanremit5purTonEi9enox7dii,yeriiut 
100,000. 
oder  in 

10,069  =  1  At.  Chlorblei 

B9,9S1  =3  3  At,  zwei  Drittel  phoiphori.  Bleiox^d 
100,000. 


Der  leichtern  Uebersicht  wegen  habe  ich  die  Re- 
sultate über  die  chemische  Znsamraensetzung  der  un- 
tersuchten Arten  von  Braunbleierzen  in  folgender  Ta- 
belle zusammengestellt. 


Gmbe  Snnnenwir- 

bel  bei  Fieibei-fi 

(Polysphärii-B.) 

Jtties,  amorph. 

Mies,  kryslallisirl, 

Bleislatlt,    del^gl. 

England,     tlefsf;!- 

PouUaouen,  dersi;!- 

ebend.     amorph. 


1C,838  1,09411,053  77,015 

10,642  0,2Wj  7,457  31,651 

9,664  0,a]9:  0,848 

9,918  0,137  0.771 189,174 

10,074 'o,lSO  0,682  89,110 

10,090 1  —  —    |39,910 
7,050ll0,069     — 


Aus  den  Untersuchungen ,  welche  Herr  JFohler 
Piner  phosphorsauren  und  arseniluauren  Bleierzen 

»* 
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anstellte,  folgerte  derselbe,  -wie  icb  bereits  oben  erwähn* 
1e  ,  dai's  in  diesen  I^lineralien  Phosphors  Hure  und  Ars^ 
nikgÜiire  sich  sowohl  in  unbestioimlen  Verhältnissen 
vermischen,  als  auch  völlig  ersetzen  können,  ohne  dafs 
liierdurch  weder  eine  Veränderung  in  der  KryslalU 
geslall,  noch  in  dem  relativen  Verhültnisse  des  Blei's  itk 
dem  basischen  Salze  zu  dem  im  Chlorblei  eintritt.  Ana 
den  Ergebnissen  vorliegender  Analysen  von  sieben  Ab- 
änderungen von  Braunbleierzen  glaube  ich  nachste- 
hende Scblulsrülgerungen  ziehen  zu  können. 

1.  Die  Brannbleierze  sind  theils  Verbindungen  voir 
1  Atm.  Chlorblei  und  Fluorcalcimn  mit  3  Atomen  zw« 
Drittel  jihospborsaurem  Bieioxyde  und  zwei  Dritte 
phospborsaurem  Kalke ,  theils  von  1  Atom  Chlorbiet 
mit  3  Atomen  zwei  Drittel  phosphorsaurem  Bleioxyd, 
und  entsprechen  im  ersten  Falle  der  Formel 

Pb€l   3  Fb'    3   ... 

Ca^=    l-^'     Ca'    l    ^ 
im  zweiten  dagegen 

Pb&l  -f  3P1j- p 

2.  In  den  mehreaten  Braun blei erzen  wird  einTheil 
Bleioxyd  durch  Kalk  und  ein  TheJI  Chlor  durch  Fluor 
vertreten.  Hierdurch  wird  die  vom  Herrn  G.  Böse  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Apatite  ausgesprochene 
Vermuthung,  dafs  es  nicbt  unwahrscheinlich  sey,  Griin- 
bleierze  zu  linden ,  welche  Kalkerde  enthielten ,  in  der 
"Wirklichkeit  bestätigt. 

3.  Die  Braunbleierze  sind,  vie  die  Grünbleierze, 
mit  dem  Apatit  isomorph,  und  machen,  wenn  man  so 
sagen  darf,  das  Verbindungsglied  üwiscJien  beiden  Mi- 

neralapecien ,    und  zwar  eben  so  wohl  durch  ihre  clie- 
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■nische  Zifsammenaelzung,  ala  durch  ihr  zwischen  hai- 
den  Spet^ien  inneslthendes  eigenlhütulicbea  Gewichl. 

4.  Letzteres  ist  hei  setlis  unterstichlen  Abänderun- 
gen bedeutend  geringer  als  das  der  Grünbleierze  und 
steht  im  umgekehrlcn  Verhältnisse  mit  ihrem  Fluor - 
und  Ralhijefaall,  Je  höher  der  Gehalt  der  Braunblei- 
erze an  Fluor  und  Kalk  steigt,  um  so  mehr  fällt  ihr  ei- 
genlhümliches  Geivicht,  und  umgekehrt. 

6.  Es  scheint,  als  wenn  die  Gegenwart  von  Fluor 
die  des  Kalkes  bedinge,  oder  d.il's  dos  Enlgegenge- 
eelzte  Statt  finde;  denn  in  allen  von  mir  zerlegten 
Braunbleierzvn ,  in  vrelchen  Fluor  gefunden  wurde, 
wari]  auch  das  Daseyn  von  Kalk  erwiesen  und  umge- 
kehrt, die,  welche  K.ilk  enthielten,  einhielten  auch 
Fluor.  Diefs  bewog  mich,  das  Fhior  als  mit  dem  Kalk 
verbunden  anzusehen,  dem  gemÜfs  bei  der  Berechnung 
der  Braun  bleierze  zu  verfahren  ucd  nur  diejenige  Men- 
ge Kalk,  welche  nach  der  Sälligung  des  Fluors  übrig 
blieb,  als  mit  FhosphorsÜure  vereinigt  zu  betrachten. 

6.  Sämmtliche    zerlegte  Braunbleierze    enthalten 
keine  yirsemksüure  und  in  ihnen  ist 
*     7.  Chlor  mit  Fluor  und  Bleioxyd  mit  Kalk  isomorphe 

Die  Ergebnisse   vorstehender   Untersuchungen    ' 
dürften,  auch  vom  chemischen  Standpunct  aus  aiigeaej  J 
sehen,  einiges  Interesse  darbieten,  da  sie  ein  neuesBeiT] 
spiel  liefern,  dai's  Kalk  und  BleioKyJ  isomorph  siiid^fl 
denn  aufaer  dem,  dafs  im  Arragonit  und  Weif^bleierzivl 
Kalk  mit  Blei  isomorph  ist ,    woraus  Herr  Slitschcflichf 
diese Thatsa che  ahleilete  und  welche  lange  isolirt  stand, 
sind  mir  nnr  noch  drei  andere  Beispiele  bekauni,  die 
■albige  bestätigen  :    nüiulich  die  Isomorphie  des  uatei- 
H^nrefelsaureii  hlei's  und  iiiileJscIiwel'e\aa\ir«iv^%W.«6, 
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dargelban  diircb  Hrn.  Heeren ;  die  des  Grünbleierzea  und' 
des  Apatils,  bewiesen  durch  Hrn.  G-  Hose ;  und  die  dei 
■cheelsauren  Blei's  und  scheelsauren  Kalkes,  von  hevy 
beobachtet.  Ein  viertes  Beispiel,  dafs  Kalk  und  Blei  iso-s 
morph  ist,  dürften  vorstehende  Untersuchungen  liefern. 
In  einem  in  mehrfacher  Beziehung  sehr  nahen 
Zusammenhange  mit  vorstehenden  Untersuchungen  der 
Braunbleierze ]  steht  nachfolgende,  welche  ich  Qaclt 
Beendigung  ersterer  anzustellen  Gelegenheit  hatte. 

Chemische  Untersuchung  des  Hedyphans. 

Mit  dem  Namen  Hcdyphan  hat  Herr  Professor' 
Breithaupt  ein  Mineral  belegt ,  das  zu  Longbanshyllait 
in  Schweden  mit  körnigem  braunen  Granate  vorkommt.' 
Die  mineralogische  Beschreibung  desselben  theiite 
in  dem  11.  Hfte.  des  Jahrbuches  für  1830  (III.  310)  mit/ 
Es  gehört  nach  ihm  zur  Ordnung  derSpathe,  nach  dem-' 
Systeme  von  3Johs  zu  der  der  Baryte.  Es  erscheint' 
von  graulich  weifser  Tarbe ,  demantartigem ,  selteB' 
dem  Fettigen  genäherten  Glänze,  ist  durchscheinend 
und  bisher  nur  in  derben  und  trü  mm  er  artigen  Maj 
vorgekommen.  Die  derben  Stücke  verrathen  \*iele,  j&» 
doch  wenig  deutliche  Spaltungsrichtungen.  Es  besitzt 
unvollkommen  muscheliclien  Bruch,  und  ein  spec,  Ge-" 
■wicht  von  5,404  bis  5^496.  Reine  Härte  ist  4^  bis  t 
oder  steht  zwischen  der  des  Kalk-  und  Flufsspathes.' 
Kach Hrn. Prof.  jBr«'i/ia«pt  besteht  es  aus  arsenihsaurem 
Bleioxyde,  wahrscheinlich  mit  einigem  Erdengehalt. 
J.     Vorläiilige  Untersuchung. 

Ftir  sich  allein  erhitzt,  schmilzt  das  Mineral  2 
einem  weiTsen  Email,  färbt  die  Flamme  grünlich  blau, 
ohn«  einen  Geruch  auszugeben.     Die  Perle  zeigt  i 
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lonerii  keine  l'acetlen.  Wird  ein  S[)liller  desselben  iu 
eine  geschmolzene  Ku;:el  von  PhosphorsaJz  gesteckt 
«nd  diese  daraiil' erhtizi,  so  ist  ein  Aufbrausen  und 
deullicher  Geruch  nach  Salzsäure  walirzunehmen.  Auf 
Kohle  scJiraiizt  es;  es  reduciren  sich  viele  ßleiltügel- 
chen  uiiler  Verbrei[ung  eines  starken  Arsenik  gern  ch  es 
und  vieler  Eleidlimpfe,  allein  es  bleibt  eine  weifse 
Schlacke  zurück,  welche  durch  die  innere  Flamme 
nicht  Weiler  reducirt  wird^  sondern  zu  einer  nach  dem 
Erkalten  krystallisirenden  Perle  schmilzt.  Durch  Er- 
wärmen des  gepulverten  Iledyplians  mit  Schwefelsäure 
in  einem  Platintiegel ,  der  mit  einer  Glaspl.itl«  bedeckt 
war,  konnte  keine  Flnrssüure  aufgefunden  werden.  In 
Salpetersäure  löst  sich  das  Mineral  mit  Leichtigkeit 
ohne  Gasentwickelung  auf.  Die  farblose  Auflösung 
wurde  stark  durch  salp  et  er  saures  Silber  gefjillt.  Die- 
ses bildete  einen  ziegelrothen  Niederschlag,  welcher 
sich  grofsentheils  in  Salpetersäure  auflöste.  Der  nnauf- 
gelöst  gebliebene  Theil  färbte  sich  am  Lichte  violett, 
löste  sich  in  Aetzammoniak  au-f  und  verhielt  sich  dem- 
nach wie  Ghlorsilber.  Durch  periodische  Fällung  mlt- 
lelst  Schwefelwasserstoffgas'es  wurde  aus  der  Auflösung 
zuerst  das  Blei,  dann  der  Arsenik  yoUständig  niedei^ 
geschlagen.  Als  auch  nach  längerem  wiederholten  llini-'  1 
durcbleilen  dieses  Gases  kein  Präcipitat  mehr  erfolgt«!];« 
versetzte  ich  die  Flüssigkeit,  jiach  zuvorigeni  DrwänJil 
men,  mit  salpelersaurein  Silber.  Dieses  bildete  eineiJ^ 
eigelben  Niederschlag,  welcher  sich  vollsländiE 
petersäure  und  Aetzammoniak  auflöste.  Salpetersäure!^ I 
ßleioxyd  bewirkte  ein  wetfses  rräci])itat,  das  vor  dem 
Lütlu'ohr,  ohne  eine  Spur  von  Arsenikgeruch  zu  ver- 
breiten, zu  einem  polyedrischen  Korne  echmolz. 
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Einen  Tlieil  der  (lurcli  Schwefel  wasserst  olfgM    ■ 
Ton  Blei  und  Arsenik  lieiVeiten  Aiillüsuns  versetzte  ich    fl 
,  mit  Schwefelsäure.     Es  entsland  sogit;if;!i  ein  weü'ser    m 

roluminöser  Niederschlag  von  Kchwei'elsaureui  Ivalk. 
Oxalsaures  Kali  lieferte  ebenfalls  ein  weifses  Fracipi-r 
tat,  auch  nach  sehr  gtarketriVerdiiiinen  der  Flüssigkeit. 
Durch  Aetzamnioniak  entstand  ein  ^Niederschlag,  wel- 
cher sich  hei  der  vveiteren  Untersuchung  als  basisch 
phosp borsaurer  Kalk  erwiefs. 

B.  Quantitative  Diitursiichirng, 
3  Grm,  fein  gepulverten  Hedypbans  wurden  ia 
der  ICüUe  in  Salpetersäure  aufgelöst,  die  Auflösung, 
nachdem  sie  vorsichtig  init  Wasser  verdünnt  worden 
war,  mit  salpetersaureni  Silber  gefällt ,  unil  der  erhai-> 
tene  Niederschlag  mit  heifsem  Wasser  stark  ausgesüfst, 
scharf  getrocknet  und  gewogen.  Dieser  Versuch  wur- 
de noch  mit  einer  gleichen  Menge  des  Minerals  wieder- 
holt. Nach  dem  Mittel  beider,  fast  ganz  mit  einander  ■ 
übereinkomme u der  Bestimmungen  betrug  der  Nieder- 
schlag von  Chlorsilher  0S3231,  welche  0',060S7 — 
2,029  pC.  Salzsäure  im  Büneral  anzeigen. 

6.  Die  Flüssigkeit  von  a,  aus  welcher  man  das  im 
Ueberschufs  zugesetzte  wenige  Silber  durch  einige' 
Tropfen  Chiorwasserstolfsänre  entfernt  und  den  Nie- 
derschlag sorgfidtig  mit  Wasser  ausgesüfst  halle,  um 
aus  demselben  den  möghchea  geringen  Gehalt  von 
Chlorblei  auszuziehen,  wurde  so  lange  einem  Strome 
S chwe fei wasseratolf gase s  ausgesetzt,  als  noch  ein 
schwarz  er  Niederschlag  entstand.^}    Dieser  wurde  nach 


•)  Bei  den  Fäihiiigfili  des  Blej-s  mittelst  eiiifis  -Stromes  von 
Scbwüfttlwassersioff^as,  bereitet  aiis  küiisllkhem  Sclin-etel- 
eisen  und  Salssaiire,  erhielt  ich« nicht  nur  bei  dem  Uedjrphan, 
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dem  Fillriren  mii  rauolieniler  Snlpetersäiire  behandelL 
Ich  erhielt  hierdurch  2' ,0798  schwefelsaures  BleioxydJ' 
welche  I^jSSSS  ~  52,95  pC.  Bleioxyil  entsprechen. 

c.  Diiroh  die  Flüasij^keil  von  h  leitete  ich  einen 
Strom  SchwefelwaBserstoIFgases ,  bis  kein  Schwefelar- 
senik mehr  niederfiel  und  dieselbe  noch  nach  mehreren 
Stunden  nach  der  Operation  den  Geruch  dieses  Gases 
zeigte.    Sie  wurde  sodann  erwärmt,*")   um  allen  über- 
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sornlern  auch  bei  dem  Polysphäril,  Niederschläge  von  car~ 
mifirofftfr Farbe,  welche  zwur  diircli  lÜiigerw  IJijidurch- 
leilen  des  Gaues  nach  und  nach  schwara  ■vnirden ,  allein 
schnell  liltiirt  ihre  schÖni:^  l-arbe  behielten.  —  Eine  geringe 
Menge  eines  derartigen  Kiederachta^s  habe  ich  wahrend 
6  Worhen  dem  Lichte  und  der  Liift  ansgesetzt,  ohne  daf» 
seine  Farbe  eine  merkliche  Veränderung  erlitten  hätte. 
Ei  ist  zwar  eine  bekannte  Erscheinung,  daTa  wenn  man 
Blei  aus  seinen  Auflösungen  durch  SchwefelwasserslnfFgas 
füllt ,  d!e  Niederschläge  zuweilen  im  Anfange  braunrolh 
erscheinen,  auch  Niederschlüge  mit  Hepar  diese  Farbe 
zeigen;  allein  diese  Farben  sind  von  den  beobachteten 
sehr  verschieden  und  nicht  beslandig.  üeber  die  Umslän- 
de,  linier  welchen  sich  vorzugsweise  jene  cochenillrothen 
Niederschlug*^  bildeten,  kann  ich  nur  bemerken,  dafs  ea 
mir  scheint,  als  wenn  diefs  insbesondere  bei  Gegenwart 
freier  ChlorwasserstolFsanre  in  der  Auflösung  des  Blei's 
Stult  finde.  Diese  Niederschlage  bestanden  nur  aus  Blei 
und  Schwefel,  allein  aller  'Wahrscheinlichkeit  nach  ans 
einer  höheren  Schwefeln ngsstufe  des  Blei's,  als  die  des 
Bleiglanzes  ist.  DaTs  sie  kein  Arsenik  enthielten,  nnd 
nicht  aus  basischem  arsenibschwefelrgen  5chwefe1blei 
bestanden,  welches  eine  ähnliche  Farbe b<^sitzt,  davon 
überzeugte  ich  mich  dinch  Versnche  hinreichend.  Auch 
eiJiielt  ich  jene  Niederschlags  bei  der  Analyse  des  Foly- 
sphüriis,  welcher  keine  Spur  Ajsenik  enthaU. —  Ich  werd« 
suchen  die  Umstände,  welche  die  Bildung  jener  Nieder- 
schläge veranlassen,  so  wie  ihre  Zusammensetzung  näch- 
stens au  ermilteln 

Als  ich  die  Flüssigkeiten,  aus  welchen  der  Arsenik  durch 
.Schwetelwasserslo%as  gefällt  wordwi  war,  erwnrmtß, 
.)iemerfcte  ich  sehr  häufig  die  Elntwickelung  eines  höchsi 
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flüssigen  ScliwefelwasserstoIF  z"  entfernen,  und  Gllrirt. 
Das  erhallene  Sclnvefelarsenilt  wurde  gelrocknet,  ge- 
wogen und  sodann  mil  rancliender  Salpetersüure  oxy- 
dirt.  Aus  derAu(li)sung  desselben  fällte  icb.  dieSchwe- 
feisäure  durch  Cldorbarj'tim.  Der  im  schwefelsauren 
Baryt  erhaltene  Schwefel,  von  dem  Gewichte  des  Schwe- 
felarseniks abgezogen,  giebt  0,44Ö4  metallischen  Arse- 
nik, welcher  Ü',C370  Sauerstolf  aufnimmt  und  0-',6834 
^  22,78  pC.  AraeniltsüuTe  bildet. 

d.  Das  vom  Schvvefelarsenik  abUlirirle  Fluidum 
wurde  mit  absolutem  Alkohol,  sodann  mit  Schwefel- 
säure versetzt,  der  erhaltene  schwefelsaure  Kalk  ablil- 
Irirt,  gelrocknet  und  gegliihl.  Sein  Gewicht  betrog 
1«,0267.  Dieses  zeigt  0^,42102  —  14,034  pC.  Kalk  im 
Mineral  an. 

Da  die  Bestandlheile  des  Hedj-jihans  anfser  Phos- 
phorsäure siimmllich  mit  möglichster  Genauigkeit  be- 
stimmt worden  waren,  so  erg.ib  sich  die  Menge  letzle- 
rer aus  dem  Gewichtsverluste  bei  derAnalyse, 

3  Grm,  Hedyphan's  haben  demnach  gegeben ; 
1^,58850  Bleioxyd 

0,06087  Salzsiiiire 

0.42102  Kalkerde 

0,68340  Arsen  ilisiiiire 

n.S-KiSl  Fhosf  horsatire  u.  Verlust 
SS ,0000. 

intensiven  knobtaiich-  oder  fast  selenartigen  Geruchs,  E 
bewog  mich,   dieses,    so  wie  die  vorstehenden  Bit 
noch  ant'  einen  Gehalt  von  Selen ,  wiewohl  ohne  E 
•j.\i  tintersiifheu.    Der  aus  jenen  Flüssigkeiten  sich  enlwi-  ^ 
tikelnde  Geruch  balle  lieine  Aehnlichkeit  mit  dem,  welches  \ 
unreines  Wassersloff^as  zeigt.  —    E«  ist  nii 
scheinlich,  dafs  dieser  Geruch  einer  gasförmigen  Verbin-  ^ 
düng  angehöre,   ■welche  dadurch  erzeugt  wird,  dafs  das 
entweichende  SchiveFel-WesserstoÄE»»  oder  VV'asseritoff- 
gas  ÄTieatk  auflöst. 


KtrsUn  übet  den  Hedfpliaa.  tl 

r  100  Theile  detaelbea  siod  ztuuameBgetelzt  «tu: 
5S,950  Bleiox7d 
S,0S9  Salzsäure 
14,054  Kalkerde 
SS,7()0  Arseniksntire 

8,207  PhosphorsAuiB  u.  Verlust 
100,000 


10,SB9  Chlortlei 

60,100  basisch  arseniltsauremBleioxjd* 
13,980  basisch  arseuik saurem  Kalk 
15,310  basisch  phosphoriaurer  Kalkerde 


100,000. 
Diese  ZusammenaetzUDg  stimmt  mit  der  Fonael: 


f    Ca' 


£1  Pb  -t-  3 
r  nahe  überein. 
Die  Ergebnisse  vorstehender  chemischen  Unler- 
sachnng  stehen  in  vollem  Einklänge  mit  den  Scfalufs- 
folgerungen,  welche  ich  aus  dem  Resultate  der  Analy- 
sen der  Braunbleierze  zog.  Der  Hedyphan  zeigt  in 
seiner  Zusammensetzung  eine  den  Gesetzen  der  chemi- 
schen Proportionen  entsprechende  Verbindung  von 
Salzen,  welche  im  Minerah-eiche  noch  nickt  beobachtet 
worden  ist,  deren  Vorkommen  jedoch,  seitdem  die 
isomorphen  Substitutionen  ihrer  Bestandtheile  vielfach 
aufgefunden  worden  waren,  vermutfaet  werden  konnte. 
Der  Hedj-phan  ist  mit  den  Apatiten,  Grün-  und  Braun- 
bleierzen isomorph ,  nnd  es  scheint  eia  Uebergang  aus 
einer  Jlineralspecies  in  die  andere  Statt  zu  hnden,  wo 
es  schwer  sej-n  dürfte,  die  Grenze  jeder  Species  zn  be- 
stimmen ,  wenn  anders  man  nicht  nach  Willkür  ver- 
fahren, oder  den  BegrilF  der  Species  ausdehnen  "»wi^i 
mehrere  der  uateraaditen  Dlineralien  |  vrelcho  ^il  \nQ.\- 
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SS  Kirsten  über  den  Hedyphaii. 

gBT  gegenseiliger  Beziehung  zu  einander  stehen,  wegea 
geringer  Abnonnität  zu  Specien  erheben  woUle. 
Allein  auch  in  diesem  Falle  werden  sich  demjenigen, 
welcher  diefs  versucht ,  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
stellen ,  um  die  Bestimmungen  der  Species  mit  Gonse- 
qnenz  durchzuführen.  Die  Grünbleierze  unterschei- 
den sich  wesentlich  durch  ihr  specifisches  Gewicht  und 
ihre  Mischung  von  den  !Braunhleierzen ,  allein  unter 
diesen  Gndet  wiederum  eine  nicht  geringiü;;ige  Dille- 
renz  in  üufseren  Charakteren  und  Zusammensetzung 
Statt.  Dieses  geht  aus  der  eben  milgelheilien  Tabelle 
über  ihre  specili sehen  Gewichte  und  ihre  Jlischung  her- 
vor, besonders  zeigt  sich  diefs  bei  dem  Polysphäril  und 
den  Braunbleierzen  von  Poullaouen.  Wiederum  sind 
jedoch  Ton  dem  Ersteren  bis  zu  dem  Letzleren  Ueber- 
gänge  bemerklich.  Eine  Trennung  der  verschied eneo 
arseniksauren  und  phosphorsauren  Bleierze  mit  ihren 
Abänderungen  in  verschiedene  Specien  dürfte  daher 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  auszuführen  seyn,  da  die 
DiiTerenz  der  charakteristischen  ünlersclieidungsmerk- 
male  bei  den  Uebergängen  sehr  klein  wird,  und  würde 
man  denigemärs  bei  anderen  Mineral  specien  verfahren, 
und  geringe  DilTerenzen  in  den  Winkeln,  der  HiiHe, 
dem  Gewicht,  auch  wohl  der  chemischen  Zusammen- 
setzung, schon  als  binreicliende  Gründe  zur  Trennung 
von  Specien  und  Bildung  neuer  ansehen  —  so  dürfte 
die  Zahl  dieser  bei  fortgesetzten  mineralogischen  Un- 
tersuchungen aufserordenilich  vermehrt  werden.  — 
Als  ein  wichtiges  llesultal  der  Entdeckung  der  isomor- 
phen Verhaltnisse  krystalJi silier  Ivörper  ist  daher  wohl 
anzusehen,  dal's  hierdurch  die  gegenseitige  innige  Be- 
ziehung,  in  welcher  manche  neuerdings  von  einander 


^^^r  GlasiltEiin';  dnTch  lalz-  u,  aalpetersaiires  Amni5niak.  S9 
getrennte  Mineralspecien  zu  einander  stehen ,  nachge- 
wiesen und  eine  grol'se  Anzahl  derselben  wieder  in 
Gruppen  oder  Familien  vereint  wird.  —  Da,  womit 
Bestimuitheit  nachgewiesene  cottslante  Differenzen  in 
den  naturhiätorischen  Eigenacliaften  die  Ausscheidung 
einzelner  Abänderungen  aus  dem  Umfange  der  Spe- 
cies,  zn  der  sie  bisher  gerechnet  wurden  und  ihre  Er- 
hebung zu  selbstständigen  Specien  veranlassen ,  -wird 
die  Lehre  der  isomorphen  Substitutionen  diesen  Be- 
stimmungen nicht  entgegen  seyn,  sondern  sie  vielmehr 
bestätigen ;  denn  die  bisherigen  Erfahrungen  zeigen  — 
wenn  anders  der  Dimorphismus  gleicher  Mis.chungen 
sie  nicht  bein trächtigen  sollte  —  dafs  die  naturhistori- 
sche Aehnltchli.eit  mit  der  Uebereinslimmung  in  der 
chemischen  Mischung  und  der  Gleichheit  der  integri- 

Klen  Moleciile  in  geradem  Verhältnisse  steht. 


Zusatz. 


M/er  die  Tfirhmg  eines  GcmlicTies  von  salpetersaurei 
lalisaurem  Ammoniak  auf  Glas, 


'"^ 


Da  im  vorstehenden  Aufsätze  von  Auffindung  der 
Flufssäure  in  Mineralien  die  Kede  war,   so  wird  nach- 
folgende   aus  dem  Journ.  of  ibe  Royal  Institution  of 
Greal  Britain  No.  II.  (Febr.  1831)  S.  385  und  uraprüng- 
lich  aus  SiUiman's  Journ.  XVIII.  S.  375  entlehnte 
Tfotiz  hier  eine  passende  .Stelle  finden,  um  der  Prüfung 
der  Chemiker  und  Mineralogen  empfohlen  zu  werden. 
Indefs  versteht  sich  von  selbst,   dafs  durch  diese  An- 
CMianderreihung  auch  nicht  der  geringste  Schein  von 
^^Zweifel  auf  die  interessanten  Resultate  vorstehender 
^^^■rlhvollen  Untersuchungen  geworfen  werden  soli- 
^^^K.     ,,  Werden  gleiche  Theile  dieser  beiden  Salze," 
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30  GlasHlzung  durch  «alz-  u>  talpelersautes  Ammoniak, 
beifst  es  a.a.O.,  ,,mit  einander  gemischst  und  zwischen 
zwei  ührgläsera  geschmolzen,  so  wird  das  untere  Glai 
beinahe  bis  zur  Hälfle  seiner  Dicke  angefressen,  und 
diese  Wirkung  erstreckt  sich  selbst  bis  auf  das  Deckel- 
glas.  Die  Hitze  einer  "Weingeistlauipe  reicht  vollkom- 
men aus  zu  diesem  Zwecke.  Es  wird  hierj  ohne  Mit- 
wirkung von  Wasser  und  sogar  ohne  Tollkommena 
Schmelfungj  das  Alkali  gänzlich  entfernt,  und  dieKi»^ 
seierde  bleibt  zurück  in  Form  einer  scbneeweifsen  un- 
darcb sichtigen  Subsianz  von  so  milder  BeschafTenheitf^ 
daXs  sie  sich  mit  einer  Nadel-  oder  Messerspitze  leicht 
durchstechen  läfst.  Grünes  Glas  wird  nicht  so  leicht 
angegriffen,  in  Folge  seiner  gröfsern  Hürte  und  des 
fehlenden  Bleigehalts.  Auch  das  zwischen  Uhrgläsern 
geschmolzene  salpetersaure  Salz  bringt  allein  schon  ^ 
eine  schwache  Corrosion  hervor;  wenn  aber  salpeter- 
salzsaures  Salz  angewandt  wird ,  ist  die  Wirkung  so 
merklich,  dafs  man,  bei  Untersuchung  eines  unbe- 
kannten Minerals,  ohne  Kenntnifs  dieser  Eigenschaft^ 
würde  verleitet  werden,  dieses  Ergebnifs  einem  vor- 
handenen Flufssäuregehalte  zuzuschreiben.  In  der 
That,  w^enn  wir  erwägen,  dafs  die  Wirkung  vomFreü 
werden  salpelersaurer  Salzsäure,  oder  vielleicht  selbst 
von  höchst  concentrirter  Salpetersäure  allein,  abzuhan.* 
gen  scheint,  so  wird  es  gar  nicht  unwahrscheinlich» 
dafs  ähnliche  Fälle  öfter  vorgekommen  aeyn  mögen  bati 
der  gewöhnlichen  Analysirweise ;  und  diese  Jleinuny 
wird  überdiefs  noch  durch  die  Thatsache  unterstüIz^ 
daCs  einige  Mineralien,  z.B.  der  Chondrodit,  dem  ej- 
nen  Forscher  Flufssäure  geUefert  zu  haben  scheinen' 
und  einem  andern  nicht. 


K 


Zur  orgaiüsclien  Chemie. 


1.    Heber  die  Darstellung  des  Coffetn's,  über  dessen 

charakteristische  Eigenschaften  und  dessen  Mischungi  ^ 

über  zwei  Sauren  im  Kaffee  y    so  wie  über 

das    sogenannte    Kaffee  -  Grün, 

C.  H.  Pf  äff  in  Kiel. 
(Kf.rlsei/.uns  ron  S.  487—503  im  vorigen  Bande.) 

II.    Tfeue  Kaffeesiiure. 

Darslellung ,     Eigcnschaßcn.   und   Analyse    derselben. 

Oer  aus  der  Abkochung  des  rohen  Kaffees  dur< 
essigsaures  Blei  (Bleizucker)  erhaltene  Niederschlag, 
welcher  eine  blafsgelbe  Farbe  Lalle ,  wurde  mit  deslil- 
lirlem  Wasser  ausgelaugt,  hierauf  in  eine  angemessene 
Menge  desselben  verlheilt,  und  durch  einen  Strom  von 
SchwefelwasserslofF  zersetzt.  Die  von  dem  Schwefel- 
blei  abhltrirle  Flüssigkeit  war  ganz  klar  und  gelb  ge- 
färbt, Sie  wurde  bis  zur  Syrupsconsiateuz  abgeraucht. 
Mit  der  gleichen  Jlenge  Alkohol  versetzt,  bildete  sich 
nunmehr  ein  ziemlich  reiclilicber,  lockerer,  pulveriger 
Niederschlag',  der  mit  Alkohol  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet, ein  feines  weifses  Pulver  darstellte.  Dieses 
Pulver  enthielt,  wie  die  weiteren  Versuche  zeigen  wer- 
den, eine  ganz  eigen thiimliche  aromalische  Säure,  wel- 
che um  so  mehr  den  Namen  der  Kaffeesäure  verdient, 
da  sie  beim  Verflüchtigen  den  ao  ganz  eigenthümiicVeiv 
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angenehmen  aromatisclien  Genicli  des  gebranntenKal 
fee's  verbreitet.  In  clem  Zustande,  in  welchem  sie  el 
hallen  -wurde,  ist  sie  jedoch  nicht  die  reine  Säui 
selbst,  sondern  mit  Kn!k,  Taikerde  und  sogar  mit  el 
was  Thonerde  tmd  einer  kleinen  Spur  von  Eisenoxyd 
za  einem  sauren  Salze  verbimden, 

Sechzig  Gran  dieses  weifsen  Pulvers  mit  "Wassi 
ausgekocht  hinterliefaen  einen  grünlichen  Küclistanil 
von  12  Gran,  welcher  aus  überbasischem  (P)lvaIFee3aa> 
ren  Kalk,  Talkerde,  Thonerde  und  Eisenoxyd  bestand) 

Die  Auflosung  zeigte  gänzlich  abweichende  Reao 
tionen  von  der  zweiten  Säure  des  Kaffees ,  der  ich  d« 
Namen  der  Gerhestoff~  liaffeesuta-e,  oder  der  grünfHr* 
bendert  Kuffeesiiure  beilege,  welche  bei  Niedersclda- 
gung  des  weiisen  Pulvers  durch  Alkohol  aufgelöst  ge- 
blieben war,  und  von  welcher  weiter  unten  niiber  die 
Rede  seyu  wird. 

1.  Die  erhaltene  Auflösung,  die  nur  sehr  scbwacb 
braunlich  gefärbt  war,  rÖthele  stark  das  LackmusnJ 
papier. 

2.  Die  bekannten  Reagenlien  anfKalk  und  Talk- 
erde zeigten  nur  geringe  Spuren  des  erstem ,  und  et- 
was stärkere  Spuren  von  Talkerde. 

3.  Ammoniak  llüssigkeit  färbte  die  Auilösung  stark 
braun,  ohne  sie  zu  trüben. 

4.  Kohlensaures  Kaü  undNatron  neutralisirlen  die 
saure  Flüssigkeit  unter  sehr  geringer  Trübung,  und 
färbten  sie  etwas  braun,  ohne  auch  in  längerer  Zeit  den 
geringsten  Strich  ins  Grüne  zu  bewirken.  Die  salzige 
Flüssigkeit  ^rurde  abgeraucht,  und  stellte  eine  braune 
hornartige  Masse  dar,  in  welcher  sich  jedoch  keine 
Spur  von  KrysIalUsalioa  zeigte. 
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ijber   eine  neue  aroniatisi  1ip  Kaffeesaure.  SS 

6.  Barjtwasser  gnb  einen  reichlidien  gelben  Jiie- 
derschlag,  der  stell  in  Salpetersäure  leicht  aiiÜÖste. 

6.  Kalkwasser  Lewirkte  eine  gelbliche  Färbung, 
die  sich  Mieder  verlor. 

7.  Salzsaures  Eisenoxyd  bewirkle  keine  Verän- 
derung, namentlich  keine  Griinfärbung. 

8.  SalzsauresGoldoxyd  brachte  eine  grünliche  Fär- 
bung hervor. 

9.  Salpeters  aures  Ouecksilberoxyd  und  Osydul 
bewirklen  nur  eine  sehr  geringe  Trübung. 

10.  Kupferoxyd-Aminoniak,  tropfenweise  znge- 
it,  bewirkte  durchaus  keine  Spur  von  jener  grünen 

'ärbung,    welche   so   charakteristisch  für  die  Apfel- 
säure ist' 

11.  Essigsaures  Blei  iindBIeiessig  trübten  die  Flüs- 
sigkeit nur  wenig. 

12.  Eiweil's  wurde  in  Flocken  niedergeschlagen, 
ohne  daTs  jedoch  auch  nach  längerer  Zeit  die  geringste 
Färbung  ins  Grüne  eintrat.  ^ 

Zehn  Gran  des  weifsen  Pulvers  wurden  anf  einer 
Platinschale  über  der  Weingefsllampe  erst  gelinde  er- 
hitzt. Sie  verloren  2,3  Gran  Wasser,  Bei  verstärkter 
Hitze  verbreitete  sich  ein  Rauch,  der  einen  sehr  star- 
ken und  angenehmen  Geruch  nach  gebranntem  Kaffee 
besafs;  dann  verglimmte  das  Pulver  mit  Glühen,  fast 
wie  brennender  Zunder,  und  es  blieb  ein  Piücksland, 
ganz  übereinstimmend  mit  demjenigen,  der  beim  Ivo- 
chen  des  Pulvers  mit  "Wasser  erhalten  worden  war. 

Alle  bisher  angeführten  Eigenschaften  geben  das 
Daseyn  einer  ganz  eigenthümlichen  SÜure  zu  erkennen. 
Der  gänzliche  Mangel  einer  Reacüon  mit  dem  salzsawxftn 
Bisenoxyd  beweist  die  vÖJ/ige  Abwesenheil  der  Ger\>a- 

^jr.  Jtbrb.  d.  Cb.  u.  Fh.  (1831}  O.  2.  U.  l.  S  ■ 
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stafF-Kafleesäure,  von  der  auch  die  kleinste  Spup'fl 
durch  die  grüne  Färbung  einer  bis  zur  Wasserklarheit  ■ 
verdünnten  Auflösung  der  Eisensalze  sich  zu  erkennen      1 
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verdünnten  Auflösung  der  Eisensalze  sich  zu  erkennei 
giebt.  Auch  von  der  ^pfehüure  unterecheidet  Sichl 
diese  Saure  durch  die  meisten  der  angeführten  lies 
tionen,  insbesondere  durch  das  abweichende  Verhallen 
gegen  das  Kupferoxyd -Ammoniak,  das  durch  die 
grüne  Farbe,  welche  es  annimmt ,  ein  sehr  bestimmtes 
und  empfindliches  Reagens  für  die  Apfelsiiure  istj  so 
wie  durch  das  ganz  abweichende  und  sehr  merkwür- 
dige Verhahen  in  der  Hitze. 

Um  diese  aromatische  Kaileesäure  in  reinem  Zu- 
stande darzustellen,  wurden  20  Gr.  des  weifsen  Pul- 
vers mit  verdünnter  Schwel  eis  iüire  behandelt ,  und  die 
auf  diese  Weise  von  den  Basen  abgetrennte  Kaä'eesäure 
durch  Alkohol  ausgezogen,  wobei  die  gebildeten 
schwefelsauren  Salze  unaufgelost  blieben.  Mach  der 
Verdunstung  des  Alkohols  blieb  die  KaiTeesäure  in 
trockenen,  durchscheinenden,  schwach  bräunlich  ge- 
färbten Blültchen  zurück  ,  welche  vor  dem  Löthrohre 
mit  dem  stärksten  Gerüche  des  gebrannten  Kaäee's  sich 
rollkommen  verflüchtigten,  ohne  dabei  sich  aufzu- 
blähen, oder  einen  kohligen  Rückstand  zu  hinterlassen. 

Es  M'urde  diese  neue  Säure  in  dem  Zustand,  in 
welchem  sie  sich  in  dem  weifsen  Fuiver  befand ,  nach- 
dem dasselbe  unter  der  Luftpumpe  über  Schwefelsäure 
vollkommen  ausgetrocluiet  worden  war,  einer  sorgfäl- 
tigen Analyse  unterworfen.     Ein  Mttel  aus  drei  Ver- 
suchen zeigte  in  hunderz  Theilen : 
64      SaiiersiGff 
29.1  Kohlenstoff 
6,9  WasgeMtoff 


r 


e  aromalisihe  Kaffeesaurc. 


Man  ersieht  hieraus ,  ilafs  diese  KalTeesänre  in  ih- 
rer Mischung  der  Apfelsäure  ata  nächsten  kommt,  und 
wenn  man  die  Resultate  der  Analyse  von  Fromherz'*), 
welcher  dann  fand : 


I 


65,947  Saiiprstoff 
29,39    Kohlensloff 

4,756  Wassersloffi 


Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  Bd.  XVII.  S.  1.  —  Ich  entbalte  mich 
über  den  Streit,  weicher  sich  in  dieser  Hinsicht  zwischen 
zwei  so  ausgezeichneten  Chemikern,  vle  die  Herren  Lie- 
hig und  From/ierx,  entsponnen  hat,  abziiurtheiten,     P/. 
Herr  Prof.  Fromherz  halte  liHmlich  die  Äpfelsaure,  mit 


'  Atome  nlehre 
gesetzt  gefunden 


bar,  stöchiometriscii  z' 


und  den  stÖchio  metrisch  et 
stimmend  mit  Braconnot, 
Herr  Prof,  Liebig  lantl  das 


Werth  derselben,  iiberein- 
=  7g,72  (Jahrb.  XVII.  1  ff.). 
ycimgewicht  dieser  Saure  dft- 


gegen  =57, 

ndd. 

Zusam 

menselzun 

gaus 

nJ.n 

Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sanerstoff 

4Ät 
*    » 

=  24 
=  32 

43,105 
1,754 
56,141 

T. 

40,919 
2,KS3 
5S,1!)8 

II.      -■' 

41,338    . 
2,883  ' 
55,879   t 

100,000 

100,000 

100,000  -' 

•(,Poggendorff'»  Ann,  XVIII.  S67,    wobei  zu  vergleich«  J 
Jahrb.  XXX.  S9S}. 

Für  die  TOm  Herrn  Verfasser  erroillelle  Ziisaiiimense-^J 
tzuTtg  der  Kaffeesanre  lärst  sich  keine  Formel  enlwielieln, 
weÜ,  ans  Mangel  an  Material ,  weder  Mischtingsgewich^ 
noch  Sattigungscapaciiät  decselhen  bestimmt  tierden 
lionnten.  Zwar  scheinen,  davon  abgesehen,  den  Kesulta- 
ten  der  Analyse  nach ,  die  Aerjuivalente  des  Kohlenstoffs,i 
Sauerstolä  und  WasseratofEs  sich  xu  verhalten  wie  8:  iS:  ~~ 
was  indessen  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist  wid  dem  s 
einfachen  Verhiüinift  H;12:84  sehr  nahe  steht.  And 
Betrachtungen,  welche  sich  hieran  anschliefsen  liefcen, 
versparen  wir  billig  bis  dia  JCusammenselzimg  dieser 
Tolbländi"  aufgeklärt  SPyn  wird.  D.  H. 

a' 
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fichmaok  mit  einem  sehr  besliminlen   süfsen  Nachge- 

scbmack. 

2.  Die  Gerbesloff  -  Kafi'eesüure  ist  im  Wasser  in 
allen  Verhällnissen,  aber  aiicb  im  absoluten  Alkohol, 
doch  in  geringerem  Slafae,  löslich.  Die  Galliiaaaure  ist 
icQ  absoluten  Alkohol  viel  löslicher  als  im  Wasser. 

3.  Eine  aiicl;!  bis  beinahe  zur  Wassert larheit  ver- 
dünnte Auflösung  des  essigsauren,  salzsauren,  schwe- 
felsauren, salpetersauren  Kisenoxydes  wird  durch  die 
G erbe sl 0 IF -  K äffe esaure  schön  smaragdgrün  gefärbt; 
und  wird  eine  etwas  weniger  verdünnte  Auflösung  ge- 
nommen ,  so  entsteht  ein  dunkelgrüner  ]\iedersclilag» 
de^  in  Essigsäure  aulloalich  ist ,  wobei  sich  die  Tlüssig- 

Weic  rolb  färbt.  Diese  Grünlarbung  der  oxydirten  Ei- 
*.i-AuflÖsungen  ist  so  auliallend  und  char.nkteristiscbj 
da^s  selbst  -^TT^TTT  Hisenoxyd  in  einer  Aullösung  nock 
sehr  beslitumt  angezeigt  wird.  Die  GaUussäure  giebt 
bekannllicb  eine  violetlUlaue  Färbung,  die  schnell  in« 
OlJvengiüne  übergeht. 

4.  Eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Eiseno^— 
duls  giebt  Anfangs  mit  der  Gerbestoff-Kafi'esaure  keine 
Veränderung;  nach  einiger  Zeit  wird  die  Flüssigkrit : 
grÜD ,  und  es  setzt  sich  ein  weifses  Pulver  ab.  Mit  der 
Gallussäure  nimmt  aber  diese  Auflösung  unter  KinM-ir- 
kung  der  Luft  nach  einiger  Zeit  eine  violette  Farbe  an. 

5.  Eine  Auflösung  von  Kupleroxyd-Ammoniak 
wird  durch  die  Gerbeslofl^-Kafleesäure  aufs  schönste 
pislaciengruQ  gefärbt,  und  in  kurzer  Zeit  setzt  sich 
ein  schmutzig  grüner  IXiedersclilag  ab.  Die  Gallussäure 
iärbt  die  K.upferoxyd-Amm(? niak- Auflösung  oh  vengrün. 

Cblor-Gold-Auflosunö^,  bis  zur  Wasserldarheil 
verdünnt,  erhält  von  der  Gcrbe^toff-Kafleesäure  eine 


r 


die  Eiweifs  "rünenJe  Ge^^e^rnf^-  KaffeesSura.  ii 
im  durchscheinenden  Lichte  grünliche,  im  reflectirten 
Lieble  braune  1  arbun^.  Nach  einiger  Zeit  setzt  sich 
ein  brauner  Niederschlaj;  von  reducirtein  Gold  ab. 
Mit  der  GKÜUBsäure  ist  die  Reaclion  ähnlich. 

7.  Mit  osydnHrler  und  oxydirter  salpetefsaurer 
Quecksilber -Auflösung  entsteht  ein  grauer  Nieder- 
schlag, der  fleischfarbig  wirJ.  Die  Gallussäure  giebt 
einen  mehr  gelbh'chen  Niederschlag. 

8.  Die  Auliösung  von  »Izendetn  Sublimat  wird 
nicht  dadurch  verändert,  eben  so  wenig  durch  die  Gal- 

)äure. 

9.  Auch  die  AuÜosung  des  Brechweinsleins  wird 
nicht  dadurch  verändert  —  die  GaÜussüiire  bring!  we- 
nigstens nach  einiger  Zeit  Triibung  hervor.  |. 

10  Von  den  Lösungen  des  Kall's,  Natrons  VMi 
Ammoniaks  werden  die  sehr  verdünnten  Auflösungen 
beider  rolhbraun  geLurbt. 

11.  Kalkwasser  färbt  die  Lösung  der  Gerbestoff - 
KLaffeesäure  pommeranzcngelb  und  bringt  einen  reich- 
lichen Niederschlag  von  derselben  Farbe  hervor.  Mit 
der  Gallussäure  giebt  Kaikwasser  einen  weinrothen 
Niederschlag. 

12.  Barytwasser  giebt  einen  reichlichen  schwefele 
gelben.  Niederschlag,  G;iUussaure  einen  erst  dunkel- 
blauen ,    der  bald  beller  blau  wird. 

t  1 13.  Kohlensaures  Kali  und  Natron  geben  mit  der 
(fbestoÜ- Kaffees üüre  grünliche,  nachher  ins  Braune 
vergehende  Färbungen ,  mit  der  Gaitussliure  eiäe  erst 
rölhltcb  braune  Färbung,  die  aber  allmälig  unter  dem 
Zutritte  der  Luft  ins  gesättigt  Grüne  übergeht. 

tl4.  Eiweifs  wird  durch  dieGerbestolT-KaffeesäurQ 
locken  medergeschlagen  und  die  t\u&!,)^Wfi'iX  n%cbt. 


blaue  1 

rg. 
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eiaiger  Zeit  grasgrün  gefärbt.  "Wird  etwas  Essigsaure 
zugesetzt,  so  findet  keine  solche  Kiirbung  Statt.  Au£ 
analoge  Weise  verhalt  sich  die  GallLtssüure. 

15.  liausenblasen-AußOsung  wird  so  wenig  durch 
die  GerLesloÜ-KaiTeesäui-e  als  durch  die  Gallussäure 
niedergeschlagen. 

Es  wurde  versucht,  dieses  bisher  als  eine  reine  Siiure 
belt-achlete  saure  Exiract  weiter  aufKUSchlielseUj  undzu 
diesem  Behufe  mit  Schtvejel-  Aether  behanilell  Dieser 
löste  den  gröi'sern  Theil  des  sauren  Exlracls  auf.  Nach 
dem  Abdeslilliren  desselben  blieb  aber  eine  ganz  glei- 
che eiiciractartige  dunkelbranne  I^Iasse  zurück,  die  ebea 
so  wenig  zur  K.rystalUsalion  gebracht,  noch  zur  hom— 
artigen  Blasse  eingetrocknet  werden  konnte,  die  auch 
alle  oben  angeführte  Eigenschaften  und  lleaclionea 
zeigte,  und  nur  darin  abwich,  dal's  die  Flüssigkeit,  aus 
welcher  sie  das  Eiweifs  niedergeschlagen  halle ,  keio^ 
grüne  Färbung  annahm. 

Die  neutralen  Verbindungen  der  Alkalien  mit  derf 
Gerhestoff--Kiißeesüure  konnten  auf  keine  Weise  zur 
Krystallisalion  gebracht  werden  ^  sondern  trockneten*" 
zu  hornarligen  Massen  aus,  die  nicht  imAlkohoi  löslicU''' 
waren.  Nach  einem  annähernden  Versuche  scheint  sich** 
die  Sätligungs-Capacitüt  der  Gerbestofi-KiifTeesaBre;. 
zu  derjenigen  der  Gallussäure  wie  2  :  3  zu  veihalten.    ! 

In  der  Hitze  wurde  die  Gerbesloll-  Kali'eesäure^' 
zersetzt,  verbreitete  einen  eigentliinnlichen  empyreuJ^ 
malischen  Geruch,  und  hinlerliefs  eine  trockene  Kohle.ii 
Durch  Behandlung  mit  Salpetersaure  wurde  lileesüura^ 
in  schönen  I^ryslallen  aus  derselben  erhallen. 

Auch  der  Niederschlag,  den  noch  der  Bleiessig 
in  dem  Kaffeeaastuga  hervorgebracht  hatte,  nachdem- 


die  Bieizucker-Auflösunir  keine  auSallende  Trübung 
mehr  bewirkte  (siehe  Bd.  !■  S.  431),  wurde  auf  ganx 
gleiche  "Weise  durch  Schwefel wassersloiF  zersetzt,  und 
die  von  dem  Schwefelblei  abilUrirte  Flüesigkeit  auf 
Übliche  Weiae  bebandelt.  H»  wurden  indefs  keine 
ilÜch  verschiedenen  Producle,  sondern  noch  ein 
liner  Anlheil  der  aromaliscben  Ivaü'eeaäure ,  und 
2  Unzen  eines  aauer  zusainmenzielrenden  braunen  Ex- 
tracts  erhallen,  das  sich  im  AVesentlicben  wie  die  Ger- 
bestoff-  KaJi'eeaüure  verhielt. 

In  der  Asche  des  eingeäscherten  Rückstandes  der 

igezogenen  KaiTeebohnen  iand  sich  kein  Kupfer, 

Eisen  (vgl.  Sarzeau  Bd.  XXX.  S.  561).  ,, 

— ir  Vergleichen  wir  nun  die,  durch  die  vorange* 
gangene  Arbeil  gewonnenen,  Resultate  mit  unseren 
bisherigen  Kenntnissen  über  die  Zusammensetzung 
der  Kaüeebohnen ,  so  ergiebl  sich,  meines  Erachlens, 
dafs  schon  früher  vorhandene  Data  dadurch  tlieiis  nä- 
her bestimmt,  theils  berichtigt,    und  aufserdem  noch 

;e  neue  Thalsachen  gewonnen  worden  sind. 
Zu  den  letzteren  gehört :   1)  die  Nacbweisung  ei- 

hedeutenden  Gehaita  an  Kalk  und  Talkei-de,  die 
ohne  Zweifel  in  Verbindung  mit  den  Säuren  des  Kaf- 
fee's  in  demselben  enihallen  sind;  2)  die  Nachweisung 
einer  ganz  eigenlhumüchen ,  nämlich  der  von  mir 
sogenannten  aromatischen  Kiiffeesüiire,  die  in  den 
Kaffeebohnen,  mit  Kalk  und  Tatkerde  verbunden, 
e^slirt,  welche  Verbindung  die  merkwürdige  Eigen- 
schaft besitzt,  in  sliirkerer  Hitze  wiebrennender  Zunder 
zu  verglimmen,  und  dabei  einen  angenehmen  aromati- 
»clien Geruch,  wie  gebrannter  Kaffee,  zu 'veibreVx.en, 


her  b 
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Zu  den  ersteren  gehört:  eine  genauere  Bestim- 
mung der  Eigensohaften  des  Cofiei'ns  und  des  aus  dem 
Kaffee  darzustellenden  wässerigen  Extracts.  Ich  wag« 
dasselbe  nicht  mit  Bestimmtheit  als  eine  eigenlhümlich'e 
Säure  in  die  Jleihe  der  PlJanzensäuren  ein/.nlüJiren,  ^veil 
es  möglicher  Weise  auch  ein  inniges  Gemisch  von  be- 
reits hekannten  Substanzen,  namÜch  von  Gerheatofi^ 
Apfelsüiire  und  Galhissaure  seyn  könnte,  die  ihre  Ei- 
genschaften wechselseitig  so  niodilicirten ,  dafs  keinb 
derselben  in  ihrer  Reinheit  zu  erkennen  ist.  Bemer- 
ken muls  ich  liier  noch  schliefslich ,  dafs  ich  eben  jetzt 
in  dem  sogenannten  Paragoay-Thee  eine  ganz  mit  jo^ 
ner  Gerbestoff-Kafleesäure  übereinstimmende,  saure^ 
zusammenziehende  Substanz  gefunden  habe,  welche 
in  einer  ganz  gleichen  Weise  die  oxydirten  Eisen-Auf- 
losungen griin  färbt,  mit  demEiweifs  einen  sehrscbn^ 
grün  werdenden  reichlichen  fiockigen  IViederscMa^. 
giebt  u.  s  w.,  aber  auch  die  Leim- Auflösung  lallt,<\Toli* 
durch  sie  sich  von  der  Gerbestoff- Kaffeesäure  nntec^ 
scheidet. 

Auch  die  arabisohen  Kaffeebohnen  wurden  iai 
gleicher  Weise  wie  die  Kaffeebohnen  von  Portorico 
zerlegt,  sie  gaben  ganz  gleiche  Ilesullate,  aber  eint 
gi'öjsere  Menge  von  Colfeiii. 

Nachtrag. 
Ueber  das  einfachste  f'er/a/iren  zur  Zerlegung  durch  Ktipfeio,ryd.' 
Nachdem  ich  obige  Versuche  über  das  CoffeiÜ 
und  die  Kaffeesäure  angestellt,  unterwart  ich  das  faä 
Zerlegung  derselben  befolgte  Verfahren  und  die  dabä 
zum  Grunde  gelegte  Berechnung  einigen  prüfendaa' 
Versuchen,  welche  eine  neue  Bestätigung  für  die  Ge- 


über  die  Analyse  organUcher  Snbatanzen  durch  Kupferoxyd.  43 
tiauigkeit  und  Uichte  ADwendbarkeit  dieser  Methode 
lieferten. 

In  diesen  neuen  Versuchen  subetituirle  ich  der 
Zinnfolie  Kupferfolie,  die  sich  noch  viel  besser  dazu 
eignet-  Zinnfolie  schmilzt  zusaniuienj  und  kann  sich 
an  solchen  Slelien  auch  oxydiren,  und  das  Oxjrd  mit 
der  Glasrolire  etwas  znaaminen schmelzen,  so  dafs  diese 
an  Gewicht  etwns  zunimmt,  wodurch  begreillich  die 
ganze  Berechoung  unsicher  wird.  Dagegen  kann  man, 
auch  wenn  die  Glasrühre  durch  die  Weingeist  flamme 
bis  zum  Glitlien  erhitzt  worden  ist,  diese  mit  ihrem 
ganzen  Glänze  und  unverändert  aus  der  Kufiferfolie 
herausziehen ,  die  auch  nicht  in  einem  einzigen  Punole 
mit  derselben  zusammenbackt. 

Da  die  Genauigkeit  des  von  mir  befolgten  Ver- 
fahrens weseutlich  davon  abhängt,  dafa  alle  in  der  Ent- 
bindungsröhre und  der  Zersetzungsröhre  enlhaltene 
atmospLärische  Luft  ausgetrieben  werde  ,  so  stellte  ich 
in  dieser  Hinsicht  folgende  Versuche  an: 

1,  Die  Zersetz  ungsröhre  wurde  wie  gewöhnlich 
mit  geglühelem  Kupferoxyd  und  Kupferfeile  gefüllt, 
in  das  hintere  zugeschmolzene  Knde.  derselben  aber 
tin  Grm.  doppeltkohlensaures  Kali  gebracht,  und  übri- 
gens die  lange  Entbindungsröhre  wie  in  den  obigen 
Versuchen  angewandt.  Die  llöhre  wurde  mit  aller 
Vorsicht  von  vorne  nach  hinten  allmalig  stärker  er- 
hitzt, und  am  Ende  auch  der  hintere  Theil  derselben 
starker  Hilze  unterworfen.  Anfangs  ging  Luft,  blos 
in  Folge  der  Ausdehnung  durch  die  Hitze,  Über;  als 
aber  auch  der  hinlere  Theil  stärker  erhitzt  wurde, 
erfolgte  eine  sehr  rasche  und  reichliche  Gasentbiu- 
dung.     Das  Gas  wurde  nach  der  B.fiiheLiin  *itei.  gsttivi. 
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eingetheillen  Röhren  aufgefangen,  wototi  die  erstii 
30  liiibik-  Cenlimeler  enlhielt.  Noch  der  von  mir  an^ 
gestelllen  Berechnung  niursten  16  Kub  -  CenlJm.  atmo- 
sphärische  Luft  übergehen,  wenn  in  den  llöhren  nicht» 
davon  zuriickbleihen  sollte.  Wirklidi  wurden  auch 
Ton  dem  Inhalte  der  erslen  Röhre  so  riel  kohlei 
Gas  durch  Aelzkali  ahsorbirt,  dafs  der  Kücksland  mit 
gehöriger  Kiicksicht  auf  Druck  und  Temperatur  ge- 
rade jene  16  Kubik-Centimeter  betrug.  In  den  zwei 
anderen  Rühren  wurde  dagegen  der  ganze  GasinhaU 
durch  Aetzkali  verschluckt,  zum  Beweise,  dais  in  die- 
sen kein  Antbeil  atmosphärischer  Liü't  weiter  loehit 
übergegangen  war- 

2.  Derselbe  Versuch  wurde  nunmehr  so  abgeäiti 
dert,  dafs,  in  da»  hinlere  Ende  der  Entbindungaruhra 
statt  eines  Grm,  doppell  kohlen  saures  Kali's  nur  «iftl 
halbes  Grm.  gebracht,  und  iibr!geni"wie  im  vongäi^ 
Versuche  verfahren  wurde.  Auch  in  diesem.  Fall|l 
wurde  alle  atmospfaarische  J.,nit  aus  der  Enibindnngs>n- 
röhre  und  der,  die  Verbindung  mit  den  Glascylindern,, 
welchezum  Auflangen  des  Gases  dienten,  Termittelndea|i 
Glasröhre  ausgetrieben;  denn  in  dem  Glnscylinder,  iii' 
welchem  die  zuerst  Itber gegangenen  SOKub.-Cent.  Oob. 
aufgefangen  worden  Waren,  fand  sich  abermals,  naclt 
Vefschiuckung  des  kohlensauren  Gases,  ein  Rückstand  ■, 
von  16  Kub.  -  Centim. ,  und  das  Gas  in  den  übrigen 
GlascylindernwurdevomAetzkaii  gänzlich  verschluckt;  ^ 

Da  man  nun  annehmen  kann,  dafs  bei  allen  Ana^ 
lysen  organischer  Subslauzen  eben  so  viel  Gas  e 
ekelt  wird,  wie  aus  einem  halben  Grm.  doppellkoblei 
sauren  Kali's  j    so  kann  man  auch  ohne;  Fehler  anueh- 
tiien,  JfiJs  beim  Gebrauch  eines  Apparates,  wie  derjeni- 


ijber  die  Analjse  organijrher Substanzen  durch  KujiferosjJ.M 
ge,  dessen  icli  inicli  bei  snlchen  Analysen  Iiefüene,  und 
Jer  intcli  Abüug  <Iea  Raumes,  den  das  Kupferoxyd  und 
die  Kupferleile  einnimmt,  nur  etwa  16  Kubik-Centim. 
atraosphäriscter  Luft  enlliÜlt ,  diese  vollständig  ausge- 
trieben  sejTi  wird,  und  dafs  der  Rückstand  yon  Luft, 
dessen  IMenge  sich  ganz  genau  bestimmen  läfst,  da  man 
den  Raum,  den  er  einnimmt,  die  Temperatur,  und  den 
Druck,  unter  welchem  er  sich  befindet,  kennt,  als  ein 
gleiches  Geniische  des  durch  die  Zersetzung  der  Sub- 
stanz entwickelten  Gases,  wie  dasjenige,  was  in  die 
GeräTse  übergegangen  ist,  berechnet  werden  kann. 

Dafs  diese  Methode  nur  dann  i;enaue  Resultate 
geben  kann,  wenn  man  Wagen  hat,  die  hei  einer  Bela- 
stung von  50  his  60  Grni.  iiocli  auf  ein  Milligramm  ei- 
nen bemerklichen  Ausschlag  fjelien  ,  versieht  sich  von 
selbst.  Noch  bemerke  ich,  dat's  ich  zur  Verschluckung 
des  kohlensauren  Gases  Sliickchen  von  befeuchietera 
Aetzkali  am  brauchbarsten  gefunden  habe.  In  einer 
halben  Stunde  waren  die  l^Iengen  von  kohlensaurem 
Gase,  welche  in  solchen  \  ersuchen  vorkommen,  je- 
desmal absorbirt. 


2.     Beitrage  zur  nähern  Kennlnifs  der  trockenen    • 
Deslillalion  organischer  Körper, 

J)t.  Reichenbach  zu  Blansko  in  Mähren.         ■ 

Dritte   Fort  Setzung. 

Kritik  der  vom  Herrn  Unverdorben  dem  Ammoniak 

ZUf  Seile  gestellten  sogenannten  organischen  Basen,  des  0  d  orintf 

Animins,  Otanins,Am'nolins>  ferner  des  Krys  tallins, 

Fuscins   11.S.UI. 

Vor  allem  hielt  ich  für  nothwendig,  einen  Beweis 
für  oder  wider  die  Versicherung  des  Hrn.  Unverdorben 
zu  suchen,  dafs  bei  obiger  Destillation  Odorin  TindAni« 
min  völlig  frei  Ton  Atninoniak  übergehe.  Denn  ging 
es  nicht  frei,  sondern  etwa  in  Gemeinschaft  mit  Am- 
moniak über,  so  fiele  mit  jener  Versicherung  die  .Sache  ' 
selbst,  und  eine  Mischnngron  Ammoniak  mit  anderen 
Substanzen  könnte  nicht  als  eine  eigene  neue  Base  auf- 
gestellt werden.  Dazu  konnte  ich  nur  gelangen,  wenn 
ich  das  Verhalten  des  Ammoniaks  unter  den  angege- 
benen Umständen  vorerst  für  sich  allein,  und  ohne 
^^  Complicalion  mit  den  angeblichen  Basen,   überhaupt 

^H  vom  Empyreuma  rein  gehalten ,  untersuchte.  Zu  dem 
^H  Ende  bereitete  ich  aus  chemisch  reinem  Ammoniak  ein 

^^M  neutrales  schwefelsaures  Salz ,  vermischte  es  mit  einer 

^H  wässerigen  Losung  von  Glaubersalz,  und  gab  das  Gan- 
^^M  ze,  welches  das  Lackmuspapier  nicht  rölhete,  in  einer 
^^1  Retorte  über  Feuer.  Als  es  dem  Sieden  nahe  kam,  und 
^H  während  dessen  Anfang,  entwickelte  die  Flüssigkeit 
^H  viele  Bläschen  und  lieferte  in  die  Vorlage  ein  wässe- 
^H         riges  Ammoniak.     Während  in  dieser  Weise  das  De- 
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slillat  das  Curcumapapier  bräunte,  röthele  nun  iler  Re- 
torleuriiclvstand  das  Lackmus  und  war  sauer  gewor- 
den.     Der  Uebergang  von  Ammoniak    dauerte  nur 
eine  Zeillang,    dann   erschienen  Wasserdämpfe  ganz 
rein.     Es  könnte  aclieinen ,  das  Ammoniak  habe  seine 
Säure  sämmliich  an  das  Natronsalz  abgegeben,  dieses 
sey   ein  saures    and  das  Ammoniak  frei  geworden. 
Als  ich  aber  den  Kückstand  untersuchte,   enthielt  t 
noch  reichlich  Ammoniaksalz,     ^y^s  hierbei  eigentÜ^  1 
in  der  lletorte  vorgegangen,  ob  etwa  nach  dem,  walJ 
wir  von    den   BertHolUCschen   Gesetzen    chemisch«^! 
Statik  noch  beizubehalten  haben,  drei  Salze  sieb  gebiU  j 
det ,  und ,  nach  dem  Verhältnisse  der  reapectiven  ß»r  I 
senmeuge  multipbcirt  mit  der  Gröfse  der  respectiv« 
Verwaiidlschaftsstärke,     beide  Alkalien  sich    in   dia«  J 
Schwefelsäure  .eo  getheilt  haben,    dafs   daraus   : 
neutrale  schwefelsaure  Salze  mit  einem  sauren,  i 
lieh  saurem  schwefelsauren  Natron   entstanden, 
dann  ein  Antheil  Ammoniak  ausgeschieden  ward,  und/1 
diese  Salze  dann  unter  einander  zu  Doppelsalzen  siob-^ 
Tereintea,    oder  welcher  andere  Hergang  dabei  Statt  j 
gefunden  haben  möge,   lasse  ich  hier,   als  zur  Sacbtt'j 
nicht  wesentlich  gehörig,  unuQtersuchl,  und  halte  nni?  1 
an  der  Thalsache  fest,  die  sich  dabei  ergab,  dafs  anff-J 
der  wässerigen  Verbindung  der  neutralen   schwefel<-J 
sauren    Salze   des    Natrons    und  Ammoniaks   in  da 
"Wärme  Anmioniah  frei  ward  und  überdestiUirte> 

Einen  zweiten  Versuch  näherte  ich  dem  Fall 
unmittelbar,  in  dejn  Herr  Unverdorben  ist.  Ich  nahm 
wässeriges  reines  kohlensaures  Ammoniak,  neulrali- 
airte  es  mit  Schwefelsäure,  gab  dann  eine  der  ange- 
wandten  gleiche  Menge  Schwefelsäure  zu,  und  brachte 
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nun  kohlen5aui:«s  Natron  so  lange  ein,  bis  die  Mi'- 
schun^  fast  neulral  geworden,  eo  dafs  jedoch  nur  eiae 
schwache  Rölliung  desLackmiispnpiers  erfolgle.  Herrn 
Unverdorben's  Angaben  geniäfs  halle  mm  das  Destil- 
lat davon  vüUig  frei  von  Ammoniak  ausfallen  müssen. 
Der  Erfolg  bestäi igte  diefs  aber  keinesweges.  Gerade 
im  Gegentheil,  ab  ich  das  Gemische  desitilirte,  ging, 
unter  Entwickelung  von  Bläechen  In  der  Retorte,  e'me 
reichliche  Menge  Ammoniak  in  die  A'^orlage  über. 
Der  Uebergang  dauerte  einige  Zeit,  horte  dann'auf, 
nnd  das  Üebergehende  roch  nun  nicht  mehr  nach  die- 
ser Buse.  Der  Relorlenrticksland  war  stark  sauer  ge- 
\Forden.  Umzusehen,  oh  dieser  Erfolg  mit  dem  des 
ersten  Versuchs  auf  gleichem  Grunde  beruhe,  gab 
ich  nun  eine  neue  Portion  kohlensaures  Katron  in  die 
Jiliscbung,  und  zwar  so  viel,  dafs  sie  wieder  auf  den- 
selben Punct  gelilhrt  -wurde,  v/o  kaum  noch  eine 
schwache  Rölhung  des  Lackmus  erscheint.  Es  erfoli;te 
in  der  Tbat  eine  neue  Entbindung  von  Ammoniak, 
das  überdeslillirle ;  der  Rückstand  ward  wiederuin 
sauer,  enthielt  aber  dennoch,  wie  die  Prüfung  bewies, 
noch  eine  grofse  Blenge  Ammonialisalz. 

Aus  beiden  Versuchen  geht  hervor,  dafs  ein« 
wässerige  Mischung  der  neutralen  schwefelsauren  Salze 
des  Natrons  und  Ammoniaks  in  der  Wärme  immer 
einen  Antheil  Ammoniak  fahren  lasse,  einen  andern. 
Antheil  aber  zurückbehalte,  es  möge  nun  die  Bildung 
der  neutralen  Salze  unter  Mitwirkung  der  Kohlen- 
säure vor  sich  gegangen  seyn  oder  nicht.  Ferner,  dsla 
die  Destillation  sich  so  bewerkstellige,  d.ifs  nach  eini- 
gem Fortgänge  derselben  der  Uebergang  des  Ammo- 
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niaks  gänzlich  aiifliöre,  und  das  fernere  Destillat  ge- 
rucbi'rei  forisclireile. 

Machen  wir  von  diesen  BeotiachtuDgen  nun  An- 
wendung^ aiil  die  Stelle  der  Arbeit  des  Hrn.  Unverdor~ 
hen,  welclie  yvir  vor  uns  haben :  so  liegt,  nacb  meioem. 
Dal'iirlialten,  der  Beweis  ununistörslicli  in  derselben, 
dals  sein  Dealillal,  von  lauler  neutralen  schwefelsauren 
Salzen  Jibgezo ff en,  „völlig  frei  von  Ammoniak,"  wie  er 
sagt,  unmöglich  gewesen  seyn  könne,  dafs  es  vielmehr 
einen  guten  Antheil  von  Ammoniak  enthalten  haben 
mässe.  Uiese  Wahrheit  erhält  nocli  Besläligung  durch 
den  j^ebeuunistand,  dafs  auch  sein  Destillat  nur  eine 
Zeitlang  nach  alkalischen  ßasen  roch ,  darauf  abei-  die- 
ser Geruch  aufhörte;  diels  ist  aber  genau  die  Weise, 
wie  es  hierbei  meiner  Controle  zufolge  mit  dem  Am- 
moniak sich  verhält.  Ks  zeigl  sich  also,  dafs  das,  was 
er  für  reines  Üdorin  und  Animin  ansali ,  auch  hier  of- 
fenbar voll  Ammoniak,  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nichts  anderes  ,  als  ein  unreines  mit  Empyreuraa 
T^hundenes  Ammoniak  war.  IVeutralisirt  er  nun,  wie 
seine  Vorschrift  weiler  laulet,  mil  Schwefelsäure, 
aäiTert  das  neue  Salz  abermals,  dam[)fl  ein,  bringt  auf 
■schüssigen  Aetzkaik,  und  deslilllrt:  so  bekommt 
ieder  njcbts,  als  ein  Ergebnifs,  das  entweder  voll 
jjreuma tischen  Ammoniaks  ist,  .oder  wohl  ganz 
besteht,  in  keinem  Fall  aber  eine  reine  neue 
Substanz  ist,  die  einen  eigenen  Namen  verdient. 

Wenn  Herr  Unverdorben  nun  den  ersten  Relor- 
lenrückstand ,  von  der  Destillation  des  Odorins  übei 
kohlensaures  Natron  nämlich,  aufs  Neue  unter  bestänÄi 
digem  Sieden  so  lange  mit  kohlensaurem  Natron  ver- 
selzt ,  als  noch  Ammoniak  enlweicl}t ,   freies  V.o\i\«ä- 
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antires  Natron  überschüssig  noch  zusetzt ,  eindampfl^ 
und  erkalten  Mihi:  so  DiiiCs  sich  wohl  ein  ölartiger  Küi« 
per  abscheiden,  allein  auch  er  kann  sicherlich  wieder. 
Hin  eine  Verbindung  von  Ammoniak  mit  Hmpyretim^ 
seyn.  Nichts  schlierst  die  IMögüchkeit,  ja  nicht  einmal 
die  Wahrscheinlichkeit  aus.  Es  ist  durchaus  kein  zi 
reichender  Grund  vorhanden ,  nach  welchem  die  VerM 
bindungen  gewisser  empyreumalischer  Substanzen  not 
Ammoniak  durch  kohlensaures  Natron  sollten  völligi 
zersetzt  werden  müssen.  "Wenn  die  Erfahrung  be' 
set,  dals  das  kohlensanre  Natron  aus  dem  vorliegendeiC 
Rückstand  Ammoniak  austreibt,  so  folgt  daraus  keti 
neswegs  ,  dafs  es  alles  vorhandene  Ammoniak  aus  se^ 
nen  Salzverbin düngen  austreibe.  Durch  dessen  Gntt! 
weichen  wird  das  rückständige  Empyreuma  seinen. 
51  engenverhül misse  nach  vergrofsert,  die  Kraft  seiaer 
Verwandtschaft  zum  Ammoniak  wächst,  indem  beide 
dadjrch  mehr  auf  ihr  st  öchio  metrisch  es  VerhältnÜä  zu» 
rückgeführt  werden,  und  jede  ölige  Saure  oder  andei 
negative  Substanz,  wenn  sie  nur  irgend  der  Kohle i 
säure  im  Natron  das  Gleichgewicht  hidlenkiran,  wird 
sich  am  Ammoniak  Italien,  und  seinem  Austreiben  sich 
in  den  ^^'eg  legen.  Dazu  gehört  hier  sehr  wenig ,  und 
es  ist  defshalb  kein  Grund  vorhanden ,  den  reclificirlen 
öligen  Kücivstand,  der  Ammoniak  mit  Empyreuma 
Terbunden  enlhUIt,  schon  für  eine  eigene  öhge  Basi» 
auszugeben ,  und  mit  dem  neuen  Namen  Ammolin  in 
die  Chemie  zu  iniroduciren.  Der  Umstand,  dafs  es 
gerölhetes  Lackmuspapier  und  gerÖlhele  Lackmusliru 
lur  sehr  stark  bläue,  wie  in  einem  Naclis.Ttze  gesagt 
wird,  beweist  nicht  das  Geringsle  dafür;  es  uiüfsle  ers^j 
angegeben  seyn ,    von  welcher  Saure  das  Lackmus  ge- 
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röth«!  \rar,   und  war  tliese  mir  etwiMsIÜfker,   als  die 
Kohlensaure,   so  ist  klar,   tlafs  dasselbe  vom  kohlen- 
sauren   oder    öligsaiiren    Ammoniak   nolhvcendig  ge- 
blüuet  werden  mul'ste.     Hben  no  wenig  besagt  ein  an- 
derer IJniMand  in  einem  zifeiten  Nachsätze  zum  Vor- 
Iheile  der  Eigenthümlichkeit  des  vermeintlichen  Am- 
molin«:  „dala  nämlich  dasselbe  aus  schwefelsaurem  und 
salzsaurejti    Ammoniak    beim   Sieden    das  Ammoniak  '. 
austreibe,"  worauf  Herr  Unverdorben  einen  besonderü 
Werth  legt.     Allerdings  wird  Ammoniak  hierbei  enff  1 
weichen ;  aber  nicht  darum,  weil  es  aus  dem  scttwefeti  J 
sauren    und    satzsanren  Salz     ausgetrieben,     sondel^A  | 
ganz  einfach,  weil  Ammoniak  zum  Ammoniak  hinziÜi 
gelban  worden  ;  weil  das  Kmpjreuma  sich  unter  dei 
Salzen  vertheilte ,  und  an  die  stärkeren  hängte,  wie  ei 
überhaupt  gern  tlmt,  und  so  ein  Theil  des  im  söge-  J 
nannten  Amraolin  steckenden  Ammoniaks  davon  fr3  1 
und  heim  Sieden  flüchtig  geworden  ist.      Die  TJnkrjfi'  1 
stallisirbarkeit  der  Salze,  auf  welche  sich  noch  Herf  J 
Unverdorben  bezieht,  als  Beleg  ihrer  Verschiedeuh^  1 
von  den  Ammoniaksalzen,  dient  am  allerwenigsten  zuml 
fieweise  dessen,  was  es  beweisen  soH ,  indem  bekannt  j 
genug  ist,  dafa  alle  Öligen,  besonders  aber  die  empy-  1 
reomatischen    Substanzen    mit    ausgezeichneler  Hart^  1 
näckigkeil    sich   dem  Krystallisiren  der  Salze   in    dedj 
Weg  werfen  ,    in  welche  sie    sich  eingenistet  hahen'i  m 
also  gerade  im  Gegeniheile  spricht  dieser  Umstand  de^ 
Gegenwart  brenzlicher  Materien  vielmehr  das  ^Vort,, 
Eben  so  die  Farblosigkeit ,  in  welcher  Odorin,  Ant 
min  und  Ammoiin   sich   darstellen  lassen,    legt  noc^ 
durchaus    kein  Zeugnifs    für   ihre  Individualität  ab, 
indem  unt^  dcji  brenzHcheti  Substanzen   viele  sind, 
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welche  für  sich  nngeförltt  BinJ ,  wJe  denn  zur  Genüg« 
bekannt  ist,  dafs  man  das  Dippelsöl  selbst  ohne  gründ- 
liche Zerlegung  auf  Farhloslgkeit  reclÜiciren  kantlj 
was  Herr  JJnvenhrhen  auch  wohl  lelbst  angiebt.  1 

Alle  die  mannigfaltigen  Salze  endlich,  welche  er 
mit  seinen  angeblichen  Basen  darstellt,  deren  Unkry-t 
tta  111  sirbar  keil  und  AnflösUchkeit  in  Alkohol,  was  alh 
ihre  Eigenlhümlichkeit  ins  Licht  setzen  soll,    sind  im 
gesammt  nur  Wirkung  derVermitleliing  der  empyret 
malischen  Oete  zwischen  Ammoniak  und  seinen  VetC 
bindiingen,   und  beweisen  nicht  nur  nichts,   «onder 
sind  recht  gut  vereinbar  mit  allen  bisherigen  und  allgt 
meinen  Erfahrungen. 


Gegen  alle  vorstehenden  Erörterungen  kann  yid 
leicht  eingeworfen  werden,  dafs  immer  nur  rais^nid 
rend  und  vergleichend,  und  nirgends  experinientiren^ 
die  Thalsach^n  selbst  vergleichend ,  vorgegangen  •««) 
dal's  ich  niemals  darin  den  vom  Herrn  Unverdori)^ 
vorgeschriebenen  Weg  der  Ausübung  eingeschlagi 
kurz  sein  Odorhi,  Animin,  Vlanin,  j4mmoUnu.t, 
Eelbst  zu  machen,  mir  die  Mühe  nicht  gegeben  hib(| 
Ich  habe  schon  dargethan  ,  dafs  diese  Mühe  ganz  vef 
geblich  seyn  müsse,  und  ein  Ergebnil's,  wie  ea  Hei 
Ünverdorhen  dalur  angesehen,  gar  nirht gehen  künm 
Gleichwohl  entschlofs  ich  mich,  nachdem  ich  einm) 
•  lie  Wiederlegiing  desselben  gewagt  hatte,  mit  aU^ 
Genauigkeit  die  vorgeschriebenen  Operationen  durdf-l 
zumachen,  und  habe  denn  den  letzt  vorgeschrieban«i| 
Weg  der  Bereitung  des  Odorins,  Aniinins  und  Ammo- 
lins  eingeschlagen.  Ich  darf  dabei  versichern,  dafs  iolh  1 
mit  scnipulöier  Gevnssenhaüigkeit   an  Herrn  Unvet\   ' 


If-f 

o-   I 

olh  I 


über  Unvrrdbrbttt'i  ii«»e  orgattM<:liu  Boieti.  SS 

dorben's  Worte  micli  gehalten,  und  da ,  wo  irgend  ein 
Zweifel  obwaileii  kounte,  die  Arbeiten  jedesmal  dop- 
pelt gemacht  habe.  Ich  bediente  mich  eines  ThieröU, 
das  ans  Pferdefleisch,  aus  Oclisenklauen,  aits  Blut,  aus 
WoUablallen,  aus  Hornspünen,  also  aus  allen  Gattun- 
gen Ton  thierischen  Stoffen  vermischt,  bereitet  und  da« 
in  der  Yon  mir  hier  in  Blanako  errichteten  Fabrik  von 
blaiisaureni  Kali  erzeugt  worden  war. 

In  44^  Kilogrui.  rohes  Uippelsol  trug  ich  unter  be- 
ständigem Umschüttelu  14  ICilogrm.  verdünnte  Schwe- 
ielsäure  ein,  welche  184  Grm.  reine  Säure  enthielt. 
Ifachdem  der  Thieriheer  hierdurch  neulralisirt  er-' 
schien,  setzte  ich  nochmal  die  gleiche  Menge  verdtinn- 
ler  Schwefelsäure  hinzu,  schüttelte  lange  um,  und  liefs 
nun  die  Flüssigkeit  über  Nacht  sich  klären.  Darauf 
gofa  ich  das  Uel  von  der  sauren  wässerigen  Flüssigkeit 
ab,  i(nd  verfuhr  mit  letzterer  genau  so,  wie  es  Herr 
Unverdorben  in  seinen  letzten  Angabea  vorschreibt, 
was  hier  nicht  alles  der  Wiederholung  bedarf.  Die 
Arbeit  wurde  zweimal  vorgenommen.  .Sie  lieferte  am 
Ende  nicht  mehr  als  16  Grm.  Uel,  das  dem  Odorin  und 
Animin,  und  20  Grm.  Oel,  das  dem  Ammolin  ent- 
sprach. Der  Geruch  heider  Flüssigkeiten  war  ziemlich 
derselbe;  sie  unterschieden  sich  nur  so,  dafs  das  Am- 
molin stärker,  fast  heftig  roch.  Von  beiden  warder 
erste  Eindruck  der  Geruch  des  Ammoniaks,  besonders 
stark  im  Ainmohn.  Darauf  liefs  sich  etwas  bemerken, 
das  an's  Aromalisch-Spiriluöse,  vermengt  mit  Brenz- 
licbem,  grunzte,  besonders  im  Udorin  und  ^'^imin. 
Der' Geschmack  von  beiden  war  bitter,  besonders  der 
des  Ammolins;  beide  zeigten  in  grolser  Stärke  das, 
was  man  Vieirermiinj^geschiuack  nennt,   und  was  be- 
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kantitlich  dem  UoppjellkolilenwaseentofF  eigen  ist-  BetA« 
de  verbrannten  mit  Kursrauch.  Ein  Glasstab  mil  Sa1zc*v 
SKore  benetzl ,  brachte  über  beiden  weilse  Neliel  her-j 
vor.  KinGlasst.ib,  mit  Deulrnlem  saljielersaurenOueckJ»' 
silberoxyilul  befeuchtet,  wurde  über  beiden  grünlicb^i 
scbwarüi  gefärbt,  trockenes  Curciimapapier,  ia  deK> 
Flasche  über  der  Flüssigkeit  aufgehängt,  bräunte  aio|)j 
unverzüglich;  als  es  aber  herausgenommen  und  derj 
freien  Luft  überlassen  wurde ,  slellle  sich  seine  gelb« 
Fatbe  wieder  her.  Die  wirkhche  Gegenwart  des  Anj 
moniaks,  die  ich  obeQ  aus  theoretischen  Gründen  g«-^ 
folgert  hatte,  wurde  demnach  durch  alle  diese  Keat»^ 
tionen  hier  aufser  Zweifel  gesetzt;  die  brenzIicheQi 
Stofl'e  waren  aber  in  vorherrschender  Menge  vorhao; 
den;  welches  beides  somit  faclisch  zur  Bestätigung  u 
Der  Meinungen  über  diesen  Gegensland  diente. 


Berzelias,  in  dem  unlängst  erschienenen  4.  Banden 
es  Lehrbuches  der  Chemie  S.  674,   giebt  noch  eii^ 
s  Verfahren  zur  Darstellung  des  Odorins,  Antn 
.  an,  welches  so  lautet: 

„Das  Odorio  ist  mit  Antmin  und  Olanln  im  rectül 
fictrten  Uipjiel'schen  Oel  enthalten ,  welches  aus  diesej 
und  Ammoniak  besteht.  Da»  letztere  wird  genau  mit 
Salpetersäure  gesättigt,  so  ditfs  die  alkalischen  lÜigea-; 
schaiien  des  Uels  verschwinden;  mehr  Säure  dari^ 
nicht  zugesetzt  werden.  Man  giefst  dann  das  Uel  a 
und  destillirt  es  im  Wasserbade,  aber  ohne  Zusatz  von. 
Wasser.  Der  zuerst  übergehende  Theil  ist  Odorio^ 
Von  Zeit  zu  Zeit  prüft  man  das  Destillat  dadurch,  dalÄf 
man  einen  Tropfen  in  Wasser  fallen  läfst.  Löst  e», 
sich  auf,  so  besteht  es  noch  blos  aus  Odorin ;  trübt  sicJv 


aber  das  Wasser  tlurclt  den  Tropfen  ,  »o  ist  ilwfe  ein 
Zeicheu,  (lals  »un  das  Animin  überzugehen  anrängl. 
Man  wechselt  alsd»nn  die  Vorlage,  um  das  iitiergegan- 
gene  Ocloria  nicht  zu  veruDreiiiigeo.  Durch  die  vrei- 
ter  fortgesetzte  Destillation,  bis  ung«rahr  xa  in  der  He- 
lene zurükgebliehen  ist,  erhält  man  ein  Gemenge  Voit 
Udorin  undAniuiin,  und  das  zuriickbleibeude  tq  ist 
ein  Gemenge  von  letzterem  mit  Olanin/' 

Diese  Bereitungsart   ist  etwas  verschisden  von 
denen,    die  mir  von  Herrn  Unverdorben  bekanut  ge- 
wurden sind.    Vielleicht  ist  sie  aus  anderen  MiltheiJua?  . 
geil  des  Herrn  Unverdorben  entnommen,    die  mir  iioi*  I 
bekannt  geblieben;    indessen   glaube   ich   sie   mir  au«  j 
dem  Kucbwort  erklären  zu  können,  mit  welchem  ßer^  I 
zeJius  (a,  a.  O.  S.  688)  den  Vortrag  der  Arbeiten  dei 
Herrn  Unverdorben  schliel'st,  und  worin  er,  nach  Wür- 
digung der  Bestrebungen  des  Hrn.  Unverdorben,  sagt: 

„Diesen  Untersuchungen  fehlt  die  Vollständigkeit 
und  den  Beschreibungen  die  Klarheit,  die  bei  einem 
wichtigen  Gegenstande  so  wünscheuswerth  sind;  sie 
sind  dagegen  überreich  an  Kinzelnheilen,  die  man  auch 
mit  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  zu  keinem  kla- 
ren Bilde  zu  ordnen  vermag.''  —  Ein  Ausspruch  von 
solcher  Autorität  belegt  einerseits  Vieles  von  dem,  was 
ich  auseiuander  gesellt  habe,  anderseits  macht  er  es 
wahrscheinlich,  <\»i&  Jievzelius ,  um  wenigstens  einige 
IvJarheit  in  die  verscbiedenarligtjn  Angaben  des  Herru 
Unverdorben  zu  bringen,  sein  Darstellungsverfahrea 
so  zusammengestellt  habe,  w^ie  es  sich  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  herausziehen  lasse.  Zu  dem  linde 
hat  er  die  Materialien  coinbinirl,  welche  ihm  in  l'ug- 
gendorj  's  Aunal.  Bd.  VIU.  ö.,478  u.Bd.  \1.  S.  51)  u.  bO 
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dargereicht  sind ,  und  die  sich  im  obigen  Sinne  ver- 
scbinelzen  lassen.  Gleichwohl  gelang;!  man  aucb  auf 
diesem  correctern  Wege  nicht  zu  Subsinnzen  ,  welche 
in  der  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  sind.  Durch  Neu- 
tralisation mit  Satpeteraiiiire  wird  man  nur  das  freie 
und  kohlensaure  Ammoniak  bis  zum  Verschwinden  der 
alkalischen  Reaction  abstumpfen,  das  an  ölige  Säuren 
gebundene  Ammoniak  aber,  so  »ne  die  in  Ammoniak 
übergehende  Blausäure  "u.  s.  w-  der  Mischung,  einer- 
seits nicht  zerlegen,  anderseits  freies  Üdorin,  Animin, 
Olanin,  auch  nicht  bebalten,  weil  diese  für  sich  alka- 
lisch reagiren,  was  nach  der  Vorschrift  nicht  mehr  Statt 
linden  darf.  Das  Destillat  scheint  nlso  Mich  hier  keine 
reinen  öligen  Basen  liefern  zu  können,  sond^Üh  au» 
brandülsaurem  Ammoniak,  Brandölen  aller  Art,  und 
wenn  es  ein  üdorin  und  Animin  gäbe,  aus  salpelersau* 
rem  und  salpeterigsaurem  Odorin  und  Animin  beste*' 
lien  zu  müssen  ,  weil  letztere  nach  Herrn  Unvej-Jorbdit 
ölig  und  destillirbar  seyn  sollen.  Aufaerdem  drängt 
sich  mir  noch  eine  andere  Beüenklichkeit  hierbei  unt,  i 
Mach  dieser  Vorschrift  ^vürde  man  aus  dem  rectiücir- 
ten  Dippelsöle  wesentlich  nichts,  als  blos  das  AmraoJ 
niak  an  Salpetersäure  gebunden  entfernen  (da  man  das 
Oel  von  der  Säure  abzugiefsen  gehalten  ist),  alles  an- 
dere aber ,  also  das  ganze  Dippelsöl ,  niüfste  lediglicli 
nur  aus  Odorin,  Animin  und  Ülanin  beslehen.  Denn 
es  wird  deutlich  und  bestimmt  gesagt,  dafs  —  ,,da9'zu- 
erst  übergehende  Odorin  sey,  dafs  man  durch  die  wei- 
ter fortgesetzte  Destillation,  bis  ungefähr  ^  in  derRe-, 
torle  zurückgeblieben  sey,  ein  Gemenge  von  Odorini 
und  Animin  erbalte,  und  dafs  das  zurückbleibende  ^ 
AniinJn  mit  Olauin  sey."     Hierbei  miiis  nolhwendi^ 
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eine  Auslassung  obYrnlten,  denn  unmüglich  kann  die 
AbGitiht  des  Yeriasaei-s  gewesen  seyn,  das  ganie  recti- 
ficirte  Dippelsol  nach  Abzug  einigen  Ammoniaks  fiir 
lauter  Üdorin,  Aniinin  und  Olanin  zu  erklären,  was 
es  nach  dem  Wortlaut  der  obigen  Citate  doch  offenbar 
seyn  mixfste.  Es  enthält  aber  nach  Herrn  Um'erdor- 
örn's  eigenen  Angaben  noch  Harze,  Üele,  BrandsSu- 
re  ,  Fuscin  u.  s.  W.  in  grofser  Menge.  Von  allen  die- 
sen  ist  nicht  angegeben ,  wo  sie  hinkommen.  Man 
sieht  daher,  dafa  auch  nach  diesen  Angaben  nicht  wohl 
gearbeitet,  und  das  vorgeschriebene  Ziel  auf  diesenTF-i 
Wegs  nicht  erreicht  werden  kann.  Um  jedoch  nichwl 
unversucht  zu  lassen,  was  zu  gründlicher  Krorlerung 
der  Sache,  oder  auch  nur  zur  Berichtigung  meiner  ei- 
genen Zweifel  dienen  könnte,  habe  ich  mich  dem  Ver- 
suche nach  der  Vorschrift  von  Bei-zeliut  werklhätig 
unterzogen.  Ich  habe  nämlich  einige  Liter  rohes  Thier- 
theer,  Dippelsöl,  erst  ans  einer  eisernen  Retorte,  reo- 
tiiicirt.  Dann  habe  ich  3  Ivilogrm.  ThierÖI ,  also  recti- 
licirtes  Dippelsöl,  nach  Vorschrift  erhallen,  welches 
alkalisch  reagirte,  indem  es  Curcuma  biäunle.  Um  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  es  dasselbe  nicht  mehr  alHcirte, 
brauchte  ich  96  Grm.  Salpetersäure  von  1,230.  Da  es 
sich  hierbei  genau  nur  um  Abstumpfung  der  alkalischen 
Keaclion  des  Dippelsöls  handelte,  die  öligen  Reaclio- 
nen  auf  gefärbte  l'Üanzenpapiere  aber  minder  klar  sich 
aussprechen,  als  die  wässerigen,  so  wusch  ich  zum 
Ueberüusse  noch  eine  kleine  Menge  neutralisirtes  Oel 
mit  Wasser  durch  starkes  Schütteln  aus,  und  gab  mich 
nur  dann  erst  zufrieden,  als  auch  dieses  Wasser  das 
Cnrcuma  und  Rhabarber  so  luiverändert  liefs  ,  als  de- 
stillirtes  Wasser.     In  diesem  Zustand,  in  VfeVc^vem^  vi\« 
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Btrzelius  schiri  bekränzt  ausspricht:  „die  alkalischeD 
Eigens cbaften  des  üels  verscbwuotlen  sind, "  und  über 
welches  hinaus  nicht  mehr  äüure  zugesetzt  werden 
darf,  wird  mit  Essigsäure  gerothetes  Lackmus  gleich- 
wohl noch  davon  gebläu«t ,  was  auch  dem  Zwecke  ge- 
mäiä  augenscheinhch  noch  Slalt  fiDdeii  inuls ,  weil  Ui« 
(ilig  organischen  Basen ,  eeyen  sie  nun  lür  irei  ang«- 
nommeo,  oder  seyen  sie  an  ölig?,  schwächere  Säuraq 
gebunden,  als  Kssigaäure,  diese  im  Lackmus  neulrali- 
siren,  und  so  die  blaue  l'arhe  desselben  zurückfiihrea 
müssen,  indem  ja  die  Absicht  dahin  gehl,  alkalisch^ 
Büsea  aus  der  ^Mischung  auszutreiben.  Von  solchen 
Ansichten  geleitet  hielt  ich  nun  hier  mit  Zusatz  von 
Salpetersäure  ein,  liefs  die  ileifsig  durchgeschüttelte 
j^üschung  sich  24  Stunden  klären,  gol's  dann  das  Üel 
von  der  Saure  ab,  und  tlestiliirle  es  aus  einer  Glasre- 
lorte  im  Wasserbade  und  ohne  "VV'asserzusalz.  Die 
Ausübung  liigte  aber  zu  den  schon  voraus  angegebe-r 
neu  Schwierig  keilen  noch  eine  neue  hinzu;  denn  nach- 
dem ich  die  Deslitlalion  6  Tage  und  5  dachte  ohne  ün- 
lerbrBchmig  hatte  forttreiben  lassen,  während  deren 
das  Wasser  in  beständigem  Sieden  stand,  hatte  ich  qoch 
nicht  150  Grm.  abgezogen,  als  schon  alle  Deslillatioa 
von  selbst  aufhorte ,  und  bei  der  Temperatur  des  sie- 
denden Wassers  nichts  weiter  mehr  überging.  Ks  war 
ganz  unmöglich,  mehr  von  einer  Flüssigkeit  bei  10ü'~'C. 
abzutreiben,  welche,  um  aul  ^  eingeengt  zu  werden, 
einer  stufenweise  steigenden  Ifilze  bis  auf  wenigstens 
40ü°  {j.  bedurit  haben  würde.  Da  aber  die  Vorschrift 
hierzu  nicht  ermächtigt ,  und  ich  sie  willkürhch  nicht 
iuterpfetireii  darf:  so  uiufste  ich  hier  die  Arbeit  aui- 
^'eben,   die  ohnehin,   auch  wenn  ich  aus  dem  Wasser« 
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bade  in  die  trockene  Sandkapelle  zu  gehen  mich  für 
befugt  halle  erachten  wollen ,  nach  der  bereits  gegebe- 
nen Auseinandersetzung  zu  dnetu  befriedigenden  Ke- 
suJtate  dennoch  nicht  hätte  führen  können.  Das  g^ 
wonnene  Destillat  seibat  bestand  aus  einigen  Lößelu 
ToU  wässeriger  Flüssigkeit,  und  übrigens  der  grökera 
Menge  nach  aus  ÜeL  Das  erst  übergegangene  Oel  war 
blabgelb ,  darauf  folgten  orangegelbe  und  endlich  ro- 
the  Bruchtheile  ,  die  ihre  IVolhe  aus  der  Berührung  mit 
der  Luft  entnahmen  und  allmälig  bis  ins  dunkele  Pur- 
pur steigerten.  Die  ersteren  rochen  stark  nach  brens- 
lichüligem  Ammoniak,  bei  den  letzteren  stellte  sich  der 
Geruch  des  angeblichen  Odnrins  mit  ein.  Ein  darüber 
gehaltener,  mit  Salzsäure  befeuchteter  Glasstab  bildete 
sogleicli  die  gewöhnlichen  Nebel  des  Ammoniaks.  Eiii 
mit  neutralem  salpetersaurem  Quecksilberosydul  be- 
netzter Glasstab  reagirte  mit  der  bekannten  grünlich- 
schwärzlichen Farbe  auf  Ammoniak  sehr  stark  und 
schnell.  Mit  Aetzkali  gemengt  und  gerieben,  erhob  sich 
lebhafter  Ammoniakgerncli ,  gemildert  durch  einen, 
wenn  uian  es  so  nennen  will ,  aromatisch  scheinenden 
Geruch,  der  aber  nur  ein  etwas  gemäfsigterer  Gestank 
ist,  als  ihn  alle  diese  Dippelsölhaltigen  Flüssigkeiten 
ohnehin  besitzen.  Trockenes  Curcuniapapier,  in  der 
Flasche  über  den  Flüssigkeiten  aufgehängt,  röthete 
sich  ichneUj  gilbte  aber  eben  so  sclinell  wieder,  als  ich 
es  herausgezogen  der  freien  Luft  überliefs.  Alles  dieses 
zeigte  ohne  Unterschied  das  Daseyn  des  Ammoniaks 
an,  verbunden  mit  brenzlichen  Stoßen.  Bestünden  aber 
nur  immerhin  diese  aus  üligen  Basen ,  so  müTsten  sie 
sich  wenigstens  deuAngabendesIIru.  (/«nerdorten  ge- 
mäls  uumillelbar  und  ganz  mit8äureavei;bi&tieaV3£%«'a.. 
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Aber  auch  dieses  ist  nicbt  der  Fall.  Mit  schwäclieretf 
Säuren  findet  nur  eine  unbedeutende  Verbiadung  Statt,' 
wahrscheinlich  blos  die  des  vorhandenen  Ammoniaks} 
als  ich  aber  auch  concenlrirle  Schwefelsäure  im  Ueberw 
schufs  in  Anwendung  brachte,  bo  blieb  selbst  untei' 
Anwendung  von  Erwärmung  und  Iheilweiser  Zerse-«' 
tzuDg,  dennoch  ein  guter  TheJI  Oel  in  fast  farbenlo- 
sem Zustand  iibri^,  dem  selbst  diese  heftige  Sauro 
unter  Umrühren  und  Schütteln  nichts  anzuhaben  ver-' 
iQOchte,  und  das  daher  weit  entfernt  ist,  die  geringsts' 
basisch«  Natur  zu  zeigen.  Das  Uebrige  aber,  was  sich' 
mit  der  Saure  eingelassen  hatte,  war  überhaupt  nicht 
sowohl  in  salzige  Verbindung  mit  ihr  eingegangen,' 
sondern  hatte  vielmehr  Zersetzung  und  Zerstörung' 
erlitten. 

Diese  Vorschrift  hat  also  auf  keine  Welse  weder 
zu  ihrem  Ziele  führen  können,  noch  dazu  geführt. 

Bei  allem  bisher  Gesagten  bin  ich  von-  dem  be-'i 
kannten  und  altern  Gesichtspunct  ausgegangen,  daft 
das  Dippelsöl  und  überhaupt  aller  'f'heer  von  der  tro-' 
ckenen  Destillation  organischer  Körper  ein  unbestimm-^ 
tes  und  unbekanntes  Gemenge  von  ätherischen  OeIeD, 
Harzen,  Ammoniak  u.  s.  w.  sey,  welche  Ansicht  aucb 
ursprünglich  vom  Herrn  Unverdorben  zu  Grunde  ges- 
iegt war,  und  von  wo  aus  er  seine  Untersuchungen  be- 
gann. Allein  es  ist  seit  einigen  Jahren  eint  neue  Theo- 
rie über  die  Aether-  und  Naphlhenbildung.  und  den 
Doppeltkohlenwassersto:^  von  den  französischen  Che- 
mikern zur  Sprache  gekommen ,  die  hierher  eine  we- 
ltliche Beziehung  haben  möchte,  und  daher  nicht 
uneruHhnt  bleiben  darf.     Wir  wissen,  und  die  ganze 
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von  der  Gaglictilbereilang  beruht  darauf,  dafg 
der  Hauptproducte  der  trockenen  DesüJlatioa 
orgSDtscher  Körper  dss  ölzeugende  Gas  ist.  Bisher 
nahmen  wir  an ,  dasselbe  entweiche  hei  der  Verkoh- 
lung mit  den  anderen  Gasen,  und  nahmen  keine  Rück- 
sicht aui  dasselbe  bei  der  Betrachtung  der  übrigen 
tropfbarflüssig^en  Erzeugnisse,  Wenn  jedoch  die  von 
Dianas  und  BouUay  aufgestellte  Ansicht  einigen  Grund 
hat,  dal's  nämlich  der  Doppel ikohlenwasserstolF  eine 
Basis  ist,  welche  fiir  sich  von  öliger  Begeh aJFenheit 
ist,  sich  deslilliren  und  niederschlagen  läfst,  und  in  ih- 
rem st ochio metrischen  Werihe  dem  Ammoniak  gleich 
kommt,  mit  welchem  sie,  denn  Volumen  nach,  überall 
gleiche  .Sältigungscapaci täten  zeigt  ( vgl.  des  Jahrbuchs 
Bd.  52.  S.  455):  so  erscheint  es  sehr  unwahnchein- 
lich,  diifs  sie  inmitten  der  Gase  der  trockenen  Destilla- 
tion ihierisch-  wie  pflanzlich  organischer  Körper,  WO 
brenzliclie  Sauren,  und  Essigsäure,  zum  Theil  im 
Ueberschusse,  vorhanden  sind  und  mit  ihr  im  Gaszu- 
stand in  Contact  und  Mengung  kommen,  unihätig 
bleiben,  keine  Verbindungen  eingehen,  sich  nicht  nie- 
derschlagen, und  als  indiOerenlea  Gas  schlechtweg  ent- 
weichen sollte.  Vielmehr  witd  es  mehr  als  wahrr 
scheinlicli,  {und  ich  werde  in  der  Folge  Gelegenheit 
finden  diefa  weiter  auseinanderzusetzen)  dafs  der  Dop- 
peUkohlenwassersloii"  theijs  von  der  Essigsäure,  tlieils 
von  den  breuzlichsauren  .Stoffen  ergriiTen,  neutralisirt, 
in  den  Vorlagen  niedergeschlagen,  und  zu  einem  Bfi- 
Standlheile  des  Pflanzen-,  vpie  Thiertheers  umgebil- 
det werde,  in  welchem  er  mil  älherischen  Oelenj  Har- 
zen ,  Farbestoffen  n.  s.  w.  vermengt  erscheine.  Hier 
kann  man  noch  eine  Betrachtung  in  die  WajjScVAeV«- 
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gen,  cKe  yiel  zum  Ausschlage  beitragen  mürs.  Die  un- 
ten uchungen  über  das  Leuchtp;n9  haben  oämlicb  ge- 
zeigtj  äah  Slemltohlengas  ungeHihr  13,  ThiersloIFgas 
noch  mehr  Proceat  öizeugendes  Gas  enthält ,  wahrend 
das  Pflanzengas,  namentlich  das  Holzgas,  gÜnzlicb  da- 
von entblöat  ist.  Der  bei  der  Verkohhing  gleichzeitig 
abfallende  Theer  ist  aber  von  Steinkohlen  und  Thier- 
stof Pen  durch  Ammoniak  vorwaltend  alkalinisch ,  der 
TOn  Pflanzenstoffen  dagegen  von  Essigsäure  vorwaltend 
acid;  im  erstem  Falle  konnte  der  Doppeltkohlenwas- 
serstoff tbeilweise  frei  als  Ölzeugendes  Gas  auftreten, 
im  letztem  aber  wurde  er  eine  Beute  der  Überschüs- 
sigen Säure,  die  ihn  band  und  niederschlug,  so  dafs 
das  Holzgas  von  ölzeugendem  Gase  leer  erscheinen 
miifs.  Läfst  man  diese  Ansicht  zu  und  combinirt  man 
sie  mit  den  Resultaten  der  von  mir  angeführten  Versu- 
che, so  wird  es  nicht  schwer,  sich  aus  den  Arbeiten 
des  Herrn  Unverdorben  mit  aller  Klarheit  herauszufivk 
den.  Es  bestünden  nämlich  hiernach  seine  ÖligbasV 
sehen  Ausscheid rngen  :  Odorin^  Animin,  Olanin,  Alfl^^ 
molin,  insgesammt  mehr  oder  weniger  aus  Ammoniak, 
dann  aber  hauptsächlich  aus  Dopp eltkohlen wasserslofF, 
nebstbei  aus  einigen  anderen  Ueberresten  der  empy- 
reumalischen  Substanzen.  Je  nachdem  diese  in  ver- 
schiedenen Proportionen  oder  verschiedenen  Qualitäten 
dem  Ammoniak  oder  Doppeltkohlenwasserstoff  beige- 
mischt wären ,  constiluirten  sie  die  verschiedenen  Ba- 
sen: Odorin,  Animin,  Olanin  u.  s.  w.  Dann  würde 
DoppeltkohlenwasseratoIF  das  Wort  des  Räthsels  dieser 
ganzen  Materie  seyn.  Erwägt  man  noch,  dafs  die 
physischen  Eigenschaften  des  Leiztern, 
lehmngen,  die  uns  Serullas  davon  mitt 
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Chhn.  et  Phys.  Octbr.  1828 ,  und  dieses  Jahrb.  BJ.  55. 
.S.  174  u.  175)  in  nölem  Belrachte  mit  denen  iiberein-^ 
kommen,  welche  uns  Hr,  Unverdorben  von  seinen  ver*i  ^ 
schiedenen  Basen  giebt ;  so  fühlt  man  sich  um  so  n 
zn  jener  Ansicht  hingezogen.  Darunter  gehört  insbwiJ 
sondere  ein  aromatischer  Geruch ,  den  SemUas  dei 
gereinigten  süfsen  Weinö!e,  seinem  Aussigen  DoppeM  ' 
kohlenwasserstoffe,  znschreibt,  und  der  Herrn  Unver- 
dorben zur  Bildung  des  Wortes  Odorin  vermochte; 
ferner  die  ölige  Beschaffenheit,  welche  den  Odorin - 
il.  s.  w.  Salzen  zukommen  soll,  indem  die  Salze  des 
rJopp  eltkohle  II  Wasser  Stoffes  meist  dnrch  Oelfliissigkeit 
sich  charakten'siren  u.  s.  w.  Die  Darstellutigsweisen, 
welche  Hr.  Unverdorben  selbst  angiebt,  wurden  durch 
Behandlung  des  Dippelsöls  mit  Schwefelsäure  erst  san* 
rtii  schwefelsauren  Doppellkohienwasserstoff,  dann 
durch  Behandhing  nach  der  einen  Vorschrift  mit  Kalk, 
neutralen  schwefelsauren  Doppell  kohlen  Wasserstoff, 
nach  der  andern  mit  kohlensaurem  Natron,  zuerst  wein- 
schwefelsaures  Natron ,  daraus  dann  durch  die  DesliU 
llalion  hinwiederum  neutralen  schwefelsauren  Doppelt-^ 
kdilenwass  erst  off  liefern.  Die  von  Berzelius  angege- 
twne  Darstellungs weise  aber  würde  den  Doppeltkoh- 
len wasserst  off  theils  salpelersauer ,  theils  mit  eranyreu- 
HiRtischen  Siiuren  verbunden  und  mit  einigen  anderen 
brenzlichen  Stoffen  gemengt  ergeben,  insofern  man 
dabei  die  "Wasserbadhilze  zu  überschreiten  sich  ent- 
schliefsen  wollte. 

So  lange  indessen  dasDaseyn  des  Doppeltkohlen- 
wasserstoffes im  Dippelsöle,  wie  wahrscheinlich  es  im- 
mer vorerst  seyn  mag ,   noch  nicht  wirklich  erwiesen 
[     ist,  auch  jene  Theorie  über  dessen  basische  Natur  noch 
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nicht  allgemeine  Anerkennung  gefuniJen  hat,  bleihi< 
diese  Ansicht  hypolheliscb^  und  ich  habe  mich  6ahe^ 
auch  beschränken  müssen^  in  dieser  ganzen  j\l}haad^ 
lung  denselben  in  den  Ausdrücken :  empy reu  m» tische 
Substanzen^  Brandöle  u.s.  w.  inbegiüfen  zu  verstehen. 

Aber  auch  abgesehen  von  allen  den  EinwenduAf 
gen,  die  mein«  Widerlegung  motiviren,  liatuiiaHeir 
Unverdorben  seine  neuen  Stoffe  überhaupt  xa  ober-« 
flächlich  hingestellt ,  hat  es  zu  viel  verabsäumt ,  Veiv 
gleicbungen  seiner  Erzeugnisse  mit  dem,  was  seiiijf 
Vorgänger  wie  seine  Zeilgenossen  diesem  Gegenstand« 
Verwandle.^  aufgestellt,  und  was  die  WiKäenschaf^ 
Aehnliches  als  geborgene  Frucht  schon  besitzt ,  anzti,. 
stellen,  und  ist  uns  gerade  die  Hauptbeweise  für  di« 
Eigenlbumlichkeit  derselben  schuldig  geblieben,  närai 
iich  einerseits  ein  entscheidendes Krilerion  für  denUn-| 
terschied  derselben  vom  Ammoniak,  und  anderseits  ein^ 
Analyse  derselben,  die  uns  ihre  Grundmischung  kennest 
lehrte,  und  über  ihr  Alomenverhältnifs,  mithin  übo^ 
deren  Kweifelfreie  Verschiedenheit  vonAmmoniaky 
Urtheil  zuüefse.  Das  Ausbleiben  derselben  ist  um  si 
unerwarteter,  als  Herr  Unverdorben  sich  fortwähren^ 
viel  mit  Analysen  beschäftigt,  es  ihm  also,  wenn  eg^ 
seine  Aufmerksamkeit  über  viele,  derzeit  weniger  wich-c 
tige  Harze  verbreiten  kannte,  an  Zeit  und  Gelegenheit 
nicht  gebrach,  seine  ohne  allen  Vergleich  ■wichtigeren^ 
Ja  für  die  Chemie  hochvviciiligen,  neuen  Basen  einer, 
Zerlegung  zn  unterwerfen,  und  dadurch  den  mehrfäU 
ligen  Anffordenmgen  zu  genügen ,  die  man  in  öIFenlli- 
chen  Schrifien  defsfalls  an  ihn  hat  ergehen  lassen.  Ebeq, 
80  hat  er  die  Sätligungscapaciläten,    ferner  die  mehre-. 


sten  Fragen  der  physischen  Cbaraklenslik   mit  Süll- 
schweigen  übergangen. 

Herr  Unverdorben  hat  una  in  seinen  Abhandlun- 
gen über  die  trockene  Destillation  noch  Tiele  andere 
neiie  Sloile  und  neue  Namen  aufgelührt:  KryslaUin, 
Fusctn,Gelbsuure  (nicht  Zeise^s  XanlhogeTtsäure)  u.  a,  m. 
Ich  kann  das  BekennlniTs  nicht  unterdrücken,  dafs  ich, 
jiach  der  Ueberzeugimg  von  tlen  Mangelhaftigkeiten, 
die  sicli  in  seine  Unlersuchung  über  die  Öligen  Basen 
eingeschlichen  haben  ,  kein  gröfseres  Vertrauen  zu  je- 
nen letztgenannten  Stollen  fassen  kann,  und  dafs  mir 
ihre  chemische  Einfachheit  in  vielem  Betracht  un- 
wabrscheinlich  ist;  des  Fuscin^n  schon  darum,  weil  er 
nirgends  des  Moders  oder  Ulmins  ErwÜhnimg  thul, 
welches  doch  in  allen  Theergatlungen ,  also  auch  im 
Thiertheer,  in  reichlicher  ölenge,  und  braun  von  Far- 
be, vorkommt,  und  weil,  wie  aus  dem  Verfolge  meiner 
Abhandlungen  erhellen  wird ,  ich  mit  Denihchkeit 
iiberdiel's  einen  rein  gelben  ,  uud  einen  rein  schwarzen 
SloiTin  den  empyreumatischen  Substanzen  kenne,  aus 
deren  Vermiachung  wieder  ein  brauner  entstehen  kann ; 
,  dss  Kryslaliin's,  weil  Herr  Unverdorben  nicht  einmal  es 
übernimmt,  uns  die  Bereitung,  Darstellung  und  Beini- 
gung  desselben  {Poggcndovff's  Ann.  Bd.  VIU.  S.  397a:) 
anzugeben.  "VVle  aber  können  wir  einen  SloÜ  anneh- 
men und  anerkennen,  den  kein  Mensch  machen  kann, 
und  der  also  allerConIrole  beraubt  ist?  Meinem  Dafür- 
halten nach  kann  alles,  was  dieser  Grundbedingungen 
ermangelt,  nicbl  angenommen  werden,  und  ist  für  die 
chemische  Wissenschaft  gar  nicht  exialirend. 

Nachdem  ich  nun  auf  theoretischem  und  auf  prak- 
tischem "Wege  gezeigt  zu  haben  glaubet  dals  Hr  t/«i 
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derben  sich  gelänscht  habe,  und  ölige  Basen,  wie  er  sw 
nufstelii,  nicht  existiren :  so  will  ich  mich  jedoch  hier 
aiisdriiclüich  dagegen  verwahren,  als  ob  ich  Tielleicht 
überhaupt  im  DippelaÖle  die  Coesisleiiz  anderer  mög- 
licher Basen  neben  dem  Ainmonialt  bestritte.  RiB, 
Odorin,  Aniinin,  Olanin  und  Ammolin  giebt  es,  nacb 
meiner  üeberzeugung,  allerdings  nicht  darin;  ob  abe 
nicht  andere  basische  Substanzen  darin  Torkommei 
mögen?  welche  Holle  das  ölzeugende  Gas  in  demselbei 
spiele?  B.S.W.  —  das  sind  andere  Fragen ,  die,  wenfl 
gleich  ihre  Beantwortung  dieser  Abhandlung,  w^elcW 
blos  polemisch,  und  nicht  thetisch  ist,  fremd  bleiba 
fflufs,  zuVermei düng  von  Mifsverständnissen  wenigslerti 
nicht  unangeregt  bleiben  dürfen.  Eine  gründliche  Ent 
Wickelung  derselben  wiirde  auf  eine  interessante "Wei« 
Licht  in  die  liier  behandelte  Materie  werfen,  welch) 
durch  die  Behandlung  des  Herrn  Unverdorben  mir  ehci 
verdunkelt,  als  aufgebellt  worden  zu  seyn  scheinl 
Sollte  ich  hierin  Unrecht  haben  ,  so  werde  ich  eben  ä 
gern  mich  von  ihm  eines  Andern  belehren  lassen,  A 
ich -wünsche ,  dai's  er  alles  von  mir  hier  Gesagte  niir  id 
Sinne  der  Liebe  zur  Wissenschaft  aufnehmen  möcbU 
^Er  wird  sich  vielleicht  aufgefordert  fühlen,  wenn  tA 
'nvehne- Ansichten  nicht  anerkennen  zu  können  glaubt, 
entweder  eine  Widerlegung  bekannt  zu  machen ,  oi 
seineSf  Stoü'en  durch  Berichtigungen  nnd  VervoIIsläiP 
diguh^sn  «einer  Angaben  neue  Begründung  und 
^ere  Hallung  zu  geben ;  in  beiitea  Fallen  kann  dieWic^ 
scliait  durch  tiolcbe  Aufklärungen  nur  gewinnen. 

Schwerlich  ist  die  Geduld  vieler  Leser  mir 
luerher  in  meinem  traurigen  Geschäfte  gefolgt,  das 
seiner  negativen  Tendenz  kein  anderes  firgehnifi  Jja- 
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fert,  als  dafa  ich  das  auf  losem  Gruiiil  aufgeführt« 
Werk  meines  Nachbars  iiiederreifse.  Ich  Ihiie  es  mit 
innerem  Wi'lerstreben,  »las  zu  iiberwinJen  mich  nur 
die  Allernalire  zwihgt:  entweder  anzuerkennen  oder 
Protear  einzulegen.  Denn  ein  anderer  Ausweg  bleibt 
mir  nicht  her  der  forlachreit enden  Kntwickelung  mei- 
ner Uesullale  der  trockenen  Destillation,  die  von  de- 
nen des  Herrn  Unverdurhen  sehr  verschieden  ausfal- 
Jen ;  uud  in  dieser  Nolhwendlgkeit  holTe  ich  die  öÜent- 
licbe  Entschuldigung  zu  hiiden,  deren  gegenwärtig« 
Abhandlung  bedürftig  ist.  Aufserdem  bünft  unse^ 
"Wissen  über  die  organische  Chemie  jetzt  täglich  einH^ 
solche  Masse  von  kaum  unlersurhlen,  halbunlersuchtei 
oder  wohl  gar  nicht  untersuchten  Stoffen  an  ,  daffl,'  1 
-wenn  nicht  gröfsere  Strenge  in  Zulassung  neuer  Ge^ 
genstünde  gehandhabt  werden  kann,  es  bald  ein  gro- 
l'seres  Verdienst  seyn  dürfte ,  Unbegründetes  und  Irri- 
ges zu  sichten  und  anszuuerzeii ,  als  Neues  zum  AltSM* 
bjnzuzufügen. 

Meiner  langen  Rede  kurzer  Sinn  ist  nun  schliefslicll?] 
Die  von  Herrn  Unverdorben  über  das  Dippels« 
rten  Untersuchungen  sind  mangelhaft,   und  ge-^ 
ren  keine  zulässigen  Ergebnisse. 
2,  Das  DasejTi  seines  Odorin's,  Animm''s ,  OZortin**T 
und  Animolin's  habe  ich  nicht  bestätigt  gefunden.     Sife'W 
sind  nichts  als  Verbindungen  von  Ammoniak  mit  gel^ 
mischten  empyreumatischen  Substanzen.  Auch  3einf!u5^^ 
ein,  7&ysfo/?//nind  andere  aus  der  trockenen  DeslillatioÄ*', 
von  ihm  hergeleitete  Stoße  sind  ohne  zureichende  wis- 
»ertschafiliche  Begründung  —  wenigstens  nach  meiner 
subjecliven  Ansicht,  mit  welcher  ich  einer  bessern  gern 

weiche.  
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3,     Beilroge  zur  chemischen  Eenntnijs  des  SlryrhnirA 
und  Brucins, 

Ad,      D  ufl  o  s, 
AsstsieDton  am  pharmBceulischen  Institute  /ii  Ilaüp. 

Im  Nachfolgenden  will  ich  dieResitllnte  meini 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  desSirychnins  un 
ßrucins  gegen  mehrere  chemische  Agentfen  niiillieif 
len,  und  zuvor  einige  Bemerkungen  über  die  DaraleU 
lungsweise  dieser  Allcaloide  vorausschicken. 

In  der  fünften  Ausgabe  der  preufsischen  Ph; 
makopiJe  ist  bekanntlich  das  salpetersaure Slrychnln 
Arzeneimillel  aufgenommen^  die  Verfasser  schreib^ 
zu  dessen  Darstellung  vor,  dafs  man  die  ganzen Brecb» 
nüsse  mit  der  doppelten  Menge  Kornbrannl>veio(0j94Q) 
iibergiefae,  letzteren  bis  auf  die  Hälfte  abdestiJlire,  die 
Brechnüsse  alsdann  von  dem  rückelaudigen  Liquidum 
trenne,  trockene  und  pulvere.  Das  so  erhaltene  Pul- 
ver soll  hierauf  mit  Branntwein  ausgezogen,  die  Tine- 
turen  ahdestUlirt ,  die  rückständige  Flüssigkeit  mit  ei- 
ner Auflösimg  des  essigsauren  Blei's  versetzt,  und 
nachdem  sie  vom  Niederachlage  getrennt  und  bis  auf 
die  Hälfte  eingeengt  worden  ist,  mit  ^V  gebrannter 
Magnesia  vermischt,  einige  Tage  hindurch  bei  Seite  ge- 
setzt werden.  Nach  dieser  Zeit  soll  man  den  Boden- 
satz auf  einem  Füter  sammeln,  aussüfsen,  trockenen, 
dann  zwei  bis  dreimal  mit  der  sechsfachen  Mengp  star- 
ken Wein  geists  (0,810)  ausziehen,  die  erhaltene  Tinc- 
lor  bis  auf  einige  Unzen  abdeslilh'ren,  das  abgelagerte 
Stryohnin  durch  Filtration  scheiden,  mit  Schwachem 
Weingeist  zu  wiederholten  Malen  auswaschen,  end- 
lich njit  verdünnter  Salpetersäure  sättigen  und  durcJti 
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AbtJampreii  inKrystaJIe  biiagaD,  >vobei  dann  das  etwa 
noch  anhiinaeiide  Brticiti  ais  schwer  kryslnllisirbares 
Salz  in  der  Mnllerl.-ms«  i^"  rück  bleibt 

Ich  liabe  tuehrere  M;ile  ve-i-sucht,  nach  dieser  eben 
angegebenen  Weise  das  Slrychnin  za  bereiten,  seUen 
aber  genügendeilesidlate  erhai  len ;  iheils  gelang  es  mir 
nicht  nach  der  beschriebenen  Methode  die  Brechnüsse 
j.ulverieirbar  darznslellen,  iheils  fiel  auch  die  Ausbeute 
sehr  gering  aus.  D-is  Veriahren  ,  welches  ich  vor  ei- 
nigen Jahren  im  Berliner  Jahrbuch  (Jahrgang  XXVIU. 
2.  208)  zu  demselben  Zwecke  bekannt  machte,  liefert 
zwar  bei  vorsichtiger  Bearbeitung  stets  reichliche  Aus- 
beute, schliel'st  aber  doch  einige  von  zufälligen  llm- 
aUinden  abhängige  Jlangel  ein  ,  welche  mich  späterhin 
bewogen  haben,  einen  andern  Weg  einzuschlagen. 
Folgendes  Verfahren  hat  mir  die  befriedigendesten  EVe- 
aultale  geliefert. 

Eine  beliebige  Menge  gerasjielter  Krähenaugen 
werden  zu  wiederholten  Malen  mit  der  vier  -  bis  fünf- 
fachen Bienge  65 procenligen  "Weingeistes  {0,880),wel- 
cbecn  auf  l  Pfd.  der  angewandten  Brechnüsse  -f  Drach- 
me Schwefelsäure  von  1,630  zugesetzt  worden  ist,  aus- 
gezogen ;  die  vermischten  und  hltrirlen  Auszüge  wer- 
den mit  einer  genügsamen  Menge  gewöhnlicher  Thier- 
Kohle  (Beinschwarz)  einige  Stunden  hindurch  digerirtj 
dann  abermals  hllrirt  und  aus  einem  scliicklicben  Ap- 
parate  der  Weingeist  ahdeslillirl.  Der  wässerige  Rück- 
stand wird  hieraiir,  Falls  er  nicht  schon  so  viel  beträgt, 
mit  so  viel  \yasser  vermischt,  dal's  das  Ganze  unge- 
fähr der  halben  Jlenge  der  angewandten  Krähenaugen 
gleich  kommt,  und  dann  unter  stetem  Umrühre»  so 
viel  von  einer  gesättigten  wässerigen  Lösung  des  dop- 
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pellkoblensaiiren  Kali's  zugesetzt ,  dafs  die  Fliiasigkaif 
etwas  alkalisch  reagirt.  Man  läfst  den  entstände  neu 
Niederschlag  ahlagern ,  filtrirt  die  Flüssigkeit  ab ,  setzt 
dazu,  ebenfiills  unter  stetem  Uninihren,  noch  sä 
viel  mit  "Wasser  verdünnter  Aetzkalilauge  von  1,33(1, 
spec.  Gewicht,  als  man  vorher  Uicarbonat  angewandt 
hat,  und  läfst  das  Ganze  durch  24  Stunden  in  ßiih«] 
stehen.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  sammelt  man  de;^ 
Niederschlag  auf  einem  Filier,  wascht  ihn  mit  deslilli: 
lern  Wasser  aus  und  trocknet  ihn.  DieserNiederschh 
betrug  von  10  Pi'und  Krähenaugen  im  Durchschaittt 
10  bis  11  Drachmen  und  enlliielt  stets  mehr  Strj-chnin  a 
Brucin,  ungefähr  in  dem  Verhall nisse  von  6  zu  4.  — üi 
beide  Alkalo'ide  von  einander  zu  trennen,  verfahi 
man  am  besten  folgendermaTsen:  Man  bringt  de 
fein  zerriehenen  Niederschlag  in  ein  Glas,  übergieiai 
ihn  mit  der  vierfachen  Menge  möglichst  wasserfreiei 
Weingeistes,  verschliefst  das  Glas  und  lüi'st  das  Ganzi 
unter  häufigem  Umschlilleln  einige  Stunden  hindurc] 
in  gegenseitiger  Berührung.  I*Iau  trennt  hierauf  dtA 
l'Jjssigteit  von  dem  ünaufgelüsten  und  wiederholt 
letzterem  die  Operation  von  Neuem.  Man  samm^ 
endlich  den  Riickstand  auf  einem  Filier,  läl'st  ihn  tr* 
ckenen  und  kocht  ihn  so  lange  zu  wiederholten  Malei 
mit  Wasser  aus,  bis  das  erkaltete  Fillrat  beim  Zusat^ 
einiger  Tropfen  der  concenirirtesten  rauchenden  Sal 
petersäure  nicht  weiter  hräunlichrotli  gefärbt  wird 
sondern  farblos  bleibt,  indem  das  Slallfinden  d!esa 
Färbung  noch  auf  einen  Hinterhalt  an  Bruciu  würd 
scliliefsen  lassen. °)     Das  unaufgelöste  Strychnin  wir^ 

•)   DiMe  Beaction  auf  Bnicin  ist  so  ffeui ,   dafs  sie  aorh  bil 
einer  sechslach  verdünnten  Btucinaiillösung 
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gesammelt  und  getrocknet;  sollte  sich  dauelbe  noch 
nicht  als  ganz  frei  ron  allen  fremdartigen  Stoffen  dar- 
stellen, so  kann  es  abermals  in  "Weingeist  gelÖel  und 
durch  freiATilliges  Verdampfen  der  filtrirten  Löiung  in 
Krystallen  abgeschieden  werden,  was  indefs  bei  ge- 
nauer Beiolgung  der  angegebenen  Malsregeln  selten 
nöthig  seyn  wird.  Die  geistigen  und  wässerigen  Aus- 
züge von  der  Behandlung  des  Niederschlags  enthalten 
das  Brucin  aufgelost;  um  dieses  daraus  in  reiner  Ge- 
stall abzuscheiden,  werden  diese  Anszüge  mit  einander 
vermischt,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gesättigt  und 
so  weit  verdampft,  bis  das  Ganze  ungefähr  dem  lOOfa- 
chen  des  darin  enthaltenen  Brucins  entspricht.  Die 
erkaltete  Flüssigkeit  wird  bis  zur  gelinden  alkalischen 
Reaclion  mit  einer  Auflösung  des  doppeltkohlensaureu 
Kali's  versetzt ,  von  dem  etwa  entstandenen  Nieder- 
schlag abfiltrirt  und  dann  mit  kaustischem  Ammoniak 
im  Ueberschusse  vermischt.  Nach  kurzer  Zeit  scheidet 
sich  das  Brucin  in  glänzend  weifsen,  zarten  Nadeln 
aus,  welche  man  auf  einem  Filter  sammelt,  mit  reinem 
'Wasser  auswäscht  und  bei  gelinder  Wärme  trocknet. 
yerhallen  des  SliychrÜM. 
A.  Wärme,  —  Längere  Zeit  der  Temperatur  des 
kochenden  Wassers  ausgesetzl,  erlitt  das  Slrychnin 
keinen  Gewichtsverlust.  In  eine^m  FlailnlÜflel,  über 
der  "Weingeislßamme  vorsichtig  erhitzt,  ejitwiokeln 
rioh  farblose  Dämpfe,  welche  wahrscheinhch  unter- 
setztes Stryehnin  sind;    der  Flamme  näher  gebracht, 

gefiihr  nur  ^^trr  Bnifin  enlhslte'n  hl .  dfii'.l'oh  IiPirorhill ; 
kocht  man  diese  braungefärbte  Ijisiuig  einige  MinoTen 
hindurch ,  so  wir  J  sie  gelb  unil  giebt  beim  Zuüala  ^'ini- 
^ei  Tropfen  aiifjjeldslen  ZiunchlDriduls  die  schöne  vio- 
lette ReäelinD, 
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bräunt  es  sich  bald  und  verwandelt  sich  in  eine  bräun- 
lich g^efärble  Flüssigkeit,  welche  unter  Auselofsung 
vieler  brauner  Dämpfe  und  mit  Hinterlassung  eines 
kohligen  Ueb  er  zu  ges  verschwindet.  Bei  weiterem  Ei" 
hitzen  gehl  anch  dieser  nhne  Rückstand  davon. 

B.  Tf  asser.  —  Bei  den  Versuchen ,  welche  ich  zu» 
Prüfung  der  Auflöslichkeit  des  Slrjchnins  in  Wassei«- 
analellle ,  habe  ich  Resultate  erbRlten  ,  welche  mit  detf 
früher  hierüber  bestehenden  Angaben  ziemlich  über-' 
einstimmten.  Die  kalte  wässerige  Losung  des  Strych— 
nins,  welche  kaum  mehr  als ^7^7; davon  enthalten  konn- 
te, zeigte  folgendes  Verhalten: 

Concenlrirte  Schwefelsaure:  ohne  Wirkung. 
Concentrirte  Salpetersäure:  ohne  Wirkung,  ebeff 
BO  auch  Chlor-,    Jod-,    Chlorkalk-  und  Jodkaliu 
lösung. 

Wässerige  Bromlüsiing  bewirkte  augenblicklicH 
eine  weifsliche  Trübung,  welche  beim  ümschiilleht 
wieder  verschwand;  die  schwach  gelblich  geFürbt^ 
riiissigkeit  war  nach  94  SiLinden  vollkommen  farbloiJf 
enthielt  sie  jedoch  nur  eine  .Spur  Briicin,  so  erschiel 
sie  nach  Verlauf  der  bemerkten  Zeit  zwar  schwadb^ 
aber  doch  deutlich  rosenroth  gefärbt. 

Gold-  und  SUberlÖsung  hatten  bei  Anaschlufa  d«! 
Lichts  nach  24  Stunden  keine  Veränderunq;  herv*orgrf 
bracht;  heim  Zutritte  des  Lichts  nahm  die  ailberhalligl 
Flüssigkeit  biunen  1  Stunde  eine  bräunlichrolhe  uot 
die  goldhaltige  eine  schwach  indigoblaue  Färbung  am 
Aus  eraterer  hatten  alch  nach  24  .Stunden  bräunlicU 
rotbe  FlookeOj  aus  letzterer  metallisches  Gold  ahgtf 
schieden. 

Platinlösiing  erzeugte  augeubUcklicli  kelab  Ver- 
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änderun^,  nach  4  Stunde  halten  s!cli  kleiae  gelbe  Kry- 
stalle  abgesonderL 

Sublimat-  und  ZinnchloriduHösung  verhielten  aich 
indiiFerent. 

Violette  LÖmng  des  mineralischen  Chaiiuileons 
«rzeugle  in  kurzer  Zeil  eine  schöne  grüne  Faibung, 
wobei  die  Flüssigkeit  klar  bliebj  die  Färbung  ver- 
schwand erst  nach  ^  Stunde  unter  Ablagerung  toq 
Planganoxyd. 

Galiiisiinclur  bewirkte  augenblicklich  eine  weifse 
Trübung,  welche  weder  durch  Salzsäure,  noch  durch 
Salpetersäure,  wohl  aber  durch  Essigsäure  aufgehoben 
wurde. 

C.  IFeingeist,  —  Absoluler  Weingeist  nahm  kaum 
0,33  Strychnin  auf.  Das  beste  Lösungsmittel  schien 
70  procentiger  Weingeist  zu  seyn  ,  100  Theile  desael- 
beii  halten  gegen  5  \iC  aufgeaoiQtuen.  ^ 

D.  Kaustisches  Kuli  und  ^iiunoniak  schienen  die 
Auflöslichkeit  des  Strychnins  im  Wasser  nicht  zu  ver- 
mehren. 

E.  Concentrirte  Schwefelsaure-— Kauchende  Schwe- 
flelaäure  mit  reinem  Strychnia  in  Berührung  gebracht 
erzeugte  eine  kaum  merkliche  bräunliche  Färbung ;  rec- 
tificirle,  nicht  rauchende,  concentrirte  Schwefelsäure 
war  ohne  Wirkung;  erliitzte  concentrirte  Schwefel- 
säure gab  eine  schwach  grünlich  gelbe  Lösung, 

F.  Concentrirte  Salpetersäure.  —  IVauchende  Sal- 
petersäure löste  das  Strychnin  schnell  und  unter  Auf- 
brausen mit  grünlichgelber  Farbe  auf;  die  Lösung  lie- 
ferte bei  der  Verdünnung  mit  Wasser  eine  citrongelb 
gefärbte  Flüssigkeit,  welche  durch  Ziunchloridul  nicht 
verändert  wurde.     Salpetersäure  von  1,200  auf  Strych- 
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nin  gegossen  erzeugte  augenblicklich  ein  weifses  Salz; 
die  überstehende  Flüssigkeit  färbte  sich  erst  nach 
Der  halben  Stunde  schwach  bräunlich  und  wurde  durch 
einige  Tropfen  Zinnchloridullosung  wieder  entfärbt; 
Eine  andere  gleiche,  nicht  durch  Zinnchlorid til  ent- 
färbte, Flüssigkeit  erschien  nach  24  Stunden  grünlich- 
gelb und  wurde  durch  Zinnchloridul  nicht  mehr  ent^ 
färbt,  so  auch  nicht,  wenn  sie  gleich  anfänglich  erhitzt 
worden  war. 

Kerhahen  rler  Slrychninsalzc. 

Die  neutralen  Lösungen  des  Strychnins  in  Salpe- 
ter-, Salz-  und  Essigsäure,  worin  ^^  an  reinem  Strych— 
nin  enthalten  war,  brachten  mit  nachstehenden  Rea^ 
gentien  folgende  Erscheinungen  herror: 

Goldliisung :  gelblich  weifser  Niederschlag;  ditf 
Flüs^gkeit  färbte  sich  beim  Zutritte  des  Lichts  violell.  • 

Plalinltisung:  reichlich  gelber  in  vieler  über-^ 
überschüssiger  Säure  unlöslicher  Niederschlag,  welcher 
sich  nach  kurzer  Zeit  zu  einer  iMenge  kleiner  KrjstaU« 
am  Boden  des  Gefäfses  ansammelt ,  während  die  übet^b 
stehende  Flüssigkeit  Jdar  ivird. 

Silberlijsung  brachte  in  der  Salpetersäuren  nai. 
essigsauren  Lösung  im  Fi  nstern  keine  Veränderung  her»i 
vor,  BeimZutritte  desLipIils  nahm  die  Flüssigkeit  nach 
und  nach  eine  röthhche  Farbe  an. 

Sublimallösung  erzeugte  in  der  salzsauren  Lö». 
sung  in  kurzer  Zeit  eine  Jlenge  zarter,  blendend  wei-^ 
fser,  siernfönniger  Ivi^ystallgriippen  ;  mit  der  essigsau- 
ren Losung  fand  dieses  nicht  Statt,  wohl  aber,  wena 
diese  vorher  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  verselzb! 
worden  war  ( wie  dieses  schon  von  Meril  bemerkt 
worden  »st). 
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rSaipetersaure  Quecksilberoa-ydl6san<:  erzeugte  mit 
Salzsäuren  ätryclinin  augenblicklich  eine  steife 
Gallerte,  in  derea  31itte  sich  nach  und  nach  kleine 
sternförmige  Krystallgriippen  bildeten. 

Salpetersäure  Queckiilbero.Tydullüsung  verhielt 
sich  mit  der  salpetersauren  uud  essigsauren  LösuDg  in- 
dilTerent. 

Salpetersaures  Kupferos^yd  -  Ammoniak  zeigte 
keine  grunlJclie  Färbung. 

ZinnchlojidullösuTtg :   Nichts, 

finlelte  L.ösung  des  mineralischen  Chamäleons: 
trübe  grünliche  Färbung. 

KEisenoccydlösung :  Wichfs. 
Chlorwasser  und  Chlorkalkliisung:  ohne  "Wirkung. 
Chlorsäure:   in  der  Kulte  keine  Wirkung;  beim 
Erhitzen  färbte  sich  die  Fiüasiglieit  rosenrotb. 
Jodlösimg:  bräunliche  Trübung. 
Jodkaliuni:    binnen  \  Stunde  erfolgte  Ausschei- 
dung einer  Menge  kleiner  gläazender,  nadeliäriuiger 
Krystalie. 

Jodsüure  erzeugte  in  der  Kulte  keine  Verände- 
rung, beim  Erhitzen  Färbte  sich  die  Flüssigkeit  rosen- 
rotb und  erschien  nach  24  Stunden  dunkel  wein  rotb. 

Bromlösung:  reichlicher  gelblich  weif ser  Nieder- 
schlag, welcher  beim  Umscbülteln  ohne  alle  Färbung 
verschwindet,  bei  einem  Ueberuiafse  von  Brom  aber 
bleibend  wird. 

Bromkalium:  ohne  Wirkung. 
F  Gaüustinctur :  starke  Trübung,  welche  dnrch  Sal- 
w-  und  Salzsäure  noch  vermehrt,  durch  Essigsäure 
t  aufgehoben  wurde. 
Concentrirte  Schwefelsäure:    in  der  Lösung  des 
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saljieter sauren  Salzes  iingenhlicklich  hräunücb  gellte 
Färbung;  in  den  Lösungen  des  salzsauren  ,  schweteU^ 
sauren  und  essigsauren  Salzes  erfolple  keine  Ffirbun*.  ' 

Concentrirte Salpetersälire :  braune  Färbung-,  wel-1» 
durch  Ziimchloridul  yollsländig  aufgehoben  wird;  er- 
hitzt man  die  Fliissiglceit  vof  dem  ZusRlze  des  lelztenV 
lleagens  etwas,  so  ersclieint  sie  alsdann  gelb  und  wirft 
durch  ZinnclUoridul  nicht  mehr  entfärbt.  Wenn  dat 
angewandte  Strychnin  mit  Briicin  verunreinigt  ist 
wird  in  letzterem  Fidle  die  Farbe  der  Vlüsstgkeit  in 
violett  umgewandelt. 

Kaustisches  Ammoniuk:  kryst  all  inischer  JN'ieder>if,. 
schlag  binnen  einigen  Qlinuten. 

Kulibicarbonat':  nach  24  Stunden  war  noch  kein 
Miederschlag  erfolgt;  dieser  entstand  aber  sogleich^ 
wenn  die  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden  erhitzt,  oder  zd 
derselben  etwas  kaustisches  Alkali  zpgesetzt  wurde. 

J'erhalten  des  Bnicins. 
A.  lyumie,  —  Das  aus  der  Auflösung  in  absolutenL 
Alkohol  durch  Verdampfen  abgeschiedene  Brucin  eiv 
scheint  in  kleinen  körnigen  undeutHtben  KrystalleHJ 
welche  etwas  über  100  °C,  erhitzt  zu  einer  farblos^ 
Flüssigkeit  lliefsen.  Nach  dem  Erkalten  glich  ep  eineii 
spröden  wach  sahn  lieben  blasse  und  hatte  gegen  12  jtG 
an  Gewicht  verloren.  Das  aus  der  wässerigenLösung 
oder  aus  der  mit  Wasser  vermischten  geistigen  Lösutil 
ausgeschiedene  Brucin  halte  die  Form  von  giänzendeaj 
blendend  weifaen,  sternförmig  oder  pÜzarlig  grnppift 
ten  Nadeln,  und  verminderte  sich  beim  Schmelzen  bau 
nah  um  das  Doppelle,  als  das  Vorhergehende  ,  demi 
vüu  5  Gran  betrug  der  Kückatitnd  nur  noch  3,8  Gran« 
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iner  Iiöhern  Teiwperalur  ausgesetzt  zersetzte  es  sicli, 
jrkohlte  und  verschwand  endlioh  ohne  Äücksiand. 

E.  Wasser.  Kochendes  Wasser  nahm  jJtt  und 
Utes  Wasser  ^ra  krystallisirlea  Brucin  auf.  Diese 
esullale  weichen  zwar  von  den  bisherigen  Angaben 
sdeitiend  ab ,  sie  sind  aber  richtig ,  denn  ich  habe  die 
ersuche  mehrere  Blale  mit  demselben  Erfolge  vri«- 
erhotl.  Die  erkaltete  wässerige  Losung  des  Bm eins 
eigte  bei  der  Prül'ung  mit  Keagentieo  falgeodes  Ver- 
allen. 

GoldlÖsiing :  augenblicklich  weifse  Trübung;  die 
lüssjgkeit  nimmt  nach  und  nacli  ein  riolettrölhliches 
LHsehen  an,  und  es  lagert  sich  endlich  ein  röthlicb- 
raunes  Pulver  ab,  welches  durch  Salzsäure  bis  auf 
ine  genüge  Menge  reducir(es  Gold  wieder  aufgenoui- 
aea  ivird. 

Flalinlösung :  augenblickliche  gelbh'che  Trübung 
iiitl  reichliches  Präcipitat  von  perlmuU erartig  schim- 
nerndein  Ansehen,  welches  durch  grofsen  Ueberschufs 
Oll  Säuren  nicht  aufgelöst  wird.  Dieser  Niederschlag 
sl  durch  seine  Form  und  Lockerheit  von  dem  entapre- 
Iienden  Strychninnie  der  schlage  vollkommen  imter- 
cbieden. 

SUberliisung ;  vreifse  Trübung,  die  Flüssigkeit 
arbt  sich  nach  und  nach  braunroth  unter  Absatz  eines 
ihnlich  gefärbten  JSiederschlags. 

Quecl'silberoxyd  -  und  -oxyduUiisung:  weifse 
Trübung, 

Subliiiuit-  und  ZinnchloridulUisung :  weifse  Trü- 
»ng. 

Violette  Lösung  des  mineralischen  Chainuleons : 


78  n   U   f  l  n  i 

augenblicklich  grüne  Färbung,  welche  bald  unter  Abi 

salz  von  Manganoxj'äTerschwindel. 

Kanstisches  ^mmnniah:  ohne  WiVltunc;. 

Kaustisches   Kali:     angenblicIcHdie   Fällung   " 
Brucin, 

Einfac/ifcnlilensaures  Kalic  nach  einiger  Zvlt 
scheidet  sich  Brucin  in  schönen  nadelfÖrmigen  Rry- 
stallen  sus. 

lioppellkohlensaitres  Kali :  nach  24  Stunden  wä* 
noch  keine  Trübling  erFolgi;  nach  dem  Erhitzen  ode^ 
auch  nach  dem  Zusätze  von  kaustischem  Alkali  -wird 
das  Brucin  sehr  hald,  wie  im  vorhergehenden  FaH 
ausgeschieden. 

Chlor-  imd  Clilor.fiiur'elösung :  brauiiUche ,  nac^ 
nntl  nach  in  llosenrolh  übergehende  Farhrtng,  welcfaB 
beim  Enhitzen  intensiver  wird. 

JodVösung :   bräun  lieh'  gelbe  Färbung. 

Jodkalium:   ohne  "Wirkung. 

Jiidsiiure:  rosenrolhe  Färbung,  besonders  beidl" 
Erhitzen;  nach  24  Stunden  erscheint  die  Flüssigkeit 
dunkelweinroth. 

BfomlÜsung :  augenblickliche  braune  Trübung^ 
welche  beim  Umschülteln  vollslantlig  verschwindet, 
wahrend  die  Flüssigkeit  vollkommen  klar  und  farblo* 
wird.  Führt  man  mit  dem  Zusätze  der  Bromlösun^ 
tropfenweise  lort,  so  linden  dieselben  Erscheinungen^ 
Von  Neuem  Statt,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dals 
die  Flüssigkeit  nach  der  Aufklarung  vorübergehend 
schön  rosenroth  erscheint.  Ein  noch  gröfserer  Zusatz  I 
der  Bromlösung  macht  die  Flüssigkeit  für  einige  Zeil 
permanent  gelb,    sehr  bald  tritt  aber  die  Rosenfarbe 
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wieder  hervor,   erscheint  immer  intensiver  und  ver- 
schwindet nicht  wieder. 

Conccnirirte Schwefelsaure  bringt  itn  Augenblicks 
des  Eintröpfelns  eine  rosenrothe  Färbung  her\-or,  wel- 
che schnell  in  Rothbraun  und  endlich  in  Gelbbraim 
übergeht. 

Concentrirte  Salpetersäure  fiirbt  die  Flüssigkeit 
sogleich  intensiv  braunrolh ;  ein  Zusalz  von  Zinnchlo- 
Hdul  entfärbt  sie  wieder ,  oder  verlinderl  die  Farbe  in 
violett;  letzleres  nämlich  in  dem  Falle,  wo  man  ent- 
weder einen  grofsen  Ueberscliuls  TOn  Salpelersäui 
angewandt,  oder  die  Flüssigkeit  vor  dem  Zuiatze  doi 
Zinnchloi-iduls  erwärmt  hat. 

Galluslinctur:  aiigenblicltliohe  starke  Trübung 
und  Niederschlag,  welcher  weder  durch  Salzsäure, 
noch  durch  Salpetersäure,  aber  durch  Essigsäure  aul- 
gelöst wird.' 

C.  f Weingeist.  ~  Absoluter  und  wasserhaltiger 
Weingeist  scheinen  daslirucin  gleich  leicht  aufzulüsea.i  I 

D.  Kaustisches  Kali  und  Ammoniak  lüsen  d|k.'| 
Brucin  nicht  auf,  sie  vermindern  vielmehr  die  Löslich^  I 
keit  desselben  in  Wasser. 

E.  Concentrirle  Schwefelsäure.  —  Die  Losung  ei».  ] 
scheint  zuerst  rosenfarben,   dann  rotbbraun,  orangswj 
gelb  und   endlich  nach  24  Stunden  olivengrün.     Fast    ( 
ähnliche  Färbung  zeigt  auch  die  neutrale  schwefelsaure 
BrucinJösung ,  wenn  man   sie    auf  einem  Flatinblech 
eintrocknet  und  nach  und  nach  erhitzt. 

F.  Concentrirle  Sa/pelersüttre.  —  IVauchende  Salp»*,  I 
tersäure  löst  das  ßrticin  unter  starkem  Aufbrau 
amarantbrolher  Farbe  auf.      Salpetersäure  von  1,200 
jÖsl  (Jas  Brucin  mit  nach  und  nach  zunehmender  braun- 
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rother  f&rhe«.  welche  nach  24  Stunden  sehr  dunkel  e 
scheint  und  durch  den  Zu  salz  von  ZinncUoridul  ver- 
schwindet. Beim  Rrhilzen  geht  diese  braunrolhe  Lö- 
sung in  rüthlichf^elb  über  und  wird  durch  Zinnchlori- 
dul  nicht  mehr  entfärbt,  sondern  vielmehr,  wie  b ereil« 
bekannt  ist,  in  schön  Violett  unii^eyndert ;  nach  langt 
rer  Zeit  setzt  sich  aus  dieser  Flüssigkeit  ein  ähnlich  ge* 
färbter  Niederschlag  ab. 

Die  wässerigen  Lösungen  der  Brucinsalze  zeigten 
bei  der  Prüfung  im  Allgemeinen  dasselbe  Verhaltevj 
wie  die  einfache  wässerige  Brucinlösung ;  ich  habe  c 
her  eine  wiederholte  Beschreibung  dieser  Erscheinuib 
gen  für  überflüssig  gehalten. 

Schlielslich  erlaube  ich  mir  noch  aus  sämmlticfaei 
obigen  Datis  und  mit  Bezugnahme  auf  meine  frühere 
Versuche  über  Morphin  und  N.irkotin  folgende,  mit 
nicht  unwichtig  ischeinende ,  Folgerungen  hervorzu- 
heben ; 

1,  Es  ist  nicht  schwierig,  das  Sirychnin  und  Brt 
ein  sowohl  in  Substanz,  als  auch  in  Auflösung  von  «i^ 
ander  zu  unterscheiden.  Im  ersteren  Falle  bietet  ti»\ 
so  bedeutend  abweichende  Verhalten  dieser  Alkaloj'd 
bei  der  Erhitzung,  gegen  concenlrirle  Schwefeiaäu^ 
und  gegen  Wasser  die  uulrÜglichsten  Unterscheidung) 
zeichen;  im  letzteren  Falle  liefert  das  Verhalten  i 
concenirirten  Schwefel-  und  Salpetersäure,  so  i 
auch  der  \vässerigen  lliomlösung  gegen  dergleicLfi 
fragbche  Flüssigkeiten  nicht  minder  charakterislisd 
Proben, 

2,  Die '1 'rennung  des  Sirychnin s  von  Brucin  wii 
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am  besten  «lurrh   ahsolnten  Alkohol   oder  kochendes 
Wasser  heweiiistelligt. 

E8.  Die  UnlösJiclikeit  des  Slryclinlns  und  Brucins 
aoslisclien  Alkalien,  so  wie  die  Unlöslichkeit  des, 
en  Aiillösiingen  dieser  AlkaloVde,  mit  Plaiinchlorid 
erzeiigien  Niederschlags  in  üb  er  schüssiger  Säure,  nn- 
tersclieiden  das  Strychnin  und  Brucin  wesentlich  Tom 
THorpbin. 

4,  DieTrennung  desStrychnins  und  Brucins  Tom 
Plorphin  ist  mit  keiner  Schwierigkeit  verbunden,  und 
"es  dürfte  in  solchen  ehemico-  legalen  Fällen ,  wo  r 
Veranlaasung  hätte,  die  Anwesenheit  eines  dKser 
ganischeu  Giile  zu  verinulhen  ,uad  aufziiauchen,  i'ol- 
j^ender  Gang  der  Untersuchung  der  iDeeigneteste  seyn. 
Alan  zieht  die  fragliche  Substanz  mit  verdünnler  Kssig- 
siiure  auäj  scheidet  die  Flüssigkeit  von  dem  Unaufgelo- 
slen  und  dampft  sie  bei  gelinder  Wärme  ein ,  Falls  sie 
viel  betragen  soUle.  Nach  dem  Hrkalten  versetzt  n 
sie  bis  zur  gelinden  alkalischen  Reaclion  inPt  doppelV^I 
kohlensaurem  Knli,  trennt  den  entstandenen  Niedet'« 
schlag  (A) ,  gieJst  die  klare  Ftijssigkeit  in  ein  Gtae  and 
versetzt  sie  mit  kaustischem  Ammoniak;  nach  mehr- 
stündiger Digestion ,  wobei  man  den  Inhalt  des  wohl' 
versehlosaenen  Glases  dann  und  wann  umgeechültelt 
Jiat,  trennt  man  den  nun  entstandenen  Niederschlag  (B) 
durch  das  Filter,  verjagt  aus  der  lillrirten  Flüssigkeit 
(las  überschüssige  Ammoniak  durch  Sieden  und  sam- 
melt den  sich  hierbei  blldendeu  Absatz  (C).  Enthielt 
nun  die  Flüssigkeit  Narkotin,  .Slrychnin ,  Brucin  und 
Morphin,  so  wiril  ersteres  in  dem  Niederschlage  A, 
das  zweite  und  drille  in  dem  MiederscMnge.  D ,  und 
(las  vierte  in  dem  Kiederschla^e  C  enthalten  seyn.    ich 
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habe  in  dieser  Weise  aus  einem  KalFeeaufgusse,  worim 
diese  vier  organischen  Gifte,  von  jedem  1  Gran,  mit* 
teist  Essigsäure  aufgelöst  worden  waren ,  jedes  dersel- 
ben für  sich,  mit  allen  ihnen  zukommenden  charakte- 
ristischen Eigenschaften  versehen,  beteuern  darstellen 
können. 


4. 


Ueber  die  elektrochemische  Zerlegung  der  Salze 
der  vegetabilischen  Alkalien , 


IT.  T.Brande,  F.  R.  S.  Prof.  Chem.  R.  I.*) 
.nf>  .  '■  Ich  weifa  nicht,  dafs  irgend  Versuche  auf-je- 
zeichnet  -worden  sind,  in  Bezug  auf  die  Erscheinungen^ 
welche  die  Salze  der  vegetabilisch -alkalinischen  Ba- 
sen darbieten,  wenn  sie  der  Einwirkung  der  VoltO' 
ischen  Elektricilät  unterworfen  werden;  und  inwie- 
fern dadurch,  dafs  sie  unter  solchen  Umständen  Er^ 
scheinungen  änfsernj  welche  mit  denen  der  gewöhnSü 
chen  Salze  identisch  sind,  eine  anderweitige  Analogie 
zwischen  diesen  merkwürdigen  Zusammensetzungen 
und  den  anderen  salzfähigen  Basen  begründet  wird. 

Ich  erinnere  mich,  dafs  bald  nach  Entdeckuii^ 
einer  Methode,  das  Morphin  in  reinem  Zustande  zn  eiJ 
hallen,  HumphryDavy  der  Möglichkeit  Raum  gab,  mi^ 
telat  desselben,  dnrchElektriairung  in  Berührung  i 
Oueckailberj  Resultate  zu  erhalten,  welche  mit  delk 
von  Berzelius  in  Beziehung  auf  das  Ammoniak  bert' 
obachteten  übereinstimmten.  Er  hielt  dafür,  dafs  UIÜ^ 
ter  solchen  Umstandeii  die  bildenden  Elemente  i 
Morphins ,  so  wie  sie  durch  die  elektrische  Zersetzun 
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r  über  die  elektrocli ein i sehe  Zei-Iegung  der  AI lialoi'd salze.  85 
in  Freiheit  geselzt  worden  vrären,  eine  ähnliche 
scheinbare  Verqiiickung  des  Quecksilbers  bewirken 
könnlen,  und  er  sprach  voa  dem  Gegenstände  »o, 
als  sey  derselbe  wahrscheinlich  geeignet,  einiges  Licht 
über  die  enlsprechenden  amiuoniaknli sehen  Verbin- 
dungen zu  werfen.  Er  machte,  glaube  ich,  einige  Ver- 
suche über  diesen  Gegenstand,  aber  die  Resultate  delen 
uiclit  so  aus ,  wie  er  erwartete ,  und  sie  wurden  auch 
meines  Wissens  nirgends  aufgezeichnet. 

Seit  jener  Periode  hat  dieser  Gegenstand  im  Allge- 
meinen Tiel  gröfseres  Inleresse  erlangt,  durch  die  Ent^^J 
deckung  mehrerer  anderer,   derselben  Klasse  angehS-™ 
lender,   Körper  und  besonders  des  Chinins  und  Cin- 
chonins,  welche  durch  ihre  medicinischen  Zubereitna- 
gen so  allgemein  bekanntgeworden  sind. 

Ich  wiederholte  den  Versuch  mit  Elektrisirang 
von  befeuchteten!  Morphin  und  Quecksilber;  eine  Ku- 
gel von  letzterem  wurde,  im  Contact  mit  der  vegelabi- 
h'schea  Base,  mit  de-n  negativen  Pol  einer  anfangs 
schwachen ,  dann  starkem  yolta'iscben  Säule  in  Ver- 
bindimg gesetzt.  Das  Morphin  war  vollkommen  reinj 
wenigstens  hatte  ich  Ursach  es  zu  glauben;  aber  ob- 
gleicbderProcefs  eine  geraume  Zeit  lang,  ineinemVer- 
sucbe  langer  als  SO  Minulen,  forlgeselzl  wurde,  so  be- 
merkte ich  doch  nicht  die  geringste  Veraiiderimg  in 
der  Flüssigkeit  des  Metalls;  eben  so  aufserle  dieses  beim 
Eintragen  in  ein  Glas  voll  reinen  Wassers  weder  eine 
Wirkung  auf  diese  Flüssigkeit,  noch  irgend  einen  An- 
schein, dafs  es  sich  mit  einem  fremden  metallischen 
Stoffe  verbunden  habe.  Heine  Cinchoninkrjstalle  in 
Pulver  verwandelt ,  angeleuchtet,  und  in  derselben 
Weise  der  Wirkung  von  negativ  elekirisirtem  Qiieck- 
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Silber  unterworfen,  verbiellen  sidi  ebenso  indlfTerentl  1 
und  bolen  durchaus  keine  Zeiclien  dar,  dafs  irirendi  \ 
elwas  JJelaUiscbes  dem  Quecksilber  beigetreten  eey. 

Als  Quecksilber  in  ähnHeber  Weise,  in  Verbin-»,  • 
dnng  mit  beleucJitetem,  und  iiuf  eine,  als  positiver  Lei~ 
1er  dienende,  Scheibe  ron  Fialin  gelegtem  Chinin^ 
elektrisirl  wurde,  bot  es  Erscheinungen  dar,  welche 
sehr  verschieden  von  denen  waren,  die  sich  damit  dor^j 
stellten ,  als  es  in  Berülirung  mit  Moi'pliin  und  CincbOf 
nin  elekti-iäirt  wurde ;  das  Metall  bedeckte  sich  mit  ei- 
nem Häutchen ,  schien  nach  einiger  Zeit  eine  Neiguiigr 
zur  butterartigen  Consistenz  zu  erlangen  und  aeinai 
Flüssigkeit  war  augenscheinlich  vermindert.  Als  mao,'. 
es  in  ein  hohes  Glas  mil  destillirleni  Wasser  that,  so< 
wurde  eine  eigenthümhche  Bewegung  anl' seiner  Obeiv, 
lläcbe  siebtbar,  es  entwickelten  sich  zuletzt  einige  klei-t 
ne  Gasblasen,  und  es  erlangte,  obgleich  langsam,  seiitf 
gewöhnliches  Ansehen  wieder.  ^ 

Dieser  Versuch  liefa  mich  anfänglich  vermuthen^ 
dafs  die  Elemente  des  Chinins  gleichsam  eine  1MetaUi«f 
sation  erlitten  hätten,  aber  ich  konnte  mich  nicht  über-Ji 
zeugen,  dafs  es  durch  die  Einwirkung  des  Was8er«( 
auf  das  Kügeichen  wieder  erzeugt  worden  wäre,  nochs) 
könnt»  ich  durch  ein  anhaltenderes  Elektrisiien  ein«|t 
viel  grbfsere  Wirkung  hervorbringen,  als  schon  in  deQ| 
ersten  5  oder  10  Minuten  Statt  fand.  ^ 

Aulmerlcsain  auf  den  Einllufs,  welchen  sehr  klGi-H( 
ne  Mengen  fremder  Stolle  ,  und  vornehmlich  iixer  AI-/, 
kalien  oder  K;dkes  bei  der  Erzeugung  einiger  dies«n% 
Erscheinungen  halben  konnten,  und  mich  ganz  hesoorr. 
dera  der  sell5;itiien  I'iesultale  erinnernd,  welche  Herr 
Hcrschelhei  seinen  Versuchen  über  diesen  Gegenstand 


^^RhMten  hatte,  wurde  es  mir  wichti;^^  ^ie  absolute 
Heinheit  des  augewanillen  Chinins  festzustellen.  Ich 
untet-suchte  nun  dasselbe  in  dieser  Absicht,  und  fand 
es  TollkoTnmen  liJslich  in  slarkem  Alkohol;  in  ver- 
dünnter Salzsäure  aufgelöst  zeigte  die  Auflösung  bei 
der  Prüfung  mit  den  gewöhnlichen  Reagentien  durch- 
aus keine  Spur  von  Kalk,  nachdem  aber  ein  Theil 
obigen  Chinins  in  einem  Plalintlegel  verbrannt  und 
die  Asche  in  Salzsäure  aufgelöst  worden  war,  so  wur- 
den die  Spuren  des  Kalkes  sogleich  in  letzterer  Auflö- 
sung erkannt-  Ich  behandelte  Jrs  angewandte  Mor- 
phin und  Cinchonin  in  derselben  All,  aber  es  konnten 
darin  auf  keine  Weise  Spuren  von  fixen  Alkalien 
oder  Kalk  entdeckt  werden.  Ich  sehe  mich  also  ver- 
snlaTst,  alle  vom  Chinin  dargebotenen  Erscheinungen 
dem  hartnäckigen  Anhangen  einer  sehr  geringen  Men- 
ge Kalkes  zuzuschreiben ,  wovon  ich  es  noch  nicht 
habe  befreien  können. 

Die  elektrochemische  Zersetzung  der  Salze  der 
vegetabilischen  Alkalien  ist  sehr  charakteristisch ,  in 
Folge  der  schwierigen  "Auflöslichkeil  ihrer  Basen, 
Wenn  z.  B.  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Mor- 
phin ,  Behufs  der  Zersetzung,  zwischen  zwei  Platten 
vonPlatin  in  denKreis  der  7''<i/<a'ischenSäule  gebracht 
wird,  so  bedeckt  sich,  wenn  die  Auflösung  Concentrin 
ist,  die  negative  Flalle  alshnld  mit  einer  Kruste  von 
Morphin,  welches  allnKilig  in  Gestalt  von  Häutchen  ah- 
lällt;  war  die  Auflösung  mehr  verdünnt,  so  ffilU  das 
Morphin  in  Gestall  einer  weifsen  Wolke  vom  negativen 
Leiter  ab. 

Mit  Auflösungen  von  Schwefels n Urem  Cinchouin 

^^^ Chinin  finden  rnthe  dieseibeji  Erschaiimn^ea'&VaVV, 
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In  der  Voraussetzung,  dafs  wenn  Quecksilber  ale 
negalirer  Leiter  in  Berührung  mit  auflöslicben  Mor- 
phin-, Cinchonin-  und  Chininsalzen  angewandt  würde, 
einige  mehr  entscheidende  Resullale,  als  die  oben  er- 
wähnten, erhallen  werden  dürften,  wurde  nun  der 
Versuch  mit  den  bezüglichen  schwefelsauren  Verbiu 
düngen  dieser  Alkalien  angestellt,  aber  es  eriblgten 
keine  weiteren  Erscheinungen  von  Metallisation,  un- 
ter der  Bedingnng  nämlich,  dals  die  Salze  rein  'wa- 
ren, indem  irgend  eine  alUalinische,  wenn  auch  sehr 
geringe  Verunreinigung,  dieselben  zweideutigen  Er- 
scheinungen hervorbringt,  als  im  Vorhergehenden  mit, 
dem  etwas  kalkhaltigen  Chinin  erhalten  wurdei 

Die  Erscheinungen ,  welche  sich  bei  der  elektro-  ' 
chemischen  Zersetzung  dieser  Salze  darbieten,  fübrea 
zu  der  Frage,  wie  weit  wohl  mittelst  der  Früfunj 
durch  die  ^oZla'ische  Säule  die  Basen  in  dem  Opium  — 
und  Chinariudenanfgurs  enlhüllt  werden  könnten;  als' 
diese  aber  auf  gewohnlichem  Wege  behandelt  wurden, 
so  fand  keine  deutliche  Trennung  des  schwer  losheben 
alkalinischen  Sloll'es  Statt,  wie  man  hülle  erwarteq 
künnen,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Mannichfallig'« 
keit  der  anwesenden  Stoffe.  Auch  das  Slrychnirt 
konnte  nicht  auf  diesem  Wege  aus  dem  Krähenaugen- 
Aufgufs  abgeschieden  werden. 


*  chenuschen  Kenntnifs  der  Imponderahilleii 
und  der  anorganisclien  Natur. 


1.  Neue  Beobachtungen  jmdhertcIitlgendeHliltheilungi 


Es  ist  bekannt,  dafa  das  WassersloITgas  in  der 
almosphäriichen  Luft  und  im  Sanerstoflgas  unter  dem 
gewöhnlichpn  Drucke  mir  mit  schivaclier,  kaum  sicht- 
barer I''lamine  verbrennt,  Tveil  das  Prodijct  seines  Ver- 
brennens  gasförmig  ist,  und  dafs  diese  Flamme  erst 
dann  leuchtend  wird ,  wenn  man  sie  mit  fein  zertheil- 
ter,  starrer,  glühfahiger  Malerie,  wie  z.  B.  mit  Platin- 
draht, Zinkoxyd,  Kalk,  Magnesia  u.  s.  w.  in  Berüh- 
rung setzt. 

Hy.  Davy  hat  hieraus  nnd  aus  anderen  gleichen 
und  ähnlichen  Erscheinungen  gefolgert,  dafs  der  Glanz 
d.h.  das  intensive  Licht  jeder  Flamme  stets  durch  die 
Gegenwart  glühender  starrer  IMalerie,  welclie  während 
des  Vet-brennens  ausgeschieden  oder  erzeugt  wird,  be- 
dingt sey,  und  dafs  S'isfÖrmige  StofFe  nie  bis  zum  leb- 
haften Leuchten  erhitzt  werden  können. 

Die  Ursache  dieser  entgegengesetzten  Erschei- 
nungen liegt  in  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Wär- 
me gegen  die  verschiedenen  Arien  der  Wa^^en«!   «i\e 
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elastisch -üüsElge  und  ülierlinupl  jede  Qüchltge  Materie 
dehnt  sich  beim  Einflüsse  der  Wärme  ans  und  zerstreuet 
diese,  wogegen  die  starre,  feuerfeste  Materie  dei 
pulsiven  Thätigkeit  der  Warme  enlgegenwirktj  diese 
absorbirtnnd  sosehrvenlichlet,  dnfssie  leuchtend  wird. 
Wenn  nun  aber  das  lebhafte Leucliten  der  starren 
Materie  das  llesullal  einer  grofsen  Anhiiufung  oder 
Verdichtung  der  Wärme  ist:  so  müssen  auch  die  g 
förmigen  Stoffe,  welche  Leim  Verbrennen  irgend  einer 
Materie  entstehen,  bis  zum  stark  leuchtenden  Ghihen. 
erhitzt  werden,  wenn  die  repidsive  Thätigkeit  der 
während  des  Verbrennens  erregten  Wärme  mngliehsö 
beschriinkl  und  diese  gleichsam  comprimirl  wird. 

Ein  retjbt  einfaches  und  dabei  sehr  glänzende»' 
Experiment  bestätigt  die  Wahrheit  dieses  Srliiiisses. 
VerpuH't  man  nämlich  reines  Knallgas ,  d,  h.  e 
Mischung  von  2  Vol.  W-aasersloll-  und  1  Vol.  äauer-t^ 
BtoA'gas  in  einer  starken  Glaskugel  (von  etwa  1  bis  '^  Ktifq 
hikzoU  Capaoiliit),  welche  inwendig  vollkonunen  tror 
den  und  dabei  luftdicht  vvrschlossen  ist:  so  verbrennt 
dasselbe  mit  so  blendendem  Lichte  ,  wie  der  PhosplioP' 
in  Sauerstoflgas.  Und  comprimirl  man  das  Knallgas  iif 
der  Kugel  nur  bis  zum  Drucke  von  2  Atmosphären: 
verbrennt  es  beim  Entzünden  mit  dem  Glänze  des  Bli- 
tzes, so  dal's  der  Kaum  (das  Laboratorium),  worin  da* 
Experiment  gemacht  wird,  am  hellen  Tage  ,  wie  vo4 
dem  stärksten  Blitz  erhellt,  und  bei  Nacht,  wie  von  ei* 
nem  Sonnfnblicke  beleuchtet  wird,  wobei  AuslerschaJ 
len,  welche  mit  Schwefel  gebrannt  worden,  zum  glän«) 
zendenPosphoreaciren  gebrachtwerdenkönnen. —  IcM 
überlasse  es  einem  Mathematiker,  tlen  Druck  zu  lie-' 
t-ecbnen   weJcher  das  Knallgas  im  Pilo  ine  nte  seines  Ve 


brennens  im  geschlagenen  Glnsraiim  als  weifsi-iriben- 
des  Wassergaa  ausübt  —  Ist  die  innere  Oberfläche  der 
Verjiuffungskiigel  feucht,  oder  bleibt  der  Kahn ,  vro- 
inil  lelzlere  versehen  ist,  olFen  :  so  verbrennt  das  Knall- 
gas nur  Dill  scbwariem  Lichte,  weil  ein  Tbeü  der  ent- 
wickelttn  Warme,  im  ersten  3'alle,  von  der  Feuchtig- 
keit alisorbirt,  und  im  letzten  Falle,  dnrchdieplötzJiche 
Auadehnunt;  des  ex]»lodirenden  Gases  zerstreut  wird. 

Zu  diesen  iiisiructiven  Experimcnlen  eignet  sich 
ganz  vorziiglich  der  von  Singer  in  dessen  Elementen 
der  Eleklricilüt  S.  125  hescIiHehene  und  Fig.  30  abge- 
bildele  Apparat,  welcher  zur  Erzeugung  des  Wassers 
dient.  Man  lasse  den  Dr;iht  der  Verpuffungsltugel, 
'  durch  welchen  der  elektrische  Funke  geleilet  wird,  be- 
weglich machen,  (jedoch  so,  dafs  er  dieKugel  luftdicht 
achliefsl)  damit  er  der  Hahnschraube  beliebig  ganiiliert 
vcerden  könne,  denn  ich  l'aud,  dafa  die  Schlagweite 
des  elektrischen  Funkens  durch  Compression  des  Ga- 
ses, -^Velches  er  durchbrechen  und  entzünden  soll,  s»hr 
vermindert  wird ,  was  wohl  eine  Folge  von  dem  Um- 
stände ist,  dafs  mit  zunehmendem  Drucke  der  Luft  die 
elektrische  Atmosphäre  der  elektrisirlen  Körper  ver- 
ringert wird.    . 

Die  hier  milgelhedte  TJiatsache  bestimmt  mich, 
nicht  das  Daaeyn  starrer  glühfähiger  Materie,  sondern 
die  niüglichsle  Anhäufung  oder  Verdichtung  der  Wär- 
me als  die  liedingung  und  Ursache  des  Lichtglanzes 
der  Flamme  zu  betrachten,  und  ich  glaube,  dufs  es 
nicht  zu  gewagt  sey,  diese  Ansicht  als  ein  pholologi- 
aches  Dogma  auszusprechen. 

Ich  habe  noch  nicht  nachgesehen,  mit  welchen^ 
äitglanze   diejenigen   Gasorteu   in   jenem  A^'^ataVa 
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rerbrennen ,  welche  mit  dem  Sauerstoff  permanent 
eiastisch  -  flüssige  Verbindungen  bilden.  Der  Versuch 
iat  gefährlich  und  fordert  Glaskugeln  von  einer  Starke 
und  von  ao  gleicher  Spaainiing,  wie  sie  nicht  leicht  er- 
halten werden  können.  Glasröhre n  eignen  sich  nicht 
zu  einem  solchen  Versuche,  weil  sie  dem  verbrennen- 
den Gase  eine  zu  grofse  Oberfläche  darbieten  und  in 
Folge  dieses  Umstaudes  zu  viel  Wärme  absorbiren. 

II,  Cbe-mhche  Tfiülif^J.-eii  Jr.s  Lii-htcs  und  Erzeugung  des 
{neutralen)  Humbotdiils  wf  pliDlachemhchem  JT'e^e. 
Ich  habe  bereits  vor  15  Jahren,  nachdem  ich  dio 
chemische  Conslitution  der  Oxalsäure  erforscht  und 
diese  als  eine  Verbindung  von  gleichen  Atomen  Koh- 
lensäure nnd  Kohlenoxyd  erkannt  hatte,  dargelhan, 
dafs  man  sich  dieser  Säure  bedienen  könne,  nm  die 
Hyperoxyde,  so  wie  auch  die  meisten  anderen  Ver- 
bindungen der  Metalle  mit  Sauersiolf  so  zu  analysiren,' 
dafs  die  JMenge  des  in  denselben  enthaltenen  Sauerstof- 
fes dem  Volumen  nach  beslioimt  werden  kann — und 
zwar  mit  einer  Genam'gkeit,  wie  diese  nicht  leicht  auf., 
irgend  eine  andere  Art  zu  erreichen  möglich  ist.  Diese 
grofse  Genauigkeit  ist  bedingt,  zunächst  durch  die  Ein- 
fachheit des  Experiments,  und  dann  durch  den  Um- 
stand, dafs  1  Atom  Oxalsäure  mit  1  At.  Sauerstoff 
eine  Menge  Kohlensäure  bildet,  deren  Volumen  genau. 
4mal  so  grofs  als  das  Volumen  des  von  der  Oxalsäure' 
aufgenommenen  SauerstoH's  ist.  Man  hat  diese  That— 
sache  nicht  besonders  gewürdigt,  wahrscheinlich  weil' 
die  Entdeckung  derselben  jener  lleihe  von  Versuchen 
angehörte,  womit  meine  Thätigkeit  für  die  weitere 
Ausbildung  der  pneumatischen  Chemie  begann.  Ich 
erinnere  hier  an  jene  Versuche ,  um  damit  die  Krzäh- 


u.  iil>, Bildung  neutralen  IlumbolillU'satil  photochem.  Weg^.  91 
long  von  einem  Experiraenle  eiDziileilen,  welches  wohl 
geeignet  ist,  die  Aufmerksamkeit  der  chemiscliea  Na- 
turforscher ,  wena  auch  nur  Tiir  einen  Augenblick ,  in 
Anspruch  zu  nehmen. 

Bekanntlich  bildet  die  Oxalsäure  mit  dem  Eisen- 
oxj'dul  ein  fast  unauflösliches  gelhes  Pulver  von  neu- 
traler Beschaflenhelt,  undeinbasischeaSalz,  HumbolJtit 
genannt,  welches  im  Mineralreiche  vorkommt,  mit  dem 
EisenoxyJ  aber  eine,  besonders  hei  einem  kleinen 
Ueberschusse  von  Säure ,  sehr  leicht  aullosliclie  Zu- 
sammensetzung von  gelber  Farbe.  Ich  stellte  vor  Kur- 
zem diese  letzte  Verbindung  dar ,  um  durch  Versuche 
auszumiltelo,  ob  sie  in  ihrem  aufgelösten  Zustande 
lichtbeständig  sey,  oder  ob  sie  in  der  Wurme  und  am 
Licht  auf  gleiche  Art,  wie  das  purpiirrothe  oxalsaure 
Manganoxyd,  (welches  durch  Zusammenreiben  des 
Manganhyperoxyds  mit  Sauerkleesalz-  und  Wasser  an 
1  dunkeln  Orte  erhalten  wird)  zersetzt  werde. 
Diedefshalb  an  gestellten  Versuche  gabenfolgenda 
teressaute  Hesultate : 

Wird  die  AuQösung  des  Oxalsäuren  Eisenoxyda 
an  einem  dunkeln  Ort  aulbewahrt ,  oder  viele  Stunden 
lg  einer  Temperatur  von  -(-  100°  Cels.  ausgesetzt, 
erleidet  dieselbe  keine  sinnlich  wahrnehmbare  Yer- 
iderung  in  ihren  physischen  Kigenschaften  usd  giebt 
le  Erscheinung ,  die  man  als  das  Resultat  einer  ele- 
intaren  Ueaction  der  mit  einander  verbundenen  po- 
■en  Oxyde  betrachten  könnte. 

Setzt  man  aber  die  concentrirte  oder  verdünnte 
Liißösung  des  oxalsaaren  Eisenoxyds  (am  besten  inei- 
ir  mit  einer  langen  Röhre  versehenen  Glaskugel)  der 
inwirkung  des^onnenlichta  aus,  so  gevisihi\.\aäu&^i: 


I 


baJd  ein  reclit  tnleress^nles  Phiinomeii.  In  der  be- 
strahlten Flüssigkeit  entwickeln  sich  nüinlich  nao^ 
kurzer  Zeit  iinenrltich  T'ele  kleine  G-asblasen,  welche 
ia  der^iiissigkeilssäule  naii  zunelimenderGescliwindig- 
fcejt  emporsteigen  und  so  die  Erscheinunj^  eines  in  leb. 
hafter  Gähriing  übergegaogenen  Ziickersafles  Teranlas- 
sen.  Die  Gasentwickelung  wird  nach  und  nach  leb- 
hafter und  sogar  stürmisch,  wenn  man  eine  auf  der 
Oberfläche  rauhe  Glasröhre  oder  ein  dünnes  Plölzchen 
in  die  Flüssigkeit  taucht.  Letztere  selbst  koinml  dab^ 
in  eine  auf- und  abslrömende  Bewegung,  wird  nacll 
und  nach  grünlich  gelb  und  trübe,  und  lüfst  dann  ,, 
tep  fortdauernder  Gasentwickelung"  oxalsaures  Ei-' 
flenoxydul  in  kleinen  glanzenden  Kryatallen  von  scböd 
citrongelber  Farbe  fallen.  Diese  entgegengesetzleit 
Erscheinungen,  die  Gaeentwickelnng  und  dieKrystall^' 
Präci[)itation  ,  dauern  so  lange  ,  bis  alles  Oxalsäure  Ei- 
senoxyd in  Oxydulsalz  verwandelt  ist,  worauf  dia 
Flüssigkeit  völlig  farblos  wird  und  jede  innere  Bewe- 
gung derselben  aufhört,  —  Das  entwickelie  Gas  ist* 
ICoblensäiiregas ;  die  Menge  desselben  beiragt  genau  si 
viel,  als  durch  die  Verbindung  der  Oxalsäure  mit  denf-' 
jenigen  Aniheile  von  Sauerstoff,  welcher  dasEisenoxy- 
dul  zu  Oxyde  macht,  gebildet  werden  kann.  Ein  Dop- 
pelatom oxalsanrea  Risenosyd  (d.  h.  Fe-0'  -f-  3 CO') 
zerfallt  also  unter  dem  EintliiBse  des  Lichtes  in  2  Ar.' 
oxalsaures  Eisenoxydul  und  1  At.  Kohlensaure,  und 
der  ganze  l'rocel's  kann  daher  symbolisch  durch  die 
Formel  (l'eH^*  +  3  CO^)  ir  2  (FeO  +  CO*)  +  CG* 
dargestellt  werden. 

Die  Erscheinungen  des  beschriebenen  Frocesses 
sind  aaahg  denen  des  Vegetalious^irocesses ,  in  we!- 


netjiralen  Jlumboidiii's  auf  pKoiochenii sehen  Wege,  93 
cbm>  die  Kohlensäure  <]itrcb  die  Thäligkeit  des  Lich- 
te» beslimuiL  wird ,  in  starre  Dlaterie  und  SauerstoiTgas 
zu'zerfallen.  Das  eine  Froüuct,  das  oxalsaure  £isen- 
oxydul,  -welcliea  in  demselben  krystalÜflisch  auftritt, 
erinnert  an  jenes  seltene  Fossil,  welches  den  Namen 
eines  Mnnnes  führt,  den  die  ganze  Welt  als  den  grölsten 
imlverselien  Naturforscher  verehr*\''nncl  ich  mochte  es 
ddiber  neutralen  od^r  IJcht  -JlitmbnlJlit  neuDen. 
!i..  M'ill  man  sich  von  der  "Wahrheit  des  quantitativ 
Tön  Resultates  wieinerAnnabe  überzeugen,  so  lose  maö' 
Z6ran  chemisch-reines  Eisen  in  übersrhilssiger  Salz- 
sütfre  anf ,  fiig*  zu  der  siedenden  Auflösung  2  Gran 
(oiler  etwas  mehr)  chlorsniires  Kali ,  damit  das  Eisen- 
ohlorHr  in  Kisenchlorid  verwandelt  weitle,  erhitze  die 
braungelbe  Flüssigkeit  so  lange,  bis  sich  keine  Spur 
TB n  Chlor  mehr  entwickelt,  vermische  dann  dieselbe 
mit  einer  Auflösung  von  9  Gran  Oxalsäurehydrat  oder 
Sauerkleesalz,  und  setze  hierauf  die  gemischte  Flüssig- 
keit in  einer,  mit  einem  Gasleitungsrohre  versehenen 
lind  mit  dem  pneumatischen  Ouecksilberapparate  com- 
iKUiiicirenden  Kugelrohre  von  Glas  der  Einwirkung 
dM'SonneDUchles  aus.  Jlan  wird  nun  sehr  bald  die 
angegebenen  Erscheinungen  wahrnehmen,  eine  grofse 
Menge  Kohlensäuregas  in  den  mit  Quecksilber  geiulltea 
Kecipienlen  sich  ansammeln  sehen,  uud  die  TlÜBsigkeit 
nach  einem  Zeiträume  von  6  bis  10  Stunden  völlig  ent- 
färbt linden  u.  s.  w.  Man  erhitze  jetzt  die  entfärbte 
Flüssigkeit  bis  zum  Sieden,  damit  alle  die  in  derselben 
iiocli  aulgeicist  enthaltene  Kohlensäure  in  den  Iieci- 
l^ienten  übergetrieben  werde  und  bestimme  dann  das 
Volumen  de»  gesatiimleji  Kohlensäuregases;  dasselbe 
wird  nach  geschehener  Cjrreclion  in  Ueiie\\\n\^  a\A 
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Temperatur ,  Druck  und  Tension  des  mit  übergeganrl 
genen  Wassers,  und  nach  Abzug  der  { atnioap hü ri scheiß 
Luft  des  Eutwickelungagefiifses  und  der  Gasleitung»^ 
röhre=2,783Knbikzoll{lKubikzoll— demllauine 
288  Gr.  deslillirten  Wnssers  gesetzt  und  das  Gasrw 
lum  auf  die  Temperatur  0  und  auf  den  Baronieterstaiii 
von  28  par.  Zoll  redu^rl)  oder  1,615  Gr,  betragen.  . 
2  Gran  Eisen  mch.  Berzelius  0,885  Gr.  Sauerstoff  ai 
Behmen,  um  Oxyd  zu  werden,  und  der  dritte  Tkttl 
dieser  Sauers tolfmenge  nun  mit  1,327  Gr.  Oxalsäui 
1,622  Gr.  Kohlensäure  bildet,  so  sieht  man,  dafa  li 
E^eriment  ein  der  Berechnung  fast  ganz  genaue 
sprechendes  Resultat  giebt ,  und  dafs  daher  das  ans 
zeigte  Verhalten  der  Oxalsäure  gegen  Eisenosyd  (ag 
Lichte)  benützt  werden  kann  ,  um  die  Menge  des  lell 
lern  in  einer  im  Wasser  oder  in  Sauren  löslichen  Std 
stanz  quantitativ  zu  bealimmen.  Diese  Methode  d 
Analyse  giebt  zwar  kein  genaueres  Kesullat,  als  d 
jüngst  von  Berzelius  (vgl.  Poggendorff''s  Ann.  lid.fl 
S.  S4l)  empfohlene,  aber  sie  ist  eleganter  als  diese. 4| 
in  Beziehung  auf  die  chemische  Thäiigkeit  des  Licbl 
recht  instructiv.  Schon  das  gewöhnliche  TageE 
veranlafst  jene  elementare  ßeaction  der  Oxalsäure  ^ 
des  Kisenoxyds  oder  Chlorids  ,  aber  der  Frocefs  gl 
nur  langsam  von  Statten.  Dieser  kann  jedoch  dadpt 
beschleunigt  werden ,  dafs  man  die  Flüssigkeil  in  oi 
Glasröhren  einschliefst,  wo  dann  dieselbe  von  dl 
Lichte  leichter  durchstrahlt  und  zersetzt  wird. 

Eine  Auflösung  von  Platinchlorid  wird  Ton'j 
Oxalsäure   und   den  Oxalsalzen    am  iSonnenliohl«  ' 
eben  ao  energisch  und  mit  derselben  lebhaften^G 
wickelang  wie   das  Ei&enox^'d  zerseta 
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kein  oxalsaures  Plaiinoxj'dul ,  sontlern  reines  metalU- 
scbesPlaün,''welches  sich  auf  der  innern  Oberßäche  dei 
Glases  in  Form  einer  sich  leicht  ablösenden  und  run- 
zelnden metallifichen  Epidermis  absetzt,  ausgeschiedeo 
|Fird. 

Das  Goldchlorid  wird  ebenfalls  von  der  Oxalsäure 
am  Lichte  reducirt ,  was  jedoch  ,  wie  zuert  Van  Mona 
Hiid  Fdleiier  gezeigt  haben,  auch  in  der  Warme  ge- 
schieht. Die  Reduction  vom  Lichte  bietet  aber  die 
schone  Erscheinung  einer  gleicbrörmigen  Vergoldung 
der  innern  Oberlläcbe  des  Gases  und  mit  dieser  zu> 
^ich  die  schöne  meergrüne  Färbung  des  durchgehen- 
den Lichtes  dar. 

Das  Oxalsäure  Silberoxj-d  erleidet  unter  "VTassel^  ^ 
in  der  Wärme  keine  Veränderung,   am  Sonnenlichte 
aber  zerfällt  es  partiell  in  metallisches  Silber  und  Koh- 


Eben  so  verhält  sich  der  im  Wasser  aufgelöste 
Zridiiimsalmiak.  Wird  die  braunroihe  Auflösung  des- 
selben mit  Oxalsäure  vermischt  und  damit  bis  zum  Sie-. 
den  erhitzt,  so  wird  weder  die  Farbe  der  Flüssigkdtf  I 
verändert ,  noch  Koblensäuregas  entwickelt.  SelzV  t 
man  aber  das  farbige  Gemisch  dem  Sonnenlichte  ans, 
so  erfolgt  sehr  bald  eine  fast  totale  Entfärbung  dessel- 
ben; es  entwickelt  sich  KohJensÜnregas,  und  nach 
kurzer  Zeit  scheidet  sich,  unter  fortdauernder  Gasent- 
wickelung, metallisches  fridiiuu  von  grauer  Farbe  aus. 

Ich  schlierse  aus  diesen  und  vielen  anderen  gleichen 
Erscheinungen ,  dafs  die  chemische  Wirkung  des  Lich- 
tes nnr  selten  der  der|Wärme  analog,  sondern  vielmehr 
ganz  eigenthümlich  sey ;  dafs  Jene  in  Contraclion,  diese 
aber  in  Expansion  der  Materie  bestehe,  \m4  Aa\s  üft 
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rerfuciremJe  ThüUgkeil  des  Lidites  eint  Folge  derGon- 
trttclivki'alt  des  letzlern  ,  die  das  Verbi^nn&n  und  fast 
jede  chemische Uurctidringiing  begünsti^^endeWirknng 
der  Wärme  aber  das  lleetilUit  der  durch  i«]zierö  be- 
wirkten Ausdehmiiig  der  Walerie  sey.  Die  Ursache 
dies«*  entgegengesetzten  Wn-knngen  ist  unbekannt 
und  man  verliert  last  alle  Ilofhinng ,  sie  Je  zw  enlde^ 
cken,  wenn  inan  erwägt,  wie  leicht  das  Licht  in  War- 
mfr  und  diese  in  licht  sioli  verwandelt. 
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,111.-  f'erhalUn  des  oxahaiireii  Eiscnocryduis  in  der  U'iirme,  i 
.  l}a&  in  dem  bescbriehenen  Lichtprocesse  gebil- 
dete Eiienoxaht  erleidet  weder  am  Lichte  noch  in  der 
bis  zu  +  1ÜÜ°  Cela.  gesteigerten  W'arrae  irgend  eine 
Veränderung.  Setzt  man  alter  dasselbe  in  einer  pyro- 
pneumatisohea  Glasrüiire  :ieiner  höhern  Temperatur 
ans,  so  entwickelt  sich,  aus  ihm  ziierst  Kryslallwasaer 
in  Dampfgestalt  und  dann  eiiie  groise.  ßlenge  einer  ela- 
stischen Flüssigkeit;  als  Uiickstand  bleibt  zuletzt  eine 
grauschwarze  pulverige  Jlaterie,  welche  sich  nacli 
dem  Erkalten  an  freier  Liil't  entzündet  und  zu  Eisen-i 
Oxyd  verbrennt, 

Herr  Dr.  ßltignus   betrachtet  die  elastische  FÜ« 
aigkeil,  welche  bei  der ,  durch  die  gelindere  Hitze  btt^  J 
wirkten,  Zeraelzung  des  Oxalsäuren  Eisen o?rj' du Is  a 
tritt, <  als  reine  Ko/ilcusüure  und  den  jiyrophonsohw 
ßückstaad  als  melaUische.s  Eisen.  Ich  iand  bei  oft  V 
derholteu  Versuchen  erstere  stets  aus  Koldensaurfe-  i 
liohlenoxydgns,  meistens  in  den  Verhaltnisse  v 
dem  Volumen  nach,  und  leiztere  aus  Eisenoxydul,  1 
seno^yd  und  Kohleneiseii  zusammengesetzt,  und  t 
inuthe   daher,    dala   Herr  Dr.  Magnus  die  chei 
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Nalur  dieser  zwei  l'roJucle  von  der  Zersetzung  des 
genannten  Salzes  nicht  empyrisch  erforscht,  sondera 
blbs  aus  der  ]iyrophorisclien  Eigenschaft  des  Rück- 
gtanJes  erüclilossen  habe. 

Da  diese  Angabe  des  Herrn  Dr.  Magnia  bereit» 
in  JScrzelius's  Lehrbuch  der  Chemie  übergegangen  ist, 
so  -wird  dieselbe  wolil  kaum  noch  berichtigt  werden 
können.  Ich  M'ill  jedoch  die  Krscheiniingen  der  Zer- 
setzung des  genannten  Oxalats,  wie  dieselben  sich  in 
mehreren  \  ersuchen  mir  dargeboten  haben,  naher 
angeben. 

Erhitzt  man  5  Gr.  staubig  trockenes  oxalsaures 
Eisenoxydul  gelinde  in  einer  mit  einem  Gasleitungs- 
rolire  versehenen  kleinen  Glasröhre,  so  entwickelt 
sich  in  den  ersten  iMiniilen  blos  Waaserdampf,  dessen 
Menge  im  Jlitlel  von  mehreren  Versuchen  1,08  Gr. 
betrügt.  Dann  erfolgt  bei  i'origesei/.tem  und  starkern 
Erhitzen  eine  völlig  farblose  elastische  Flüssigkeit, 
deren  corrjgirle  Volummenge  am  Ende  des  l'rocesses 
S,94I\nli.-Z  beiragt.  Dieselbe  besieht  aus  2,34  IVub.-Z. 
Koldensäure  und  l,ßO  Kub.-Z,  Koldenoxydgas  und 
wiegt  im  Ganzen,  ji.ich  der  Uerechnuug,  1,958  Gran. 
Als  Rückstand  bleibt  eine  schwarzgraue  pyrophorische 
Dulverige  Masse,  welche  1,94  bis  1,97  Gran  wiegt. 
Bringt  man  dieselbe  unter  eine  mit  Sauers toflgas  ge- 
fiillte  Glasglocke,  so  entzündet  sie  sich  augenblicklich 
und  verbrennt  mit  lebhaftem  Glänze  zu  rothem  Ei- 
senosyd,  wobei  aber  zugleich  immer  etwas  (etwa 
0,125  Kuh. -Zoll)  KoLlensiiuregas  entsteht.  Das  Auf«: 
freien  dieses  Gases  halle  ich  erwartet,  denn  ich  fand 
bei  einer  vorangegangenen  Analyse  der  pyrophori- 
schen  blasse,  dnfs  dieselbe  aus  Eise noxyJul,  Eisenoxyd. 

a.  Jal.ili.  U.  Cl..  u.  rl..  (1S31)  B.  2.  U.  1.  ^ 


9S  DÜbrrrliicr  üb,  Vexhalrpt»  c3ps  oxals.  Eisenosyduls  in  rJ.  IVäi 
lind  IvolilensloDeisen  zusümmengeselzt  ist,  und  rlafs  si^' 
bei  einer  starken  Glülibilze  elwas  Kohleiioxyflgüa  ans-t 
giebi,  wodurch  eine  Verbind  im  g  von  inelalliscliem  Kia 
und  Eisenoxydnl  gebildet  wird.  Das  Koblenstoileisen 
entsteht  wahrscheinlich  dadurch,  dafs  ein  Theil  Eisen-^ 
oxydul'  Ton  dem  Kohlenoxydgase  reducirt  und  dam 
voa  einem  andern  Theile  dieses  Gases  mit  KohlenstoB' 
begabt  wird,  (wie  diefs  bei  der  Bereitung  des  Brenn4 
Stahls  geschieht)  so  dafs  der  in  diesem  Processe  chemisdir 
Ibätige  Tbeil  des  Kohlenosydgases,  theils  durch  Au£l 
nähme  von  SauerstoIF,  Iheils  durch  Abtretung  vo« 
Kohtenstoir,  in  Kohlensäure  verwandelt,  und  dadurctt 
diese  vermehrt,  das  Kohlenosydgas  aber  verimitl 
dert  wird. 

3Ian  sieht  hieraus  ,  dafs  das  oxalsaure  Eisenoxy^ 
dul  sich  in  hoher  Temperatur  ganz  anders  verhält, 
das  Oxalat  des  Kobalt-  oder  Niciieloxydes,  von  wen 
chem  ich  früher  gezeigt  habe,  dal's  es  beim  Erhitzen  In 
Kohlensäure  (Wasser)  und  Metall  zerfiilll,  während 
die  Oxalsäure  das  Eisen oxydul  nicht  vollständig  zu  re' 
duciren  vermag,  Schon  der  Umstand,  dafs  bei  del 
pyrochemischen  Zersetzung  des  kohlensauren  Eisend 
oxydula  J  der  Kohlensäure  zu  Kohlenoxydgas  reducirl 
und  das  Eisenosydul  in  Oxyduloxj'd  verwandelt  wtrd^ 
deutet  an,  dafs  die  Alfinilät  des  Eisens  zum  SauerstotEfl 
grÜfser  sey ,  als  die  des  Kohlenslofls ,  nämlich  bei  dei 
zu  dieser  Zersetzung  erforderlichen  Temperatur,  und 
anderweite  Erfahrung  lehrt,  dafs  dieAllinilät  desKob 
lenstofTs  zum  SauerstolT  nur  in  starker  Glühhitze  üba|| 
die  des  Eisens  siegt. 

Das  bei  der  Temperatur  + 100°  Cels.  getrocknelt 
Oxalsäure  Eisenoxydnl  hat  dieselbe  chemische  CoMlJ* 
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tulion,  wie  ilas  Oxalsäure  Koltalt  -  und  ^.ickelQxyd, 
d.  b.  es  besteht ,, nach  meiner  Analyse,  aus  l  Al.  Ki- 
senoxydul ,  1  At  Säure  und  2  At.  Wasser,  'SYiire  die 
Oxalsäure  im  Stande,  das  Eisenoxydiil  vollkontmen  zu 


eilucireu,  so  niUrsten  '5  Gr.  die 


sSal 


3  bei  dl 


er  pyro- 


chen)ie<hen  Zersetzung   1,516   Gr.  metallisoliea  Eisen 
udJ  4,26  Kub.-Z.  K.ohlensäuregas  liefern. 

Man  wird  micli  nicht  für  unbescheiden  und  arro- 
gant hallen,  wenn  icli  hier  Ifemerke,  daJ's  ich  die  wich- 
tigsten chemischen  Verhältnisse  der  Oxalsäure  und  der 
Verbindungen  der  letztern  gründlidi  sludJrt  habe,  und  i 
(Jafs  ich  mich  daher  lür  berechligt  halle,  die  diesem  Ge—  1 
genstande  gewidmeten  Arbeilen  Anderer  zu  beurlhei- 
len.  Die  Wissenschaft  seihat  geslatlel  und  fordert  die- 
»es,  verlangt  aber  auch,  dai's  man  sich  dabei  ihrer 
H  iirdig  benehme ,  d.  h.  dnfs  man  icahr  und  hwiian  sey. 
Sollte  ich  diese  Pflicht,  die  man  leider  abusive  Tugend 
neontj  in  den  vorstehenden  Bemerkungen  nicht  ganz 
^rfülll  haben,  so  möge  Herr  Dr.  Magnus,  den  ich  hier- 
mit freundlichst  grüise,  mir  seine  Verzeihung  werden 
IfiMen. 


IV.  Pßanzenapalil  oder  Pseiidosohinin. 
Ich  habe  versucht,  das  Solanin  nach  Spalzici 
Methode  (vgl.  S.  311  des  vorigen  Bandes)  aus  dem  {zu- 
fällig mit  Wasser  verdünnten)  geklärten  Kartoßelsaft« 
darzustellen,  erhielt  aber,  statt  jener  l'Danzenbasis,  ein«  ^ 
in  kleinen  farblosen  durch  sichtigen  Prismen  kryslalli-- 
sirte  Substanz ,  welche  beim  Erhitzen  in  ihrem  völlig 
trockenen  Zustande  nicht  schmilzt,  aber  eine  grofse 
Menge  Wasser  und  Ammoniak  ausglebt,  und  zuletzt 
4^  pC.  einer  nicLt  einzuaschem^leu  kohligen  Masse  hin- 
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terliifst.  Diese  Blasse  bestellt  aus  phosphoi'saiirer  Ma^ 
nesia ,  vermengt  mit  einer  sehr  geringen  Jlenge  hiiciidt 
fein  üertheiller  Rohle.  Sie  wird  beim  Glühen  mit  ICa- 
Üum  fast  ganz  reducirt,  so  (lal's  Pliosphorkalimn  ,  KaK 
nnd  Jlagnesiiim  gebildet  werden,  welchss  lelzlere  sich, 
nebst  dem  überschüssigen  Kalium  ,  durcli  Behandlni^ 
der  geglliheten  Masse  mit  erhitztem  Ouecksitber  auflas- 
sen und  durch  Digestion  des  dadurch  i^ebildeten,  beim 
Erkalten  erstarrenden,  Amalgams  mit  Wasser  als  Ma^ 
nesia  darstellen  läfst.  Die  mit  Quecksilber  belia, 
rückstandige  Masse  entwickelt  beim  Befeuchte 
AVasser  Phosphorwassersloll'gas,  welches  sich  , an  di 
Lult  entzündet  und  den  bekannten  eigenlhümlich 
chenden  Dampf  bildet. 

Die  für  Solanin  gehaltene  kryslallinischeSubataiA' 
löst  sich  weder  in  Wasser,  noch  in  Alkohol,  und  am 
jiichl,  oder  doch  nnr  höchst  unvollständig,  in  Essjj 
säure,  wohl  aber,  und  zwar  sehr  leicht,  in  verdünntet 
Salpelersäure  auf.  Die  Auflösung  wird  nicht  von 
Oxalsäure,  aber  von  Ammoniak  weifs,  und,  wenn  sie 
mit  ein  Avenig  Ammoniak  blos  abgestumpft  wordai^« 
von  salpelersanrem  Silberoxyd  gelb  gefällt. 

Aus  diesen  wenigen  Versuchen  geht  hervor,  daft 
das  krystalhnische  Karloffelpräclpilat  eine  Art  v(ul 
Apatit  sey,  bestehend  aus  Magnesia,  Ammonlaki 
Phosphorsäure,  Wasser  und  einer  organischen  Materie 
von  nicht  erkannter  Natur. 


1?  lies  Kalkes  auf  mikrochemischem 
Wege. 
Wenn  die  Menge  des  bei  der  Analyse  eine»  Mi- 
neralwassers gewonnenen  oxalSauren  Kalkes  zu  klein 


auf  mikrochemischem  Wege.  |(U 

ist,    um  auf  ^in^Tn.Fijtei;  geaamitielt  und  nach  dem 
Tro^Lnen^cher  gevf pgeu ^werden ^Önii^en ^  so  beso'm« 
nie:  ich  die  Ouantität  des  darin  enthaltenen  Kalks  auf 
folgende  Art.    Ich  spüle  den  Niederschlag,  nach  sor«^- 
:fak]gem  Abwaschen,  mit  etwas  destillirtem  Wasser  iu 
eine  kleine  Glaskugel,  füge  demselben  etwas  Mangan- 
byperoxyd ,  welches  frei  von  jeder  kohlensauren  Sub- 
^anz  ist,   un,d  einige  Tropfen  verdünnter  Schwefel- 
säure; hinzu,  verbinde  dann  die  Glaskugel  luftdicht  mit 
eip^i"  Gasleitungsröhreji  leite  das  äafsereEnde  dieser  un-i 
t^r  eine,  mit  QueclfsiJber  gefüllte,  graduirle  Glasröbrej 
und  erhitze  hierauf  den  Inhalt  der  Glaskugel  anfangs 
sdtvv^ächiv  und  zuletzt,  wenn  die  bald  eintretende  Bil- 
(illng.und  Ent\\ickeliing   von  Kohlensäure  s^chwächei? 
Ip^rdi^'  bis  zum  Sieden,   welches  ich  so  lange  fortsetze, 
bis  in  den  llecipienten  keine  Gasblasen ,   sondern  blos 
Wasserdämpfe  übergehen.     Ich  bestimme  hierauf  zu- 
erst das  Volum  der  ganzen  Menge  des  übergegangenen 
(ans  atmofiphärischer  Luft  und  Kohlensäure  bestehen- 
den) Gases,  und  dann,    nach  geschehener  Reduction 
d^f|selben  auf  die  Temperatur  0  und  den  Druck  von 
28,  par.  Zoll  Quecksilberhöhe,    des   der  Kohlensäure 
auf  die  bekannt^  Art.     Aus  dem  Volum  der  Kohlen<« 
säure  berechne  ich  nun  die  IMenge  des  in  dem  zersetz- 
teil  Oxalat  enlhallenen  Kalkes.     Da  1  Gr.  dieser  Basis 
eine  Menge  Oxalsäure  aufnimmt,  welche  bei  der  Oxy- 
dation (durch  den  Sauerstoff  des.Manganhyperoxyds) 
2,66  corrigirle  Kub.-Z.  (1  Kub.-Z.  ZZ.  dem  Uaume  von 
288 Gr.  destillirlen  Wassers)  Kohlensäuregas  bildet:  so 
entspricht  1  Kub. -Z.   dieses  Gases  nahe  0,375...  Gr. 
Kdlk,   und. man  kann   mithin   auf  diese  Art  fast  die 
feinsten  Mengen  des  letztem  bestimmen. 


loa  iribeifiiifr iihiT  KleUlririiTils-KrTeniiii^. 

AtiC  gleiclie  Weise  kann  iiinn  jedes  andere  ne«* 
Irnle  Oxalat  l-ehandeln,  wenn  man  die  xM>stcIit  hat,  di« 
Menge  seiner  Basis  oder  die  seiner  SÜurft  auf  dem  mt- 
krochemiscli-pneumalisrlien  Wege  zii  besliinnien.  Man 
hat  dabei  Mos  darauf  zu  sehen :  1)  dafs  es  nicht  an  der 
zur  Oxydation  der  Osalsänre  erforderlichen  Menf^e 
Hyperosydes  fehle,  unJ2)dars  die  Schwefelsäure,  wel- 
che dazu  dient,  die  Oxalsäure  in  Freiheit  zu  setzen 
und  die  Basis  des  Oxalats  ,  so  wie  das  diircll  die  Uenc- 
tion  der  Oxalsäure  auf  das  Hyperoxyd  gebildete  Man- 
ganoxydiil  aufzunehmen,  in  geringem  Ueberschlisrt 
vorhanden  sey.  Dafs  man  hei  der  Bestimmung  desVo- 
Inuts  der  gebildeten  Kohlensäure  nioht  hlos  die  Tem- 
peralur  und  den  Druck  ,  sondern  auch  die  Tension  d« 
mit  übergegangenen  Wassers  in  Anschlag  hringA 
luufs,  versieht  sich  von  selbst. 


} 


VI.  rrcf-im^  der  rlrllr'icilÜf. 
Die  JV(7f/i  (W/HS 'j  sehen  Po  reell  an  röhren  wert 
nicht  blos  heim  Reiben  mit  Seidenzeug,  sondern  aool 
wenn  die  Luft  trocken  ist ,  beim  Reiben  mit  Jeder  » 
dern  organischen  Materie,  besonders  mit  Druckoapie 
im  hohen  Grad  elektrisch, 

Der  Einilufs  des  hygroskopischen  Zustande; 
Lnfl  auf  die  Krregung  der  Elektricilät  ist  längst  u1 
allgemein  bekannt.     Am  deutlichsten  uufsert  sich  d^ 
seihe  beim  Eleklrisiren  des  Caoutchoucs.      Dehnt  i 
nnudicli  ein  4  bis  5  Zoll  langes  und  etwa  \  Zoll  brt 
Stück  desselben  eiuige  Male  rasch  aus  und  läfat  es  n 
jedesmaliger  Ausdehnung  schnellend  zusammenzieheij 
so  wird  es  bei   trocknerLuft  so  stark  elektrisch,  dafsl 
es  kleine  leichte  Körper,  z.  B.  Papier  schnitze! ,  aus  ei- J 


Her  EnlfeniuTig  von  1  /oll  anii  ilarüber  anKiebi,  und 
(liti  Goldblätlcheo  eines  Eleklromel«-s  bis  an  die  Glas- 
wand abslürst.  Unleniiniint  man  alier  das  K^periinent 
bei  feucbter  Luft,  so  tnul's  man  diese  ineclianisdie  ße- 
handliing  des  Caoiitchoiics  wenigslena  20  bis  SOmnl 
wiederholen ,  ehe  man  deulUche  Zeichen  Ton  eiTegler 
Hlektriciläl  wabrniiumt. 

Ich  habe  sehr  oft  wahr^^enommen,  dafsMensphpn, 
welche  im  Winter  bei  strenger  Kulte  ans  dem  Freien 
in  ein  geheilztes  Zimmer  kamen,  aiiltallend  den  Ge- 
ruch nach  Pho8[ihor ,  oder  den  einer  eleklrlsohenAt» 
nospLäre  yerbreiten.     SoUle  hei  diesem  rasohen  VVech-  | 
sei  der  Temperatur,   dem  zunächst  die  Kleider  ansge^  1 
setzt  sind,  auch  Elektricitiit  erregt  werden?    oder  iet  ( 
dieser    Geruch,   seiner   Ursaciie  nach,  ejn   Analugoil 
von  dem   eigen ihümlichen    aber  nicht   unangenehmen 
Gerüche,    den  frisch  gewaschenes  und  an  freier  Lult 
getrocknetes  Leinenzeog    besitüt?     Ich  erinnere  mioli 
nicht,  daJ's  je  ein  Chemiker  nach  der  Ursache  des  lelz- 
\ern  geforscht  hatte,  und  mache  daher  auf  diesen  Ge- 
genstand aufmerksam,  wünschend,  dafs  ein  geschickt 
ter  Experimentator  Gelegenheil  nehmen  möge,   deii4  \ 
-selben  in  Untersuchung    zu  ziehen.      Die  Ursache  jet 
Ufa  Geruchs  ist  wahrscheinlich  auch  die  Ursache  des 
Schmerzes,  den  das  duftende  Leinenzsug  auf  gewis- 
sen Wunden  herrorbringl. 


2,  Chemische  Untersuchung  einiger  aof;enannlen  Guhren 
vom  Thüringer  Ifalde , 

Otto    Ijinne    Erdmann, 
Professor  dei  technischen  Chemie  zu  Leipzig. 

Im  vorigen  Jabre  halte  ich  Gelegenheit,  die  dem 
Herrn  Kammerrath  Fregc  zu  Leipzig  zugeliörigen  Vi- 
Irioi-  und  Alauawerke  in  der  Gegend  von  Saalfeld,  8t> 
wie  die  Ataunschieferbriiche,  welche  diesen  Werke» 
das  Material  liefern,  durch  hesondere  Vergünstigung 
des  Herrn  Besitzers,  genauer  kennen  zu  lernen, 

lieiu)  Besuche  des  durch  SloUenhau  betriebenea 
Vitriol 3 chielerbruches  zu  GarnsJorf  zogen  besonden. 
einige  aus  dem  Gebirge  hervorgedrungene  sogenannia 
Guhren  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  ,  die  sich  gans^ 
abweichend  zeigten  von  der  unter  gleichen  Verbültnis« 
sen  im  benachbarten  Alaunschieferbruche  zu  W^ezel- 
stein  vorkommenden  sogenannten  Berghutter*). 

Die  eine  dieser  Bildungen  ist  undurchsichtig  t 
von  gelblicher  Farbe,  sie  erscheint  au/serst  häufig  iin^ 
hängt  in  sehr  mürben  zapfenfürmigen ,  mehrere  Z<A 
langen  Gestalten  fast  überall  von  der  Decke  des  StoU 
len  herab,  wo  sie  sich,  ganz  nach  Art  des  Tropfst 
in  den  Kalkhühlen,  aus  den  niedertropfenden  Grubene 
wässern  absetzt.  An  manchen  Stellen  bildete  sie  boij 
reits  sehr  grolse,  mehrere  Zoll  dicke  Stalaktiten,  j«| 
doch  von  ao  mürber  BeschaEFenheit,  dafs  sie  von  dea 
niederfallenden  Wassertropfen  beständig  wieder  zei^ 
stört  wurden.  Auch  befand  sich  in  dem  ablaufendei 
Grubenwasser  ein  starker  Bodensatz  aus  derselbaq 
Substanz  bestehend,  welche  die  Stalaktiten  bildete. 
•)  Vgl.  Jaiirb.  d.  Ch.  u.  Ph.  Bd.  ES,  S.  417. 


^^H  Li-diiiaivi's  Auntysti  einiger  Giilire lt.  U"> 

^^H|>  An  anderen  Stellen  dei-  Grabe  kommt ,  jetloch 
^^HK  spsrsarocr,  ein  noch  au3gezeiGhnelei*es  Gebilde 
TOn  schon  grimer  Faibe  und  vollkommenerDurchsich'l 
tigkeilvor,  das  hier  und  da  in  ganz  weichen ,  einem 
dicken  Syrup  ülinlichen  Tropfen  an  dem  Gesteine 
hing,  deren  ich  mehrere  auf  Papier  aufkleben  konnte 
und  so  mit  mir  najun.  Am  gewölinlichsten  fand  sich 
aber  diese  merkwürdige  Substanz  bereits  in  mehr  oder 
weniger  verhärtetem  Zustande. 

Ausserdem  fanden  aich  auch  hin  und  wieder 
weilfilicbe  schleimühnhcbe  Aussonderungen,  die  j» 
doch  beim  Trocknen  so  wenig  festen  Rückstand  hint 
terlielBen,  dala  ich,  wegen  zu  geringer  Menge  des  Ma- 
terials, keine  Untersuchung  desselben  anstellen  konnte. 
Endlich  beobachtete  ich  noch  in  sehr  geringer  Jlenge 
eine  blaugrüngefärbte  undurchsichtige  Guhr,  Yon  wel- 
cher ich  jedoch  ebenfalls  zu  w^enig  erlangen  konnte, 
als  dafs  B-'e  hiilte  untersucht  werden  können. 

Die  beiden  zuerst  genannten  Körper  zeigten  sich 
auch  nach  dem  Trocknen  ganz  verschieden.  Die  gelbe 
I  "Ssbetanz  schrumpfte  nur  wenig  zusammen,  wurde  aber 
%i!ssig,  so  dafs  die  Stalaktiten  bei  der  leisesten  Berüh- 
zang  zu  Pulver  oder  zu  rindenförmigen  Stücken  zer- 
fielen. Die  grüne  Masse  trocknete  allniiilig,  unter  be- 
trächtlicher Volumverminderung,  aber  mit  Beibehal- 
tung ihrer  Form,  zu  einer  festen,  fast  hornartigen 
Masse  aus,  ohne  dabei  von  ihrer  Farbe  und  Durchsich- 
tigkeit bedeutend  zu  verlieren. 

Aus  der  gemeinsamen  Entstehung  beider  Körper 
unter  denselben  Umständen,  der  zu  Folge  beide  Sub- 
stanzen oft  sogar  mit  einander  gemengt  vorkamen; 
liels  sich  erwarten ,   dafs  sie  eine  ähnliche  Zusamm« 
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106  ili-yilhniipl  i'ber  den  l'issiphaii. 

Setzung besilzen  möciileD,  eine  Yoraussetzutiü;,  welche' 
durch  die  Untersuchung  bia  XU  einem  gewiaaea  Grads 
bestätigt  wurde. 

Da  diese  IMineralproducle  meines  Wissens  tob 
den  Dlineralogen  noch  nicht  beobachtet  worden  waren, 
80  sandte  ich  Proben  von  beiden  an  Herrn  Prnfeasofc' 
Dr.  Breil/iuupt  mit  der  Eitle,  nm  eine  mineralogische 
Beschreibung  derselben.  Er  hatte  die  Güte  mir  dartir 
her  im  Wesenilichen  Folgendes  initziUbeilen  : 

j,Da3  grüne  I^Iioeral  habe  ich  schon  gekannt,  und 
ea  Ist  wirklich  ganz  zufällig,  dafs  ich  es  noch  nicht  ■ 
nen  Charakteren  nach  bekannt  gemacht.  Ich  hatte  ihn 
den  Namen  Fissophan  zugedacht  n.  s.  w.  Allein  sIt 
schön  und  ausgezeichnet,  als  die  erhaltenen  Fröbchen 
sind,  habe  ich  doch  den  Fissophan  noch  nicht  gesehen. 
Er  Ist  so  klar  und  hochfarbJg  wie  ein  edler  ChrysoUtJbt 
oder  wie  der  edle  Obsidian  von  Moldauthein.  Dev 
Namen  Fissophan  hatte  ich  gewählt,  weil  ich  das  Mi- 
neral zum  Theil,  In  einem  sich  härtenden  Zustande,  sa 
kleberig  wie  ein  Ilarz  fand,  und  weil  es  sich,  mit  allen 
Gldiren  gemeinsam,  an  den  Felswänden  geradeso  bil- 
det, wie  die  Harze  an  den  Baumstämmen.  Streidl 
man  das  Mineral  auf  der  Felle,  so  zeigt  es  eine  gewiss 
Zähigkeit  wie  Harz." 

,,Bei  zweimaliger  Anwesenheit  in  den  Alaun  schier* 
ferbrüchen  zu  Reichenbacb  im  Voigllande  fand  ich  je- 
desmal dieses  Mineral.  Das  letztemal  sah  ich's  zun 
Theil  in  dem  kleberigen  Zustande,  von  welchem  i(j 
oben  sprach,  der  sich  seitdem  an  den  Stucken  merk- 
lich verloren  hat.  Dal's  es  aber  noch  entsteht,  beweist 
die  ganze  Art  des  Vorkoaimens.  Unsere  bergakaj»« 
mische  Sammlung  hat  ein  Stück,  welches  Bruchstücke 
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i^oti  Alfemtisrhiefer  ^lirch  Pi^sophnn  vei^kiltet  zeigt.  Ks 
köirallt  dabei  ein  attd^^s  trübes  Mineral  vor,  glanzlos, 
blaDl^üii' tmd  von'd^ni  »pec».  Gew.  ~  1,860,  welches 
jedoch  kein  reinear  Gebilde  zu  sejm  scheint.^)  Inglei- 
chen findet  sich  dabei  eine  Art  Steinmark.*^ 

„Das  von  Ihnen  entdeckte  Vorkommen  ist  bei 
weitem  das  Ai^gezeichnetere.'^ 

„Der  Fissophan  gehört  zu  den  opalartigen  Gebil- 
den j  die  sich  wie  Gallerten  erzeugen ,  und  wegen  dei- 
ner Weichheit  mufs  man  ihn  in  die  Ordnung  der  PorO" 
^e^^ie  man  auch  Guhren  nennen  könnte,  rechnen«^^ 

„Er  zeigt  Glasglanz ,  der  sich  kaum  ein  wenig  zum  Fettglanz 
neigt,  übrigens  zum  Theile  so  lebhaft  wie  bei  Obsidian  ist. 

Sehr  ausgezeichnet  sind  die  Farben,  besoi^ders  die  pistacien- 
.  .  grii'^^e,  aufser  der  noch  Spargel-  und  olivengrün  vorkommt. 

Das  Strichpulver  ist  weifs. 

Vollkommen  durchsichtig  bis  durchfcheinend. 

Gestalten:  liiei^enformig,  rindenförmig  mit  glatter  Oberfläche* 

^Ber  Bruch  ist  deutlich  muschelig. 

Härte  =  2  bis  2^.    ^Auf  der  Feile  ist  einis  Art  2^gkeit  zu 
.  bemerken.  , 

Wenig  milde  bis  etwas  spröde. 
,  Sehr  leicht  zersprengbar. 

^  Das'spec,  Gewicht  s=s  1,922  der  Abänderung  you  Reichenbach 

im  Voigtlande, 
,    .  1,977  der  Abändening    von    Garnsdorf 

bei  Saalfeld. 

Erleidet  im  Wasser  keine  Veränderung,  als  dtfs  er  in  gröb- 
.  .    liehe,  scharfkantige  Bruchstücke  zerfällt.^' 

„'Weit  weniger  ausgezeichnet  ist  das  andere  Mine- 

vral.     Daran  ist  eigentlich  ein  zweifacher  Zustand  zu 

erkennen.   Ein  Theil  hat  ganz  das  Ansehen  von  fiisen- 

sinter  (Kolophoneisenerz),  besitzt  dieselbe  braune  Farbe 

*)  Vielleicht  dasselbe  ^  welches  sich  auoh  zu  Gaociksdoil  m\X 
dem  fissophan  ßadet  E. 


lOÜ  r.iämmiii'i  AualySH  di'«  l'isao{)litiiis. 

und  Glanz  mit  muecheligem  Bfuclie.   Von  diesem  haUp 

ieh  zu  wenig,  um  es  nälier  untersuchen  zu  kÖnuei)ü"  '^^ 

„Der  andere  Zufiilnnd  ist  ein  sq  Hi)VolIkoinitt«l 
daf»  «ich  mineralogisclmJcht  Tiel  davon  sagen.  liilBt.'?.f' 

^."«"-  ..     :  ,  .,.r.   |.> 

I:arb£  und  SCrIet  blaCs  gel  1)11  cli^raii  bis  fust  gelblichv^-eifs. 

Rind  eiißrm  ige  Gpstalleji,   ^(e  efne'Ar't  kiEiniiuscIyüig'er  .Zur 

sammenselziiiig  /eifjKii/injrigens  VoB'-äiizniül^lifer  S'es'cfirf^ 

.|i,,  lenkeit. 

harte  =  llii  r. 

-   Mfldfl.  

Spec.  Geivichla  1,800,1, ,W3b»s9h6inlioh.  abe^r  jeriirafiiiÖl|f||4 

denn  ditd  Jocliere  Bejcliaffenheit   des  Körpers  gestaltet  keb  '^ 

genaues  Resallal.  "■'         '  '  '*"'    '  'i 

Saugt  begierig  IVnsser  eiu  und  enveichl  sieb  dadurch  ettra^ 

ohne  zu  zei+all^i.  ■•-  ^^" 

Dieses  Mi]>eral  ist  irncti  dem  weirseu  Eiseiisinter  ÜhblTcU,-  weV 

chen  AVi'sffii  aiiai)-sirt  hat."         '   '■  ■   ''"'■'^■■"f 

I   ^'1(1  ;■     ■  'Jtiialyie  des  Pisjopiaifs  von  Garnadoxf.,  , 

Ausgesuchte  Slüclce  von  pistaciengrüuem  Fia«o- 
phan  gaben  zerriebeu  ein  grünlichweilses  Pulver.  Im 
Köibchen  crliitzl  gab  dasselbe  anfangs  alkaliscb  reagi- 
rendes  Wasser,  bei  PiolligUilihitze  entwickelten  sich 
saure  Dampfe  daraus.  Dabei  nimmt  das  Wneral,eiiw 
britunlich  gelbe  Farbe  an. 

In  der  Zange  vor  Jem  Löthrohr  erhitzt  wird  es 
schwarz.  Mit  den  Flüssen  giebt  es  Ei senre actio a ,  und 
mit  Soda  im  lleductionsieiier  behandelt  und  dann  auf 
befeuchtetes  Silberblpch  gebraclit,.StJiweJ'elrenctton. 

Im  "Wasser  ist  dasselbe  grölst^ ntheils  unlüslich^ 
doch  erlbeiit  ßs  deniselbBu  einen  Alanngeschmack. 

*)  niese  Siibslaiu:  scheint  ^ane  mit  dem  grünen  Pissopbon 
überuinüTikoinmfu,  ich  besitze  Sliieke  dei  gelben  Stalak-  J 
■   ■     titen,.  an  vredcbeu  ^Tiincr  und  brauner  Pisscphan  sich  be- j 
findet,  die  deutlich  in  einander  übei'geben. 
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In  Sttl^ftSttre  löst  es  sich  leicht  znt  gelbbraunen 

flÜisi^köit'iftif.  ' 

Versuche  anf  nassem  Wege  zeigten  als  Bestand- 

theile  des'Pissophans  Eisen ,    Thonerde  and  ISchwefel- 
sääi<le. 

r  Uni  zu  entscheiden',  auf  welcher  Oxydationsstofe 
sich  das  darin  enthaltene  Bisen  befinden  möge ,  wurde 
ein  Theil  in  Sisilzsäure  gelöst  und  die-  Anflösuag  mit 
Goldchlorid  zusammengebracht;  es  zeigte  sich  keine 
Goldredüetionf.  'Auch  entbanden  sich  beim  Erwärmen 
der"  Auflösung  mit  Salpetersäure  keine  rotheu  Dämpfe, 
und  auch  als  das  Mineral  bei  abgesperrter  Luft  erhitzt 
worde^  nahm  es  sofort  eine  braangelbe  Farbe  an.  Be- 
wisise  genug,  dafs  das  Eisen  nur  als  Oxyd  in  der  Ver- 
bindnng  enthalten  seyn  könne. 

Da  man  aus  der  grünen  Farbe  der  eisenhaltigen 
Mineralien  gewöhnlich  auf  einen  Gehalt  derselben  an 
Oxydul  zu  schliefsen  pflegt ,  so  scheint  dieser  Umstand 
bei  der  ausgezeichnet  schön  grünen  Farbe  des  Fisso- 
phans  beachtungswerth. 

'  Um  den  Wassergehalt  des  Minerals  im  lufttrock- 
iien  Zustande  zu  bestimmen ,  wurde  dasselbe  im  Pla- 
tintiegel ganz  gelinde  geglüht ,  es  blieb  ein  braungelbes 
Pulver  zurück.  Spätere  Versuche  zeigten  mir  indefs, 
dafs  schon  durch  anhaltendes  Erhitzen  bis  zu  100°,  und 
etwas  darüber,  das  Wasser  vollständig  ausgetrieben 
werden  könne,  wobei  man  sicher  geht,  dafs  nicht 
zugleich  Schwefelsäure  verjagt  wird. 

Die  vom  Wasser  befreite  Masse  wurde  in  Salz- 
säure gelöst ,  die  Auflösung  von  einer  geringen  Menge 
eines  grauen  unauflöslichen  Pulvers  abliltrirt ,  das  sich 
vor'  dem  Löthrohre  wie  unreine  Kiesebäure  verhielt 
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und  als  eingemengte  ßergart  angeDomraeo  warde.  D« 
abnitrirle  Auilöaung  wurde  mit  Ammoniak  im  Uebi 
scliusae  versetzt,  der  entstandene  gelldiobweilse  JViaf 
derschlag  von  Neuem  in  SaJzaäure  gelöst ,  die  AuÜci« 
sung  mit  Aelzkali  gekocht,  das  Eisenoxyd  abliltrirL 
von  Neuem  aufgelöst  und  mit  Ammoniak  geHiilt,  u 
es  vollständiger  aussUfsen  zu  können,  und  die  Thoi 
erde  endlich,  nach  Ansuurea  der  Auflösung,  mit  koh-; 
leusaurem  Ammoniak  gelallt. 

Die  vom  Niederschlage  derThonerde  und  desE^ 
senoxyds  ablillrirte  Flüssigkeit  wurde  angesäuert  na\ 
mit  Chlorbaryum  die  Schwefelsäure  bestimmt. 

Ich  habe  die  Analyse  auf  diese  Art  zweimal  m 
Stücken  von  verschiedenen  Stellen  der  Grube  wieder^ 
holt  und  dabei  folgenJe  üb  er  einstimmende  Jlesultaljfi 
erhallen : 


r. 

12.700 
35,155 
9,738 
41,690 

Bergarl  und  Verlust    0,717 
100,000 


Scliivefelsniu 
Th  Oll  erde 
Eisenoxyd 


1?,187 
35,30L 


41,700 


100,000 
Dieses  Mineral  besteht  demnach,  im  Mittel  aus  beifj 
den  Versuchen,  in  100  Theilen  aus: 

Schwefelsäuro      „     12,593 
Thonerde  „    35,äS3 

Kiseiiosj-d  „      9,769 

Wasser  „    41.695 

BerKart  und  Verlust     0,715 

ioö,6öö~ 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  ziemlich  nahe 
der  Formel : 

J.'      \     S'  +  ISH-) 

■)  Vgl.dieAnmerLungainScbliiwederAI)baiidlun£.    D.U. 
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Analyse  der  ockerigen  Stalaktiten  von  Gamsdorf. 

Zur  Analyse  dieser  Guhr' wurden  die  reinsten, 
ganz  von  dem  braunen ,  damit  vorkommenden  Fisso- 
phan  freien  Stücke  ausgelesen. 

Vorläufige  Versuche  zeigten,  dafs  das  Mineral 
dieselben  Bestandttheile  wie  der  Pissophan,  nur  in  an- 
deren Verhältnissen  enthalte. 

Vor  demLöthrohre  verhielt  es  sich  ganz  dem  Pis- 
sophan gleich.         < 

Im  Kölbchen  entwickelt  es  ebenfalls  wie  jener 

anfangs  alkalisch ,  dann  sauer  reagirendes  Wasser  und 
nimmt  eine  hraunrothe  Farbe  an« 

Im  Wasser  zeigt  es  sich  gleich  wenig  löslich  als 
der  Pissophan,  ertheilt  demselben  jedoch  einen  schwa-« 
<)hen  Vitriolgeschmack. 

Die  Analyse  wurde  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie 
die  des  Pissophans,  angestellt^  nur  konnte  der  Wasser- 
gehalt durch  bloses  Trocknen  nicht  vollständig  entfernt 
werden ,  wozu  schwache  Glühhitze  erforderlich  war. 

Die  Analyse  gab : 

Schwefelsäure      „  11,899 

Thonerde             „  6,799 

Eisenoxyd             „  40,060 

Wasser                 „  -tt),131. 

Bergart  und  Verlust  1,111 

100,000 

Dieses  Verhältnifs  entspricht  der  Formel: 
•       -#2     J     S    +15H 


Anmerkung*  —  Bei  den  ebenangegebenen  Formeln 
für  die  Zusammensetzung  der  hier  besprochenen  Mineralien 
müssen  nothwendig  Rechnungs-  oder  Schreibfehler  unterge- 
laufen $ejn  'f  denn  bei  Zugrundelegung  von  BerzeUu$*ß  neue* 
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ren  stöohjometrischen  Zahlen  müCste^  streng  genommen^  der 
Flssophan  die  Formel 

l      S  2t    +   H37 

und  das  anderere  Mineral  die  Formel 

'  -A-l    .    m       *       t    I      •      t 

....   ^     >       S2T+S35i 

erhalten,  indem  der  Sanerstoffgehalt  der  Schwefelsäure  und 
Thonerde,  des  Eisenoxydes  und  Wassers  sich  nahe  verhalten :  im 
ersief'eriy'vrie^  7,5  :  16,5  : 8 :  S7;  und  im  zweiten yvxe 7:3:12: 35,5. 
Das  einfachste  Zusammensetzungs-Verhältnifs,  welches  sich  mit 
Küclisicbt  «^uf  den  Isomorphismus  der  Thonerde  und  des  Eisen- 
oxydes (vom  Wassergehalt  abgesehen)  für  beide  Fossile  ge- 
gemeinschafHioh  aufstellen  liefse,  würde  seynÄ**  S  ^ ;  wo  Ä  so- 
wohl Eisenoxyd  als  Thonerde,  oder  beide  in  wechselnden  Ver-? 
hältnissen,  bedeutet.  AuchÄ-  S-f-H'^  oder  vielmehr  R  ^  S*^ 
-f-  H^*^  entsprechen  den  Resultaten  der  Analysen  noch  so  ziem- 
lich, .  und  diesQ.  letzteren  Formeln  hat  der 'Herr  Verfasser 
.wohl  auch  im  Sinne  gehabt.  Zusammengesetztere  Formeln 
VTÜrden  sich  mehrere  entwickeln  lassen;  z.  ß.  für  den  Pisso- 
^han:  ('Ä*''  *S*  +  *-  S)  +  H'%  undfür  das  andere  Mineral  : 
(jL  S  +  i^e*  Sj  +  H^^  Auch  dieFor;nel(A*  *S *+  ¥e  S)>-H^*' 
würde  sich  für  denPissophan  vertheidigen  lassen.  Immer  ist  als 
specifescher  Charakter  dieser  Guhren  deren  chemische  Zusammen- 
setzung aus  (hier  basisch)  schwefelsaurer  Thonerde  und  (basisch) 
schwefelsaurem  Eisenoxyde  zu  betrachten,  und  auch  in  so  fern 
sind  sie  mit  dem  Allophan  zu  vergleichen,  in  welchem  die  Stelle 
der  Schwefelsäure  durch  die  darhit  isomorphe  Kieselerde  vertie- 
ten  wird.  „Es  freuet  mich  sehr,"  bemerkt  Hi*.  Prof.  JBr«//mi/p<  in 
dieser  Beziehung  nämlich  in  einem  seiner  letzten  Briefe  an  den 
Unterzeichneten,  „dafs  dieses  schöne  Mineral  nun  auch  seinen 
Chemiker  gefunden  hat.  In  der  Art,  wie  der  Allophan  durch 
glasiges  Ansehen  ausgezeichnet  ist,  erscheint  der  Pissophan 
durch  ein" harzähnliches  Ansehen  charakterisirt.  Herr  Zippe 
führt  einen  Allophan  aus  dem  Alaunschiefer  von  Chottina  im 
Pilsener  Kreise  an.  Sollte  d^s  nicht  auch  Pissophan  seyn  ?  "  — 
Von  den  dwYch  Klaproth  und  den  Gebrudern  Brandes  unter- 
suchten sogenannten  Bergbuttern  (a.  a*  O.)  unterscheiden  sich  die- 
se Mineralien  fast  nur  durch  die  Einfachheit  ihrer  Zusammense- 
tziung  ui^d  ihren  geringen  Säuregehalt ;  ja  sie  können  wohl  sogar 
durch  Auslangimg  atis  jenen  entstehen.  Auch  scheint  ein  Theil 
des  Wassergehaltes  als  zufällig  und  jiicht  zur  chemischen  Con- 
stitation  dieser  Fossile  gehörig  betrachtet  werden  zu  müssen« 

Schut-Sdl, 


•hmgen  aber  die  MtruraJqueUen  zu  üleinberg. 


Rudolph    Brandes. 
(Schreiben  an  den  Professor  l>r.  Scfiureigger ^ScideL) 

Die  Gegend  von  3Icinberg,  dem  bekannten  2  Stun- 
den Ton  Detmold  entfernten  Badeorte,  gehört,  wie  die 
Untersuchungen  Moffmanli's  und  Hausmann's  ergeben, 
zu  den  interessantesten  Parlhien  desTeutoburger Wal- 
des.    Seit  geraumer  Zeit  bin  ich  mit  den  Analysen  der  I 
Mineralquellen  zu  Meinberg  beschäftigt,  und  bei  diesef  1 
Gelegenheit  habe  ich  mehrere  Excursionen  in  die  b«-  1 
nachbarten    Gebirge    in  Gesellschaft   meines   Brudert'l 
Wilhelm,  Gradir-Inspeclor  an  derSaline  zu Salzuifeln, 
unternommen,  und  nicht  nur  die  Beobachtungen  iloff~ 
mann's  über  diesen  Theil  unseres  merkwürdigen  Ge- 
birges bestätigt  gefunden,  sondern  auch  die  Ansichten, 
welche  dieser  ausgezeichnete  Gebirgsforscher  darüber 
vorgelegt  hat,  scheiuen  mir  so  klar,  dafs  mansagea 
kann,   sie  seyen  unmittelbar  sus  der  Katur  selbst  ge- 
schöpft. 

Drei  merkwürdige  Phänomene  sind  es,  w^elche 
die  Aufmerksiamkeit  des  Forsebers  hier  fesseln.  Näm- 
lich 1)  die  Gebirgsbildung  selbst,  2)  die  Verschieden- 
artigkeil  der  I^IineralwUsser,  welche  hier  auftreten, 
3)  die  Exhalationen  von  Kohlensäure.  Ich  werde  nur 
TOn  der  zunächst  gelegenen  Umgebung  Meinhergs  spre- 
chen. Ein  sehr  anschauliches  Bild  darüber  erhält  man, 
wenn  man  von  Meinberg  nach  dem  Bellenberge  wan- 
dert. Das  nächste  Terrain  um  Meinberg  besteht  aus 
Keaper,  dessen  Mergel  mit  Sandsteinparthien  eine  so 
grolse  Ausdehnung  erreichen  und  bis  zum  Gipfel  des 
'berges,  des  höchsten  Gebirgspuncts  unserer  Ge- 

_¥.  luhb.  d.  Ol,  n.  n,  (ISlO  B.  1.  U.  t.  ^ 
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^end,  liegen,  diirclibrochen  mit  bedeutenden  Miiscliel* 
kalkniüsaen.  Der  Belienher:;  isl  eine  solche  IMiischel' 
kalkinasse,  die  sich  südweGtlich  von  Meinberg  zu 
bedentenden  Höhe  erhebt.  Nach  Weslen  liegen  Hüg^ 
von  buntem  Mergel  dnran",  nach  Süden  ist  er  abscbüi 
aig  !d  das  Thal  von  Vinsbeck,  and  an  der  anderen  Tbali- 
fieite  steigt  der  Hloschelbalk  wieder  an.  Im  Thale  voJk 
Vinsbeck  selbst  ragt  ein  Keil  von  buntem  SandsleiA 
heraus,  aber  auf  eine  unbedeutende  Erstreckung,  Hirt* 
finden  sich  I^lineralqnellen  ,  die  reich  an  Koblensäurtf 
sind,  Sie  haben  fast  ihr  gleiches  Volumen  an  kohlen» 
saurem  Gase,  setzen  etwas  Eisenocker  ab,  scheineti 
abenvenig  auflösliche  Salze  zu  erhallen,  so  weit  idbi 
nach  vorläuligen  Versuchen  urlheilen  kann.  Ich  werd* 
diese  Ouellen  noch  im  Laufe  dieses  Sommers  einer  ge« 
naiien  Analyse  unterwerfen;  sollten  sie  in  lherapenti(>> 
soher  Hinsicht  auch  weniger  in  Betracht  kommen^ 
werden  sie  doch  in  geognostischer  Hinsicht  AufmePfcJ 
samkeit  verdienen,  wie  denn  überhaupt  das  Studioii 
der  Mineralwässer  fiir  die  Geognosie  immer  mehr  all 
Bedeutung  gewinnen  dürfte.  Südösllich  vom  Bellen- 
berg,  im  Thale  derEmmer,  findet  sich,  zwischen  SchieJ 
der  und  WÖbbel,  eine  Kochsalztfuelle.  Das  "Wasee 
(lieser  Quelle  ist  spaler  als  ein  muriatisches  Wasser  ii 
Gebrauch  gezogen  worden.  Es  enthalt  zwar  schws^ 
felsanrea  Kairon  und  eine  geringe  Menge  ChlormagM 
nium;  auf  der  anderen  Seile  aber  diirfle  der  KoeIl> 
Salzgehalt  zu  grol's  seyn  ,  um  dasselbe  als  Trinkw«ssei 
für  Kranke  zu  benutzen.  In  dieser  Quelle  habe  idt 
auch  eine  Spur  vonXilli-ion  gefunden,  schwefelsaun 
Strontian  und  Jodmagniiim;  aber  Brom  habe  ich  darin 
nicht  entdecken  können,  welches  mir  um  so  mehr  aufr. 


Bemerhimgen  über  ä\e  Minnralqn eilen  zu  Meiiiberg.  IIS 
fäÜt,  da  das  Wasser  dieser  Quelle  mit  der  Soolqaelle 
zn  Pyriooni  sonst  Aehnlichkeit  zeigt,  obwohl  es  noch 
'weaiger  Kochsalz  riihrl  als  die  Pyrinonler  Soole.  Dia 
Salzquelle  bei  Scfaieder  führt  ebenfalls  >-iel  kohlensau- 
res Gps.  Am  Bellen  berge  selbst,  am  noril  westlichen 
Althange  desselben,  an  der  Scheide  zwischen  Ken  per 
und  Muskelkalk,  findet  sieb  eine  Quelle,  aufdemHofe 
des  Meiers  zum  Bellenberge,  ilie  den  Blick  des  For- 
schers auf  sich  zieht.  Man  siebt  darin  eine  baufigeEnU 
.elung  Ton  kohlensaurem  Gase;  nicht  nur  aber  au« 
tr  Quelle,  sondern  such  in  eiuem  nahe  dabei  Ü«. 
leu  Sunijife  bemerkt  man  eiji  sehr  häußgesAufstei* 
TOn  k  Collen  saure  II  Gasblasen.  Dieser  interessante 
ist  auch  den  Beobachtungen  lioff'niann's  nicht 
^en.  Das  Wasser  in  der  ebenbenannleu  Quells 
iit  TOn  sehr  lieblichem  Geschmack  ,  ein  wahrer  Sauer- 
liog.  Es  enthält  wenig  lesleBeslandlheile,  diese  be- 
stehen wesentlich  aus  kohlensaurem  Kalk  und  kohlen- 
saarer  Bitlererde;  aullüsliche  Salze  linden  sich  dario 
nur  in  Spuren. 

Ehe  man  von  Meiuberg   an  den  Bellenberg  ge- 
langt,   ungelähr  1  Stunde  von  Meinberg  entfernt,  ev- 
tebl    sich    ein    flacher  Hügel,    mit    einem  Wald«  vo?   , 
Arundo  Fhrägmiles  über  einem  dichten  Moosrasen  ' 
Snlanchnum    besetzt.      An    diesem  Hügel    bähen   eina'l 
Menge  von  Quellen  ihren  Abflufs,    die  denselben  stetcj 
teuclit  und  sumplig  erhalten.  Diese  Quellen  sind  wahr«.^ 
Kalkquellen.     Sie  führen  so  viel  Kalk  und  setzen  einf  ^ 
eine 60fche  Masse  desselben  ab,    dal's  sich  fortdauernd'] 
ein  KalktuIF  bildet ,  der  an  die  früheren  analogen  Ver- 
liüllnisse  im  Pyrmonter  Thal  erinnert,  wo  ehedem -vot- 
hafldene  sogenannte  Steintjuellen  eine  &oVc\ie  TiiS^iA.- 


düng  veranlafsl  haben ,  so  wie  ähnliche  Verhällnis« 
auch  bei  Vlolho  Toriianden  seyn  müssen,  wie  dieMasM 
des  dort  verbreiteten  Kalktufis  beweiset.  Dieser  TqI 
incruslijt  die  jedesmalige  Vegetation  des  gegenwärtO 
fren  Jalire,«,  so  dafs  die  oberen  Lagen  deutlich  dij 
Moosstrünckchen-Convolule  und  ihre  Blällchen  erkeir 
nen  lassen ;  in  jedem  folgenden  Jahre  wuchert  auf  dii 
sem  Kalkgrabe  eine  neue  Vegetation  genannter  Püaifll! 
zen  üpliig  wieder  empor.  Am  Fiifse  dieses  Hügels  fii 
tiet  sich  eine  Schwefel<iuelle ,  die  Gyps  enthält,  abi 
auch  an  schwefelsaurem  Natron  nicht  arm  ist;  dab« 
führt  sie  Schwefelnatrium  und  Hydro thionsaure,  letx« 
tere  in  wechselnden  Verhaltnissen ,  und  auch  eine  gs> 
ringe  Blenge  Kohlensäure.  '  ^ 

Nach  dieser  kurzen  Miltheilung  über  einige  "Veto 
hältnisse  der  Umgegend  Meinhergs  wende  ich  mich 
Meinberg  selbst ,  im  Thal ,  welches  wie  bemerkt  gant 
in  der  Keuperhildung  liegt. 

Die  natürlichen  Heilachätze,  welche  hier  um 
Au&nerksanikeit  fesseln,  sind  doppeller  Art.  Die  Bfi^ 
neralwasser  und  die  Schwefelschlammbäder.  unter 
den  Mineralwässern  zieht  zuerst  der  alle  Tri nkbrunnea 
unsere  Aufmerksamkeil:  auf  sich.  Und  vor  allem  wird 
der  Beobachter  in  Erstaunen  gesetzt  durch  die  Maas« 
Ton  Kohlensäure,  welche  hier  nicht  nur  unmitielbair 
ans  der  Quelle  in  Gasform  ausströmt,  sondern  auch 
rings  um  derselben,  aufserhalb  der  Fassung,  wo  am- 
phltheatralische  Sitze  angebracht  sind ,  denen  man  sieb 
nur  mit  Vorsicht,  und  unter  Beaufsichtigung  desBrun- 
nenaufsehers  nähern  da.rf.  Das  "Wasser  dieser  Quell* 
ist,  wiebekannl,  {rüher  ^urch  TFestmmb  untersucht 
worden ,   wonach  dasselbe  als  ein  sehr  ausgezeiclmetw 
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"Wasser  erschien.  Um  so  mehr  war  ich  erstaunt,  als 
ich  bei  meiiiep  Untersuchungen  Resultate  erhielt,  die 
in  schneidendem  Contraste  mit  denen  ron  Ifestrumb 
standen.  Ich  konnte  um  so  weniger  geneigt  seyn^ 
Wesirumb's  Angaben  zu  mifstrauen,  ah  die  neuen  Un- 
tersuchungen der  Mineralquellen  zu  Pyrmont,  wie  zu 
Driburg,  mit  den  früheren  Versuchen  Tl^estrunib'.t  über 
diese  letztgenannten  Heilqneilen  so  sehr  iibereinstiia> 
men.  Ich  habe  das  Wasser  dieser  Quelle  sehr  oft  uit 
tersucht,  und  mit  demselben,  zu  verschiedenen  Jahreflj 
Zeiten  gescliÖpft,  drei  vollständige  Analysen  ausgs^J 
führt,  eine  jede  aber  bestätigte  wesenlhch  die  Torhen^  J 
gegangene.  Demun geachtet  setze  ich  in  die  friiliere 
Arbeit  }(-'estnimb's  volles  Vertrauen.  Damals  war  dia 
KzbäUlion  der  Kohlensäure  lilngst  nicht,  was  sie  jetzt 
Jst.  Erst  durch  in  früheren  Zeilen  unternommene 
BohVversuche,  scheint  es  mir,  hat  dieselbe  einen  freie- 
ren Ausweg  gefunden,  und  ist  die  Quelle  selbst  da- 
durch wesentlich  verändert  w-orden,  so  dafs  sie  jetzt 
weniger  feste  Bestandtheile  enthüll,  und  diese  gröfslen- 
theils  aus  schwefelsaurem  und  kohlensaurem  Kalke 
bestehen.  Oesttich  von  der  Ouelle  erhebt  sich  der 
Schanzenberg.  Kacli  Anzeigen  hoIFle  man  hier  ein 
gutes  Mineralwasser  zu  erhallen  und  trieb  früher  einen 
Stollen  in  diesen  Berg.  Auch  dieses  AVasser  habe  ich 
analysirt,  so  wie  das  aus  einer  anderen  Quelle,  im 
Stern ,  dem  ersten  Badehause  in  Bleinberg.  Beide  tra- 
gen deutlich  den  Charakter  des  Gebiri^es ,  dem  sie  ih- 
ren Ausgang  verdanken.  Beide  enthalten  vorzüglich 
schwefelsauren  Kalk  und  nur  unbedeutende  Giengen 
leichtlöslicher  Salze;  letztere  zeigt  dabei  zugleich  «- 
nea  wechselnden  und  unbedeatenden  Gehalt  von  Hy- 
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drothionsäiire.     Diese  drei  Oiielien,    die  alte  Trinlt- 
quelle,  das  Wasser  im  Stollen  und  im  Slern  kommeD  in 
therapeutischer  Hinsicht  nicht  in  Betracht.   Die  Trink- 
quelle noch  eher,  wie  die  letzteren  ,    denn  eie  enthält  I 
eine  bedeutende  Menge   Kohlensäure.      Nach  diesett  i 
Resultaten   gereichte  es   mir  daher  zu   einer  grofBeli 
Freude,  das  Wasser  de»  neuen  Brunnens,  welcher  nt»   > 
wenige  Schrille  von  der  allen  Trinkquelle  entfernt  ist, 
als  ein  sehr  ausgezeichnetes  Mineralwasser  auflührea 
zu  können.    Es  enthüll  etwas  kohlensaures  Eisenoxj- 
dul  und  dabei  eine  glückliche  Mischung  von  auflösK^'  i 
chen  Salzen,  so  dafs  zum  Trinken,  wie  zum  Baden,  aU 
leu  denen  es  nützlich  seyn  mufs ,    Itir  welche  salinische 
Eisenwässer  mit  geringem  Eisengehalt  angezeigt  sind, 
Das  Wasser   dieser  Quelle   enthält  über  sein  gleiche! 
Volumen  an  Kohlensäure  und  in  1  Pfunde  ä  16  Unzen-i 
folgende  feste  BestandtheÜe: 


irjslall.  schwefelsaures  Natron 

„       8,6999  Gr. 

—      schwefelsaure  Bitlererde 

„       S,396S  — 

cbi„™.e"i<™       „ 

„        1,39G2  -  , 

schwefelsaures  Kali  ,,            „ 

„       0,0131  -^ 

Schwefelnatriom       ,,            „ 

0,0159  «lafl 

Jodnatriiim    „            „            „ 

Spure^H 

0,1461  ^H 

—            IHangfliiojycIuI 

0,00»}>^H 

O.OOGOl^H 

Lasiscli  phosphorsaure  Älaunerde 

o,nioQ^^H 

kohleiisniiren  Italk    „            „ 

3,ä7lS^H 

kohkiisSiire  Ditlererde           „ 

0,l(]0(t'^^l 

BchwBfebauren  Kalk               „ 

9,a2S9«^| 

—             Slrotitian       „ 

0,0100  ^H 

Baryt 

„         Spureä"" 

Kieselerde      ,,            ,,            „ 

„        0,2200  — 

Alaun  er  des  ilicat                              3 

Erdhara                                             > 

Spuren 

organische  aKolisirte  Materie      3 

15,6483  Gran 

KBeiuerkiingeti  uLcr  die  MüieralqinJleii  m  Meiuberp.  U9 
Die  Kennlnil's  (Ji«Ber  Quelle  tnufa  für  Memberg 
grofsem  Nulzen  iiir  Jie  Folge  aeyn,  nnd  einen 
scnonen  Krsnlii  liir  ilte  alle  Trinkquelle  darbieten. 

Fassen  wir  die  Salzquelle  bei  Schieder,  den  Säuer- 
ling vom Belleiiberge,  die  Hiaen  halligenSiiuerlinge  von 
Vinabeclt,  die  Schwefelquelle  unweit  SIeinberg,  den 
neuen  Brunnen,  die  alle  Triiik<[iieile ,  die  Oiielle  im 
Stern  und  das  Wasser  im  Stollen  zusamoien,  und  ver-, 
gleichen  die  Bestandtheile  dieser  Wässer:  so  linden  wir 
darin  Abweichungen,  die  Jn  völliger  Uebereinaüm- 
mungsind,  mit  dsr  VerschieJenheit  der  Gebirgslager, 
aus  welchen  dies«  verschiedenen  (Juellen  entspringen. 

Der  SchweJ'elscIüamm ,  welcher  sich  nahe  hei 
Meinberg  lindet,  ist  in  der  That  besonderer  Art  Und 
von  dem  Schlamme  zuEilsen  darin  unterschieden,  dal's 
er  keinen  freien  Schwefel  enthalt,  sondern  Sulphuride. 
Der  torfartige  Boden  der  Wiese,  -  auf  welcher  der 
Schlamm  entsteht,  ist  mit  einem  Wasser  durchdrun- 
gen, welches  an  Gyps  reich  ist  und  auch  schwefelsau- 
res Natron  entbäll.  Hs  scheint  mir,  dal's  durch  H!n- 
■wJrkung  der  organischen  Materien  des  Bodens  die  Sul- 
phate  zersetzt  werden  und  Siilpliiiride  entstehen.  Der 
Schlamm  .gieht  stets  einen  mehr  oder  weniger  starken 
Geruch  von  Ilydrolhionsäure  aus.  Es  ist  eine  auf 
jnchrjärige  Erfahrungen  gegründete  Thatsache,  dafs 
die  Schlammbäder  in  Pltiiiberg,  wo  jeder  Patient  s»i- 
ntn  eigenen  Badekaslen  erhält,  durch  öftern  Gebrauck 
nicht  abnehmen  ,  sondern  zunehmen.  Dieses  Verhal- 
ten dürfte  ganz  mit  der  Natur  des  Schlammes  im  Ein- 
klang seyn.  Durch  Emwirkaitg  der  organischen  Sub- 
stanz ,  unlerslützt  durch  die,  mittelst  einströmender 
"Wasserdumpfe  bewirkt  werdende,  erhohete  Tempera- 
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tar  der  Schlammbäder  werden  immer  neue  Quantitä- 
ten der  Sidphate  in  Sulphüre  verwandelt.  In  der  That, 
wenn  man  eim'ge  Kubik-Zoll  des  Schlammes  in  einer 
Glaskugel  erhitzt,   ao  ist  anfangs  die  Production  von 
Schwefel wasserstofigas  unbedeutend.      Hat  die  Hitz« 
aber  einen  gewissen  Grad  erreicht,  so  geht  sie  ununter- 
brochen fort.     Fünf  bis  sechs  Stunden  lang  habe  ich 
einen  solchen  Versuch  fortgesetzt  und  aiu  Ende  des- 
selben war  die  Production  des  Schwefel wasserstoffga- 
ses  noch  so  stark  wie  im  Anfange  der  Operation.    Der 
Schlamm  eines  frisch   gespeiseten  Bades  giebt  in  der 
ersten  Viertelstunde  des  Versuches  nur  wenig  Schwe- 
fel wasserstoITgas  aus;   der  Schlamm  eines  Bades, 
rin  vier  bis  sechsmal  bereits  gebadet  worden  ist,    giebt 
dagegen  einen  viel  reichern  Gehalt    an  Schwefelwa»*- 
serslollgas  aus ,    in  derselben  Zeit,  wenn  er  derselbeft- 
Operation  unterworfen  wird.      Dieses  Verhalten  det 
Schlammes  dürfte  durch  die  oben  angeführte  Beschaf- 
fenheit desselben  befriedigend   erklärt   werden,    un4 
die  in  dieser  Beziehung  sehr  eigenthümlichen  Schwer 
felschlammbäder  in  Meinberg  dürften   die  Aufmerke» 
samkeit  der  Aerzte  sehr  verdienen. 

Ist  es  möglich,  so  wird  noch  in  diesem  Jahi 
eine  besondere  Schrift  über  Meinberg  erscheinen, 
welcher  ausführlich  alle  die  Verhüllnisse  entwickelt 
werden  sollen,  die  ich  hier  nur  anzudeuten  mir  < 
lauble. 

I 


/.  /.  Berzelius. 
(Auizng  eines  Briefet  von  Jfmelitis  an  Dulong.) 
Herr  Sefslröm,  Director  der  Bergschule  zu  Fah- 
,  hat  BO  eben  bei  Untersuchung  einer  Art  von  Ei- 
sen, welche  wegen  ihrer  aufserord  entlichen  Weich- 
heit merkwürdig  war,  das  Daseyn  einer  Substanz  ent- 
d«ckt,  deren  Eigenschaften  von  denen  alter  bisher 
bekannten  Körper  abweichen ;  sie  beiindet  sich  darin 
aber  in  so  geringer  Menge ,  dafs  es  einen  grofsen  Auf- 
wand von  Zeit  und  Kosten  erfordert  haben  würde,  um 
die  zu  einer  gründhchen  Untersuchung  nothwendige 
Menge  daraus  abzuscheiden.  Dieses  Eisen  stammte  aus 
den  Gruben  von  Taberg  in  Smöland,  dessen  Erz  eben- 
falls nur  Spuren  des  genannten  Körpers  enthält.  Als 
Herr  Sefslröm  gefunden  hatte,  dafs  das  Erz  ein  bei 
weitem  gröiseres  Verhältnifs  davon  enthielt,  als  das 
daraus  gezogene  Eisen ,  kam  er  auf  die  Vermuthang, 
dafs  die,  bei  der  Umwandelung  des  Erzes  in  Eisen  ge- 
bildeten, Schlacken  noch  reicher  daran  eeyn  würden. 
Diese  Folgerung  wurde  bald  durch  den  Versuch  be- 
stätigt, and  nachdem  sich  Sefslröm  auf  diese  Weise 
eine  zum  Studium  fainlängliche  Menge  von  der  neuen 
Substanz  halte  bereiten  können,  kam  er  während  der 
Weihnachls -Ferien  zu  mir,  um  seine  Untersuchungen 
hier  zu  beendigen. 

Wir  haben  über  den  Namen  dieser  neuen  Sub- 
stanz noch  nichts  Entscheidendes  bestimmt.  Wir  nen- 
nen sie  vorläufig  Vanadium  von  yanadU,  dem  Namen 
einer  scandinavischen  Gottheit  (Beiname  der  Freya). 

;  532  — 3M 
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Das  Vanadium  biltlet  mit  dem  SauerslofT  eine 
Säure  und  ein  Üxjd. 

Die  Säure  isl  rolh,  pulverig,  sclimelzbai 
sieht  beim  Erkailen  zu  einer  krystallinischen  Masse.- 
Sieist  wenig  löslich  inWaaser,  rothel  L»ckiniis,  er- 
zeugt neutrale  Salze  von  gelber,  und  saure  Salze  Ton 
Orange-Farbe.  Ihre  Veriiindiingen  mit  den  Säuren 
oder  Basen  besitzen,  in  wässeriger  Auflösung,  die  son- 
derbare Kigenschaft,  oft  auf  einmal  ihre  Farbe  zu  yer- 
iieren,  und  erlangen  dieselbe  erst  indem  Augenblicbcr 
wieder,  wo  sie  im  festen  Zustande  zurückkehren;  >Tenit 
man  sie  nun  von  Neuem  .auflöst,  so  behalten  sie  ibra 
Farbe.  Diese  Erscheinung  scheint  einige  Analogie 
mit  den  beiden  Verschiedenen  Zuständen  der  Phos- 
phorsäure  und  der  pbosphorsauren  Salze  zu  haben. 

Wasserstoffgaa  rediicirt  die  Vanadiumaäure  in  ääP  • 
Weirsglühliilze;  es  bleibt  eine  zusRinmen hängende 
Masse  zurück,  von  schwachem  melaliischen  GInnze, 
welche  die  Elektrlciiät  gut  leitel.  Gleichwohl  ist  ei 
noch  nicht  gewils,  dal's  dieses  eine  vollständige  Reduc- 
lion  sey. 

Das  also  erhaltene  Vanadium  verbindet  sich  nicht 
mit  Schwefel ,  selbst  niclit  wenn  man  es  in  einer  At-^ 
mosphäre  von  dieser  Substanz  bis  zum  Glühen  erhitzt. 

Das  Vanadiumoxyd  ist  braun,  fast  schwarz;  es 
löst  sich  leicht  in  Säuren  auf.  Die  Salze  besitzen  eine 
sehr  dunkelbraune  Farbe;  beim  Zusätze  von  etwas 
Salpetersäure  oftenbart  sich  iedoch  ein  AufbrauseDj 
und  die  Farbe  wird  sehr  schon  blau. 

Schwefel  wasserstoß'  und  selbst  salpeterige  SHorÄ 
reduciren  die  rail  einer  anderen  Säure  verbundene  Va- 
nadiumsäure zu  diesem  blauen  Körper,    welcher  nur 


über  Vaoadiain,  ein  nenes  Metall.  It8 

eine  Verbindung  von  Vanadiutnsäare  mit  Vanadiam- 
oxyd  zu  seyn  scheint,  ähnlich  denen,  welche  Tung« 
8tein,  Molybdän,  Iridium  und  Osmium  erzeugen.  Die 
Vanädinmsäare  und  das  Oxyd  liefern  aufserdem  grü« 
ne,  gelbe  oder  röthliche  Verbindungen^  welche  sämmt- 
lieh  ohne  Hülfe  einer  anderen  Säure  in  Wasser  lös« 
Hdi  sind. 

-  Das  Vanadiumoxyd  ist,  sobald  es  auf  nassem 
Wöge  bereitet  worden  ist ,  im  Wasser  und  in  den  At- 
luilien  löslich«  Die  Gegenwart  eines  Salzes  im  Wasser 
ittiiäit  seine  Auflösung  unmöglich,  und  man  kann  aus 
iKeser  Bemerkung  ein  Verfahren  zu  seiner  Fällung 
lUeiten. 

Die  im  Wasser  aufgelösten  yanadiumsauren  Salze 
werden  vom  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  und  in 
Schwefelsalze  von  schön  rother  Farbe  verwandelt. 

'  Das  Vanadiumchlorid  ist  eine  farblose  Flüssigkeit, 
welche  an  der  Luft  einen  dicken  rothen  Dampf  ver- 
breitet. 

'«Das  Fluorid  ist  bald  roth^  bald  farblos,  aber  im- 
mer starr. 

In  den  Versuchen  mit  dem  Lölhrohre  färbte  das 
Yanadium  die  Flüsse  schön  grün,  wie  das  Chrom. 

Die  Abhandlung  des  Herrn  Sef ström  wird  eine 
vollständigere  Geschichte  dieser  Substanz  darbieten. 

Nachschrift  des  Ueherseizers, 

Im  ersten  Stücke  des  Edinb.  new  philosoph,  Joum. 
forlSSl.  S,S86  wird  obiger  Brief  von  Berzelius  an  Du- 
long  ganz  kurz  erwähnt"^),  und  dann  heifst  es  ferner : 

i). Humboldt  überreichte  dem  Institute  Proben  \om  « 
Yanadium,  dem  unlängst  von  Sef  ström  in  e\tveta¥A^«rw 


•)  VjjL  atuch  Journ.  de  Pharm,  April  ISSl,  8. 21%. 
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von  £sterho1ai  eotdeckten  neuen   Metalle,     welches 
auch  in  Mexico  in  einem  braunen  Bleierze  von  Ziraa< 
pan  vorkommt.     Del  Bin,  Professor  an  der  Bergschule 
vonl^lexico,   hatte  aus  diesem  Erz  eine  Substanz  aus- 
zogen,   welche,    nach  seinem  Dafürhalten,  ein  neue) 
Metall  za  seyn  schien,  dem  er  den  JVamen  Erylhroniiatl 
gab.     Collet  Descotils ,   welchem  er  eine  Probe  davon 
zusandle,   konnte  der  Ansicht  nicht  beistimmen,   dafs 
das   Ei'j'lhroniuni    ein    einfacher    Körper    sey,      und 
glaubte  dargethan  zuhaben,  dafs  es  ein  unreines Clirom 
sey.*)    Prof.  del  Rio  scheint  dieser  Meinung  beigetreten 
zu  seyn,  und  es  war  nur  nicht  länger  mebr  die  Bede  da- 
von,*"") dafs  es  ein  neues  Plelali  sey.  Seitdem  aber  Sef- 
afröni's  Entdeckung  Hrn.  Wti/iZerbekannt  geworden***), 
bat  dieser,  erstaunt  über  die  Aehnlicbkeit,  welche  zwi- 
schen den  Eigenschaften  des  Vanadiums  und  den    vom 
mexicanischen  Chemiker    dem  Erylhronium  beigeleg- 
ten Stall  fmden,    die  Analyse  des  braunen  Bleierzei 
von  Zimapan  wiederholt ,  und  daraus  einen  einlachen 
Körper  abgeschieden,   w^eicher  vollkommen  mit  jenem 
aus  dem  Eisenerze    von  Eslerholm  identisch  ist.       Es 
ist  bemerkenswertb,  dafs  ein  so  seltenes  Metall  an  zwei 
von  einander  so  enlfernten  Orten,   wie  Scan din 
und  Mexico,  entdeckt  worden  ist.f) 
»j  Ann.  Je  Cldm.  T.  LIII.  S.  2ü0. 
•*)  Vgl.  Gilbeyfs  Ann.  Bd.  71.  S.  7. 
*••)  V^gl-  Poggcndorfs  Ann.  1831.  No.  1.  S.  49.  —  Dieses  Hei 
(iiiwelcnem  auch  eine  vorläufige  Notiz  von  Sefsirbmiiht 
das  yanailium  sich  fiiidel)  kam  dem  üalerzeithneten  leide 
erst  nach  dem  Drucke  dieses  Bogens  zu  Händen.    D,  Jf, 
f)Bald  werden  wir  diesesMetall  wohl  häufiger  und  vielleich 
auch  in  gröfterer  Menge  verbreitet  lindön,  wenn  »ich  di 
Idenlilät  desvon/ffimnniiin  eineni  Mannsfeldet  schw.ir 
zen  Vitriol  vemnithelen  neuen  Metalls  (vgl,  Jahrlj.  XtV. 
S.  92)  rail  dem  Vünadi.ira  besl^itigt-     Auch  die  gelbe  F; 
be,  welche  manche  Ziukosyde  nach  dem  Glühen  behalti.^ 
worüber  so  viel  verhandeil  worden,  rührt  vielleicht  voi 
einem  Vanadium-Gehalte  her.  H.H. 
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wt.     Üeher  die  tpecißscJien   Gewichte  einiger 
Karbon  -  Späthe, 

August    Breit  Iiaupt. 

Meine  ausführlichen  Uiitersiicliungen  der Karbon- 
Späthe,  deren  Ergebnisse  ich  in  dieser  Zeitschrift  nie- 
derlegte, hatle  ich  in  jeder  Beziehung  so  sorgsam  und 
gewissenhaft  begonnen  und  verfolgt,  dafs  ich  wohl 
hoÜen  durfte,  dafür  nicht  mit  oherüächlichen  Benrlhei- 
lungen  belohnt  zu  werden.  A'iichslens  werde  ich,  in 
einem  Nachtrage  zu  jenen  Utilersuchungen  ,  mehrfach 
G»]egenheit  haben,  die  neuen  Thaisachen  zu  bestaliger. 
Allein,  da  man  mir  selbst  die  bestimmten  Gewichts - 
Differenzen  der  leichteren  Karbon-Spalhe  (Kalk-Spä- 
the)  verdächtigt:*)  so  ersuchte  ich  meinen  Freund  und 
CoUegen  ,  Herrn  Professor  Reich ,  mir  einige  Karbon- 
Späthe  in  der  von  Herrn  Beudant  angewandten  Me- 
thode nachzuprüfen.  Meine  Gewichtsbestimmungen 
der  K-arbou-Spälhe  waren  übrigens  neuer  als  die  des 
Herrn  Beudant ,  und  wie  daher  jene  durch  diese  ,, be- 
richtigt" seyn  können,  das  begreife  ich  nicht. 

Meine  Methode  der  Gewichlsbestimmung  mit  ei- 
ner aehr  guten  Lmgl:e' sehen  hydrostatischen  Wage,  die 
Toimj  einer  Drachme  deutlich  angiebt,  und  bei  der  man 
TowTTT  einer  Drachme  noch  abschätzen  kann,  weicht 
übrigens  wenig  von  dem  Verfahren  das  Sieinpulver 
Ztt  wägen  ab.  Denn  wo  es  mir  —  wegen  Conserva- 
tion  der  Mineralien  ist  das  nicht  immer  möglich  —  ge- 
stattet ist,  zerkleine  ich  die  Mineralien  in  zarte  Bruch- 
Mücke.  Die  Methode  mit  dem  Steinpulver  ist  nicht  viel 
^^^kVgl.CharakterUtikderJllineralimvonFr  am  von  Kabelt 
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miibsamer  als  die  ineinige;  allein  sie  bat  zwei  Uebel- 
stünde:  erstens  iniila  man,  da  ein  Glas  und  viel  Wasser 
mit  gewogen  werden,  die  Wage  selir  beschweren,  undt 
dann  schlägt  jede  AVa^e  weniger  leicht  ans;  zneUena^ 
verliert  man  ungemein  leicht  etwas  von  dem  Pulver,j 
ja,  einiger  Verlust  ist  kaum  vermeidlich.  Letzteres' 
widerfährt  wir  nicht  bei  meiner  Dielhode,  da  ich  mein« 
BröcUchen  vor  der  WÜgung  abreibe  und  abblase.  Eb 
konimen  li'ülle  vor,  wo  die  Methode  das  Steinpulver 
zu  wägen  den  Vorzug  hat ,  diefs  ist  bei  Porosität  der 
Substanz,  Eine  solche  von  sehr  merkwürdiger  Art 
besitzt  z.  B.  der  gemeine  Blei-Glanz,  und)  sonderbar 
genug,  diefs  gerade  bei  den  Tollkommeoat  blätterigea 
Abänderungen. 

Herr  Prof.  Rffr/i  halte  die  Güte  die  zwei  merk-' 
würdigen  Itarbon-Spälhe  zu  wägen,  welche  bei  ei- 
nerlei Winkel  sehr  bestimmte  Diiferenzen  in  den  Ge^, 
wichlen")  halten,  obwohl  sie  nicht  ganz  seilen  selbst 
mit  einander  parallel  verwachsen  sind,  nämücb  dem 
polymorphen  und  den  syngenetischen.  Er  bat  ResuJ-i 
täte  erhallen,  welche  ganz  in  die  Granzen  der  von  iave\ 
gefundenen  gehören.  Hier  folgt  sein  in  dieser  Bezie-' 
liung  an  mich  gerichteter  Brief. 

„Ihrem  Wunsche  gemäfs  habe  ich  die  speciCscheiM 
Gewichle  des  polymorphen   und  syngeneliscben  ICar-. 
bon-Spaths  beslimmt  und  folgende  Resultate  erhalten; 
polymorpher  RaTli(m-Spa«li,  Krvslalle  Vdn 
1  bis  t  Linien  tjÜii^R  und  1  Linie  Durch- 
messer vou  Dervjshire  ^aben        „       bei  14',6R.  5,71* 

—  14,2—3,709 
diesPlhen  Krj-.'talle  zu  gröblichem  Pulver 

gerieben,  und  die  Liitt  aiisgemintpt  —14,2  —  8,716 

syngHueli&cher  Karboii  -  Spalli,  Bruihsliirltu 
von  4-  bis  1  Linie  DurcliintssRi-,  voiiAu- 
guslLisauWeigniaiuisdorf         „         „  _j4,4_g,735 

—  13  .8—2,744 
dieselben  Bruchstücke  als  gröbliches  Pulver  —14  ,5  — S,7SS 

'}  Vgl,  meine  ütbersicht  de*  Mincralsysicnu  &.X1,-->21IL 


Erdmann  über  das  Gas  in  den  Scholfin  einer  Coliilea,  127 
„Ks  erscheint  dalier  ungegründet,  dafs  die  von  Ih- 
nen beohachleten  Scliwankungeö  im  specifischen  Ge- 
wichte verschiedener  Karbon-Spatbe  dui-cb  dieArheit 
von  Beuclant  hericlitij^t  worden  aeyeti  (vgl,  v.KobeU's 
Charahleiislik,  Einleitung  S.  13)," 

Am  27.  Februar  18S1.  F.  Eeich. 


Notiz. 


Pi-iifung  des  Gases  in  den  aufgeblasenen  Schoten 

»von  Colulea  arharesccns, 
Professor  0.  !-■  Mrdmann. 
Die  Luft,  welche  sich  in  (Jenllöblnngen  verscliie-^ 
dener  Gewächse  befindet,  ist  zwar  schon  von  niehrerenA 
Beobachlern,  namentlich  aber  von  Biduut,  oberflächlich  * 
untersucht  und  für  atmosphärische  Lufl  gehallen  wor- 
den, eine  genaue  Prüfung  derselben  war  jedoch  meines 
"Wissens  noch  nicht  angeslelltj   wefshalb  ich  mich  der 
Untersuchung  der  in  den  Schoten  der  Colulea  arbores~ 
cens  enthaltenen  Luft  unterzog- 

Kalkwasser  wurde  durcl  dieselbe  nicht  im  ge- 
nagsten  getrübt, 

44,88  Maaslh.  des  Schotengasea  wurde  mit  30, 12MtJi 
WasserstoÜgas  gemengt,   das  vor  der  Anwendung  m^!l 
iSaueratoffgasimEudiomeler  verpulTl  unddadurcli  vq^  J 
allen  etwa  demselben  beigemengten  Sauerstoffgaae  b^  J 
freit  worden  war,  und  das  Ganze  durcli  den  elektri- 
SchenFunkeD  in  einer  grnduirten  VerpulFungsröhre  ent- 
zündet.    Es   verschwanden  29  51lh.  des  Gasgemenges 
=  9,667  Mth.  Sauers  tofigas. 

Das  Gas  besteht  hiernaoli  in  100  Tb.  aus : 
Saiierstoffgas    „    21,4-!0 
Htickslolfjjas      ,,    7M,590 
100,000 
\  ist  also  von  der  atmosphärischen  Lult  mc\i.\.  \eT- 
ieden. 


/  ■/.' 


126  Breithaupt  üb.  die  spec.  Gewichte  einiger  Kar' 
mühsamer  als  die  meinige;    allein  sie  ha*  .. 

■ 

stände:  erstens  mufs  man,  da  ein  Glas  u*^ 

mit  gewogen  werden,  die  Wage  sehr  l\^   *' 

dann  schlägt  jede  Wage  weniger  leil^ 

yerliert  man  ungemein  leicht  etwas  ^ 

ja,   einiger  Verlust  ist  kaum  yermt 

widerfährt  mir  nicht  bei  meiner  Me 

Bröckeben  vor  der  Wägung  abre' 

kommen  Fälle  vor,  wo  die  Met 

zu  wägen  den  Vorzug  hat ,  dief 

Substanz.      Eine  solche  von  se 

besitzt  z.  B.  der  gemeine  Blei-  ^ 

genug,  diefs  gerade  bei  den  ^ 

Abänderungen. 

Herr  Prof.  Reich  hatte 
würdigen  Karbon  -  Späthe  ■ 
nerlei  Winkel  sehr  bestimi 
wichlen*)  hatten,   obwohl 
mit  einander  parallel  ve] 
polymorphen  und  den  s 
täte  erhalten,  welche  gn 


;tf 


.11  be- 

schri^ 

wird  üb»« 

als  wiiüto* 

eutisdien  Inalitai|% 

.   dessen  Entwicketa^ 

.^neise  vorigen.  GntwW 

i  a  geschehen,  von  Zeit  sa  ZA  • 

'j['s  nur  solche  Theihu^ner  gs; 


-.<.■« 


gefundenen  gehören.  Juldet  werden,  weiche  den  walim 

hung  an  mich  gerichte   . .  j;i  der  Anstalt  nnvexriickt  im  Aflf^ 

„Ihrem  Wunsche  .  ■jnbemiltelten;  mit  guten  Zmgriimm 

Gewichte  des  polyni^^asern,   nach  xddger  RiickspraGlie  »* 

bon- Späths  bestimu^.   die  Theiliialinie  an  dem  üntemcbM 

polymorpher  Karbouf  wtrf«»!  »>  wdl  ei  die  Yeriialtniste       " 
1  bis  2  Linien  lÄn 
messer'yon  Dej:i;^  


dieselben  Kry^^taft*' 
gerleben,  und  i 

syngeaetischer  lim 
von  4-  bis  1  " 
,  gustus  2" 


^fOMm  Schweigger  "Seidd, 


ie« 


/s  der  trockenen 
Körper  jf 

lajisko  in  Mähren, 
tsetzung* 


;>  I  on. 


tieiner  ersten  Angaben  zu  Be- 

abe  ich  aoseinandergesetzt,  daJb 

iSt  Weingeistes    aus    rectificirtem 

.   unreinen  Zustande  niederschlagen 

reine  Zustand  bestand  darin,  dafs  das 

r  dem  braunen  Farbestoffe  des  Theer- 

il  etwas  wenigem  Oel  verbunden  erschien, 

i  es,  theils  als  Blättchen  schwimmend,  theila 

sich  befand.      So    leicht  sich    alles  übrige 

i  im  Weingeiste  löste ^  so  schwer  hielt  es,  die* 

:l-i  ingen  EestOeles  vom  Paraffin  gänzlich  zu  trenr 

Es  schien  seine  Schwerlöslichkeit  in  Weingeist, 

weder  vom  Paraffin ,  das  es  noch  enthielt,  zu  ent- 

nen,  oder  aber  denselben  ^angel  an  Stärke  derVer- 

mdtschaft  zum  Weingeiste  mit  ihm  zu  theilen» 

Nachdem  ich  das  freie  Paraffin  daraus  durchs  Fil- 
'  getrennt,  dann  durch  Kälte  bis  zu  —  20^  C.  das 
rin  krjstaUisirende  Paraffin  ausgeschieden  hatte^  b«* 

I 

irkte  ich  ^  dafs  das  übrigbleibende ,  &e\bft\  m  ^qSmqc 


150  Jlfichenliach  iibpr  das  Kiipion,  ' 

I\ä]le  diinnflüsBig  war ;  dafs  es  im  Geachmacke  bei  wei- 
lein milder,  im  Gerucli  ungleich  achwächer,  im  Ge- 
liihle  weniger  fellig  sich  verhielt,  als  alles  mir  jemali 
bekannle  TheerÖl;  dai's  es  ferner  beimßrennen  merk- 
lich weniger Iltirs  entwickelte,  dafs  imd  endlich  die  da- 
mit l<!"iietzteii  Gegenstände,  gegen  die  Gewohnheit  fast 
aller  Theerölpraparate,  an  Aer  LuU  die  erhaltene  gelbe 
Farbe  wenig  mehr  änderten. 

Ich  war  geneigt,  einen  Theil  dieser  BeschafTeti- 
heilen  einem  Hinterhalte  von  etwas  Paraffin  beizumes- 
sen, und  sie  zu  übergehen,  als  ich  auf  einem  anderen 
"Wege  auf  dieselbe  Beobachinng  gerührt  wurde.  Wenn 
ich  nümlich  ParatTin  mit  UeihuUe  von  Schwefelsaure 
aus  Thterul  txJer  SleinkohlenÜl  abschied,  indem  ich 
ihfe  Mischung  destillirte,  wie  ich  es  im  letzten  März- 
hefte dieses  Jahrbuchs  Rngab,  so  erhielt  ich  in  der 
Vorlage,  aufser  Bubliinirlem  Schwefel  und  Paraffin,  ein 
leichtflüssiges,  in  derKälle  durch  Auspressen  absclieid- 
bareaOel,  das  sich  ira  Wesentlichen  eben  so  verhielt, 
und,  neben  weniger  Färbung,  auch  noch  weniger  Hufs 
beim  Brennen  entwickelte,  im  Weingeist  aber  der  Auf- 
lösung sich  äufserat  ungeneigt  zeigte. 

Als  ich  Odorin,  Animin  u.  s.  w.  von  Unverdorben 
nach  der  Blelhode  bereiten  wollte,  die  in  Berzeiius'a 
Lehrbuche  railgetheill  ist,  zu  dem  Ende  dieUefaergünge 
vom  Diiipelaöl  ans  dem  Wasserbad  auffing,  und  ah 
angeblich  organische  Basen  mit  Schwefelaäure  sälligen 
wollte,  blieb  abermals  ein  Oel  überstehend  zurück, 
das  in  nllen  seinen  lü  igen  Schäften  eine  in  die  Augen 
fVilIende  Uebereinstimmung  mit  dem  Erwähnten  halte. 
Sn  war  ich  auf  drei  ganz  verscliiedenen  Wegen, 
nämlish 


CHI  nciieiitde'l,(ps  rmditcl  der  tronkenen  Deslillarinrt.     13| 
1.  Sil f  dem  der  Behandlung  des  dicksten  Thearöi- 

rectilicaies  inil  \Veing;ei»t, 
S.  auf  dem  der  Deslillnlioii  von  ThierÖ)  und  Stein- 

kohlenöl  über  VilriolÖf, 
3.  auf  dem  von  Vermigchnng  von  SchwerelBiiut-e  mil 

dftui  allererslen  Vorlaufe  von   der  Ueslillalion  de» 

UippelsÖles, 
bei  einer  öligen  Fliisaigkeit  anp^elangt,  die,  obwold  of- 
ienbar  noch  unrein,  sich  doch  durch  I^Ierkinale  charak- 
terisirle,    welche  Ki^enthiimlichkeit  ankündigten,  unjl 
der  näheren  Prüfung  weilh  schienen. 

Da  ich  gesehen,  dafs  das  Oel,  das  sich  hier  zu  er- 
icenneit  gab,  hei  der  Deslillalion  verschiedener '['beere 
sowohl  im  allererslen  Anfang,  aU  auch  am  Ende,  sich 
einfand,  so  begann  ich  eine  direct  darauf  gerichlele 
Untersuchung,  die  ich  vornahm,  damit,  dafa  ich  fri- 
scben  rohen  Thiertbeer,  aus  Fleisch,  Knochen,  Hufen, 
Hora  U.S.  w.  bereitet,  der  Destillation  unterwarf,  davon 
8  Liter  in  eine  eiserne  Retorte  gab,  und  ungefähr  5  Liier 
langsam  abzog.  Diese  nahm  ich  in  eine  Glasretorte,  und 
zog  davon  ebenso  langsam  3 Liter  ah.  In  dies«  gofs  ich 
bruchtheilweis  ungefähr  J-Kilogrm.Vilriolol,  unter  flei- 
fsigeraümschütteln  und  Mafsigung  der  Erhitzung  durch 
Pausen  zur  Abkühlung.  Die  Säur«  löste  den  gröfsten 
Theil  des  Oeles  mit  rother  Farbe  auf,  der  zu  Boden 
sank,  und  auf  dem  eine  hellgelbe,  klare,  leichte  Flüssig- 
keit schwamm.  Diese  schied  ich  ab,  und  brachte  sia 
in  eine  Retorte,  gofs  ein  ihr  gleiches  Gewicht  VllriolöJ 
KU,  warf  etwas  Salpeter  hinein,  etwa  den  vierten  TheÜ 
des  dabei  befindlichen  YitriolÖls,  und  deslillirte  wieder 
3  Viertbeile  der  öligen  Flüssigkeit  ab.  Hie  erschien 
nun  farblos.    Als  ich  sie  mit  Kalilaug«  von  ain\\a.a^«'a'' 


1S3  Hcichenbark  iiber  das  Eupion.  ' 

der  Säure  frei  zu  waschen  versuchen  wollte  ,  ward  sie 
augentilictlicli  orangeroth;  die  Farbe  zog  sich  aber  in 
die  Lauge,  und  das  Oel  entfürble  sicli  grÖfstentheils 
wieder.  Nach  einiger  Digeslion  mit  der  Lauge  trennte 
ich  das  Oel,  mischte  es  nochmals  mit  seinem  halben 
Gewichte  Vilriolöl,  digerirte  es  damit,  gofs  es  darüber 
ab,  mischte  es  abermals  inil  Vitriolöl,  desliliirle  es  wie- 
der darüber  ab,  wusch  es  mit  erhitzter  Kalilauge,  gofs 
es  darüber  ab  ,  und  desliliirle  es  mm  sehr  langsam  mit 
reinem  Wasser  so  ab,  dalis  ich  nur  3  VierttheiJe  davon 
in  die  Vorlage  bekam.  Nun  setzte  ich  es  24  Stunden' 
unter  die  Luflpumpe  neben  eine  Schale  concentrirter 
Schwefelsaure.  EudHch  brachte  itli  einige  Körnet 
Kahum  hinein ,  und  erhitzte  es  damit  zum  Sieden;  ea 
bildeten  sich  rollibraunc  Flocken  ,  wie  im  Sleinöl,  die' 
sich  nach  einiger  liuhe  zu  Boden  setzten;  die  klaH 
Flüssigkeit  gofs  ich  darüber  ab,  imd  wiederholte  die«. 
selbe  Behandlung  mit  Kalium  einigemal,  bis  es  i| 
Sieden  nicht  allein  sich  damit  nicht  mehr  trübte 
dern  auch  das  Kalium  selbst  metallisch  blank  bliel 
Diese  langwierige  Operation  hatte  zum  Zweck,  alte 
jene  Misch  ungslheile  von  dem  Gele  zu  trennen,  welche 
sich  llieila  in  der  Schwefelsaure  auflösen  j  theils  davon 
in  der  Hitze  zerlegen,  theils  durch  Salpetersäure  zer- 
setzen ,  theila  durch  ICalilauge  auflösen,  theils  durch 
Kalium  fallen  lielsen.  Dafs  diese  Absichten  erreicht 
vrurden,  be^vies  nun  der  Erfolg,  der  darin  bestan  \ 
dafs  das  gewonnene  Destillat  von  einem  speciflscbcn 
Gewichte  von  0,835  stufenweise  auf  0,815  —0,798  — 
0,782  —  0,770  —  0,762  bis  0,740,  und  seine  Siedhit» 
von  260 °  C.  auf  245°— 223°  —211°— 193°  bis  169°a 
herabgebracht  wurden,    bei  welchen  es  dann  naveräj 


die«. 

iot^H 
liehl^ 
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derlich  stehen  blieb  ^  und  wo  dann  alle  versuchten 
weiteren  Einwirkungen  keine  ferneren  Veränderungen 
mehr  hervorzubringen  vermochten ,  deren  als  minder 
wichtig  ich  hier  nicht  erwähne. 

Die  Flüssigkeit,   die  ich  auf  diese  Weise  aus  dem 
Thierlheeröle  dargestellt  habe,     hebt  sich  nun  durch 
Eigenschaften  heraus,  wovon  ich  einige  hier  aufzähle. 
Physische:  ,  .      ^ 

Sie  ist  farblos^  durchsichtige  und  klar  wie  Wasser. 

Sie  ist  ohne  Geruch. 

Eben  so  ohne  GeschmacJj. 

Zwischen  den  Fingern  ywAZ/  sie  sich  weniger 
scUüpferig  an,  als  Wasser,  imd  macht  die  Haut  auch 
nicht  gelinde  und  weich,  yvie  dTeses. 

r 

Am  Glase  bringt  sie  mit  dem  Korkstöpsel ,  wenn 
man  ihn  in  die  Mündung  eindreht _,  einen  Lrachenden 
Laut  hervor,  wie  das  Terpenlhinöl  zu  thun  pflegt. 

Sie  gefriert  bei  —  20     C.  noch  nicht. 

Sie  siedet  bei  27"  Barometerstand  bei  169  °  C. 

Die  Dämpfe  schlagen  sich  sehr  schnell  nieder,  und 
wenntnan  die  Retorte  bei  der  Destillation  nicht  tief  in 
Jen  Sand  steckt^  und  die  oberen  Theile  gut  gegen 
Abkühlung  durch  Bedeckung  schützt,  so  hat  man  Mü- 
he, etwas  in  den  Hals  und  die  Vorlage  zu  bringen.  Die 
Destillation  geht  ohne  sichtbaren  Dunst  vor  sich. 

Das  specifische  Geivicht  bei  22^  C.  und  27"  Baro- 
meterstand beträgt  0,740. 

Ihre  Flüssigheit  ist  überaus  grofs ,  nnd  giebt  der 
des  absoluten  Alkohols  nichts  nach.  Die  Tropfen  fal- 
len sehr  klein  aus,  und  der  Strahl  des  Ausgusses  behält 
nicht  lange  Zusammenhang,  sondern  zersplittert  sich 
bald  in  Tropfen. 


>S4  Rtichenbach  über  das  Eupion  , 

Die  räumliche  Grüjse  der  Tropfen  im  Verhältnih 
zur  Gröfse  der  Wassert ropfen  versuchte  ich  auszutnit- 
teln.     BekannlHch  isl  Jiese  von  einer  Menge  Neben- 
umslänJen   abhängig,   Jie   sie   beirkchilich   abändern. 
"Wenn  ich  diese  nun  alle  so  bestimmte,  dafs  sie  für  beide 
Flüssigkeiten  yollig  glt'ich  und  dieselben  waren,  sob«- 
durfte  es  zu  Ausfüllung  eines  Raumes,  den  100  Trop^ 
fen  destillirteii  Wassers  bei  einer  Temperatur  von  20°  C. 
einnahmen,  337  Tropfen  von'  der  öligen  Substanz.  Da 
sich  nun   die  Gröfsea  der  Tropfen    verhalten 'müsseil 
umgekehrt   wie    ihre    zur  l^>lülluiig    eines    gegebeoi 
Kaumes  erforderliche  Menge,    so  folgt,   dafs,  bei  di 
angegebenen  Temperatur  und  unter  49  Grad  nördlii 
Breite,  der  VVassertropfen  ZI  1,000  gesetzt,  das  Voll 
men  des  Tropfens  der  neuen  öligen  Flüssigkeit  ausfäl 
=:  0,296;  das  ist,  nicht  einmal  ganz  ein  Drittheil 
grofs,   als  jener,   trotz  ihres  so  bedeutend  geringe! 
Jiigengewichles. 

Sie  zeigt,  ungeachtet  ihrer  Dünnlliissigkeit,  dodl'. 
mehr  Adliäsion  an  das  Glas  ,  als  Wasser ;  die  Tropff 
werden  sehr  willig  davon  ergrifFeü,  und  breiten  sji 
daran  schnell  aus. 

Die  Capillarilat  fand  ich  dessen  ungeachtet,  bet 
einer  Temperatur  von  20°  G-,  die  des  deatillirten  Wal- 
sers ZZ  100,  nur  zu  62,€7.     Die  Prül'ung  wurde  mit  ei- 
ner Glasröhre  von    1^5'"'"  lichten  Durchmesser  vorgi 
nommen,    welche  in  beiden  Fluasigkeilen  157'"' 
die  Uberfläche  hervorragte. 

Ein  Tropfen  davon,   auf  ein  Blatt  geleimten  P(fc-; 
piers  fallen  gelassen,    zog  darin  unverzüglich  ein, 
bildete  einen  Fettfleck.     Erwärmt  über  einer  bren 
den  Kerze,  verschwand  dieser  gänzlich,   und  zeigtVfj 
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itnch,  wenn  man  das  Papier  wieder  mit  Wasser  uelzte, 
keine  Hinterbliebene  Spur  mehr. 

Ein  lUalt  Pajiier,  damit  detranltt,  trocknete  nW- 
mälig  auf,  und  ^var  nnch  2 'I'agen  bei  einer  mittlem 
Wärme  von  20  C,  völlig  frei  und  wieder  wie  zuvor.  — 
Ein  Tropfen,  auf  ei-iem  Ubrglase  der  freien  Luft  aus- 
gesetzt, trocknete  in  wenigen  Stunden  auf;  der  Wär- 
me eines  Stubenofens  aiisgeselzl,  verdunslele  er  sclinell 
lind  völlig,  und  hinterliefs  auf  dem  Glase  nicht  den  ge- 
ringsten Hückstand.  —  Ein  Xropien  davon,  auf  die 
ilache  Hand  fallen  gelassen  ,  brachte  darauf  keine  Em- 
pfindung von  Ivälle  hervor,  sondern  zog  sclinell  allen 
Faltenliefen  der  Haut  nach,  verästelte  sich  darin,  und 
bedurfte  etwa  einer  Viertelstunde  zum  freiwilligen 
Auftrocknen, 

Die  Ausdehnung  hei  der  Eriearmung  ist  belräcbt- 
lich  grofs.     In  einer  Glasröhre ,  die  ich  von  aidsen  er- 
wäriufe,  betrug  sie  von  •}-  19°  C.  bis  zu  1C9°  C.  nahe- 
zu ein  I'ünftheil  des  Volumens  der  kalten  I'lüssigkeil. 
Wenn  man  nicht  gerade  mathemalische  Schärfe  ver- 
langt,   so  könnte  man  die  Glasröhre   fiir  cyliiiilrisch   9 
nehmen,  und  die  untere  Wölbung  hatte  it^h  nach  Ab*  J 
schlag  der  Glasdicke  als  Kugelsegment  berechnet.     Sdl  9 
Terglichen  betrug  die  cylindrische  Höhe  der  Flüssig-  J 
keil  68""",    und  diese  dehnte  sich  bei  ihrem  Sieden  bitf  m 
auf  ST"'",  also  um  13'""'  aus;  eine  FliissigkeitssöuleToa 
100  dehnt  sich  also  aus  auf  119,117  Höhe,  wenn  sie 
von  +  19°  t»"  auf  169°  C.  erhitzt  wird,  d.  h.  ihre  Aus- 
dehnung steigt  nahezu  auf  J-  ihres  A'olumens,  welcbe|['^ 
sie  auch  völlig  erreicht,  wenn  man  di«  hier  vernachfl  M 
läfsigle  kleine  Ausdehnung   des  Glases  selbst  mit  ia 
Aoschlag  nehmen  will.     Sie  reibt  sich  also  den  weni- 


r 
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gen  Körpern  an ,   welchen  diese  Eigenscbaft  im  höcfc-^ 

iten  Grade  zukommt. 

Die  Tension  mufs  ich,  aus  Mangel  an  znmcliend 
genauen  Geralhschaften ,  vordersarast  noch  schuldig 
bleiben. 

Die  Eleklriciliit  wird  davon  nicht  geleitet,  selbst  • 
auf  sehr  geringe  Entfernungen  nicht. 

Wirft  man  nun  einen  Blick  auf  diese  Eigenschaf- 
ten zurück,    60  niufa  darunter  vor  allem  das  ganz  an— 
fserord entlieh    geringe   speciCsche    Gewicht    außallen. 
Dieses  steht  mit  0,740  so  tief,   dafs  es  nicht  blos  all» 
bekannle  fette,     sondern  auch  sämmtliche    ätherischsi 
Oele,  selbst  den  absoluten  Alkohol  übertriiri,  und  über- 
haupt von  dieser  Seite  unter  allen  tropfbar  flüssigeal 
Körpern,   welche  wir  haben,    keinen  mehr  über  sie» 
sieht,    als  den  Aether  (  denn  Faradafs  flüchtiges  Oel; 
des  Oelgases,  möcitle  ich  sagen,  haben  ifir  so  zu  sa 
gen  nicht,  wir  wissen  nur  davon,  und  zwar,  dab  es  x 
seiner  Darstellung  Compreaaion  von  30  Atmospharett 
bedürfe,  dafs  es  bei  15°  C.  eine  Tension  von  mehr  ak 
100  Zoll  Quecksilbersäule  ausübe  u.  s.  w.,    was  all« 
mehr  als  genug  ist,   um  ihn,    an  der  aufsergten  SpitZl 
der  wissens^balllichen  Raritäten,  den  Zugang  zudem 
was  wir  haben,    vielleicht  auf  immer  zu  verwehren)] 
Schon  dieses   merkwürdige  Verhalten  für  sich  allein 
reicht  bin,  dem  neuen  Körper,  der  es  zeigt,  AnwarCl 
Schaft  auf  Higenliiümlichkeil  zu  geben.    Legt  man  ahei 
noch,    neben    der    bei  —  20'^  C.  noch  nicht  gestört« 
Flüssigkeit,  die  Sieilhilze  in  die  Wage,  die  einen  zien* 
liehen  Gegensatz  gegen  das  geringe  Eigengewicht  bil 
det,  und  dem  von  Känitz  in  Anregung  gebrachten  G^ 
seUe^  'da£s  der  Siedepunct  der  leichtesten  Flüasigkc 
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len,  verhältnifsmälBig  auch  der  lj«fsle  sey,")  gerade 
bei  einer  Klasse  von  Körpern,  die  sich  demselben  fm 
Allgemeinen  am  willigsten  fiigen,  zuwiderläuft:  so 
driingl  sich  die  Ueberzengnng  nn.tb weislich  auf,  dafs 
man  einen  neuen  unbekannten  und  eigen ihiiniliclien 
Körper  vor  sich  habe ,  noch  ehe  man  an  eine  Prüfung 
seiner  chemischen  Nalurüand  angelegt  hat. 

Unter  diesen  Umständen,  nnd  da  diese  Substanz, 
wie  ich  zeigen  werde,  in  allen  Galtungen  von  Theeren 
reichlich  vorhanden,  also  ein  bestänJiger  Begleiter  der 
trockenen  Destillation  und  ihrer  verwandten  Hergänge 
durch  die  ganze  Chemie  ist ,  wird  es  nicht  zu  umgehen 
seyn,  sie  mit  einem  eigenen  Namen  zu  beztichnen. 
Einstweilen  ,  und  bis  ein  passender  systematischer  Na- 
me geschaüeu  werden  kann ,  erlaube  ich  mir  yorzu- 
schlagen,  ihn  Eupion  zu  nennen.  Jliiür,  aucli  niöv, 
bezeichnet  im  Griechischen  Fett,  besonders  schmutzi- 
ges Feit,  was  auf  Dippelsol  und  alle  Theere  palst,  und, 
mit  der  Präposition  tu,  Bvmöv  giebt,  das  Heinere,  das 
Edlere  im  unreinen  Fett  und  seine  Abkunft  davon 
andeutend.  Der  Accent  kann  dann  willkürlich  auf 
die  zweite  oder  die  drille  Sylbe  gelegt  werden,  je  nach- 
dem man  das  Wort  von  der  ersten  oder  von  der  zwei- 
ten Form  ableiten  will. 

Ich  wende  mich  mm  zu  einigen  Auseinanderse- 
tzungen des 

chemischen  Verhaltens. 
Für  sich  in  einer  Glasretorte  der  Destillation  un- 
terworfen,    geht  es  in  die  Vorlage  über,   ohne  einen 
Hückstand  zu  hinterlassen.      Dazu  mufs  es  aber  durch- 
ans  rein  seyn,  in  welchem  Falle  es  dann  auch  während 
•)   Gehlei't  pJiys.  frurtcrbucfi.  Arlik.  FlUssigkril.  S.  494. 


138  Rcichenbach  über  das  Eiipion, 

des  Siedens  weder  sich  (rübt,  noch  die  geringste  Färb« 
annimmt.  Ist  es  jedoch  noch  unrein,  so  wird  es  wäh->4 
rend  deaSiedeos  bald  brüunticfa,  erfordert  höhere Sied-r 
bilze,  veiliert  seine  Geruch losigkeit,  und  niinml  deni 
widerlichen  Geruch  von  Fettsüure  an;  im  Fortgang» 
der  Deslillalion  nimmt  diese  Bräunung  zu,  es  bleibt - 
zuletzt  Kohle  im  Rückstand,  und  das  Destillat  erhalt 
nun  Verunreinigung  durch  empyreumn tische  Siott'e. 

In  einer  ofi'enen  Schale  läfst  es  sich  durch  einen 
brennenden  Span  nicht  entzünden.  Es  brennt  mithin 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  auf  seiner  allgeinei« 
nen  Oberfläche,  ungeachtet  seiner  Leichtigkeit,  Der 
Grund  davon  ist  theilweise  in  seiner  geringen  Tension, 
theilweise  in  seiner  hohen  Siedhilze  zo  suchen.  Giebt 
mi'n  aber  eiqen  Dnchl  liiiiein,  so  lüfsl  sich  dieser  leicht 
entzünden ,  nnd  brennt  mit  einer  lebendigen  und  ntfe- 
freien  Flamme.  Ein  darein;;etauchter  Fleck  Papier, 
oder  ein  damit  benetzter  Ilolzstab  brannte  eben  so  r«in. 
Ich  hahe  davon  Flammen  gemacht,  die  die  Gröfse  von 
zwei  Händen  hallen,  und  gleichwohl  ohne  llursrauch 
yerllackerten.  Auf  einem  fiatin lli fiel  erhitzt  lassen 
sich  die  Dämpfe  ohne  Docht  entzünden,  nnd  die  Flüs- 
sigkeit brennt  dann  rein  davon  auf,  ohne  die  mindeste 
Sjinr  zu  hinterlassen,  und  ohne  Hüls,  So  wie  sie  aber 
unrein  ist ,  so  kündet  sie  dieses  durch  rul'sige  Flamme 
unzweideutig  an. 

Uer  Sauerstoff'  verbindet  sich  demnach  mit  dem 
Eupion  bei  Entzündung  ziemlich  leicht;  nicht  aber 
eben  so  leicht  auf  anderen  "Wegen ,  auf  denen  ea  fast 
insgesammt  der  Vereinigung  mit  ihm  einen  unerwarte- 
ten Widerstand  entgegensetzt. 

Der  freien  Luft  ausgesetzt ,  mit  oder  ohne  IlUlfe 
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der  Sonnenstrahlen,  zeigt  es  keineswegs  mehr  die  Na- 
tur des  entfärbten  Dijipelsüls,  Theerüla  oder  Stein- 
kohle nÖls ,  zu  gilben,  sich  atlmäHg  zu  briiiinen,  nnd 
endlich  dicUHiissIg  und  ziibe  zu  werden;  sondern  es 
Terharrt  unverändert  bei  seinen  Eigenschaften  ,  und 
bleibt  farblos,  dünnHüasig  und  durchsichtig,  wie  Wasser. 

Rolhes  BUioocyd  dainil  gesotten,  bringt  keine 
Veränderung  hervor.  Ea  wird  weder  aufgelöst,  noch 
zerlegt. 

Eothes  QuecksÜberoscyd  verhielt  sich  damit  ganz 
gleich;  ebenso 

Manganliyperoxyd  völlig  indifferent. 

Kupferoxyd,  auf  dessen  Verhalten  zu  den  albe- 
riflcfaen  üelen  ^.  Ko^e/ Werth  legtj  wird  weder  in 
der  Kälte,  noch  in  der  Warme  vom  Hupion  aufgelöst, 
noch  in  der  Siedhilze  davon  reducirt. 

üoppeltchrontsaures  Kali^  gepulvert  unddaniitge- 
■Otten,  wird  nicht  zerlegt,  so  VFirksam  auch  sonst  diese 
A'erbindung  sich  auf  Empyreumata  zeigt. 

Selbst  Salpetersäure  von  1,450  und  üchivefelsüure 
von  1,860  lassen  sich  damit  bis  zum  Sieden  erhitzen, 
ohne  dafs  eine  itierkliche  Einwirkung  .Statt  lande.  Alle 
diese  ^lillel  demnach,  aui  nassem  Wege  die  Keaction 
des  äauerstüQ'es  In  '1  bdiigkeit  zu  setzen,  schlugen  i'ehl, 
und  wurden  abgewiesen. 

Cldorgas  durch  Eiipion  geleilet,  wird  darin  anf- 
gelüst,  und  iarbt  es  schnell  grüngelb;  eine  Zersetzung 
findet  abernicht  Statt,  und  die  j'luasigkeil  bleibt  klar. 
Wenn  die  Sättigung  voUbraclit  ist ,  fängt  Chlor  frei  an 
in  Gasbläseben  daraus  auszuströmen.  Die  Hundwär- 
ijie  vermehrt  diese  freiwillige  Entwitkelung  ungemein, 
Erkältung   des  Gefäfaes  in  Wasser  \ie\i\,  s\ft  ^a.Qi.\\Ott. 
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wieder  auf.  Erwürniiing  und  stufenweise  Erhitzung 
bis  zum  Sieden  treibt  das  Chlor  wieder  aus,  und  zwar 
so  vollsläudig,  dafs  die  Plüssigkeit  Mieder  ihre  Farb- 
]osigkeit  zurücknimmt,  und  von  jeder  Spur  von  Chlors 
geruch  sich  frei  macht. 

BroviVösX  sich  unverzüglich  darin  kalt  auf,  und 
färbt  rolh.  Bei  der  Erwärmung  entweicht  das  Brom 
fast  alles,  ohne  Hydrobromsäure  zu  bilden,  und  das 
Eupion  erhiilt  seine  Farblosinkeit  wieder.  "Wird  e« 
aber  darauf  bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  tritt  einigeBräu- 
nung  ein,  und  es  fällt  nach  dem  Erkalten  brauner  Nie- 
derschlag. Die  rolhe  Verbindung  der  Luft  überlassen, 
wird  nach  einigen  Tagen  wieder  farblos.  Wenn  aber 
das  Eupion  nicht  giinziich  rein  ist ,  so  erfordert  dieser 
Versuch  einige  Vorsicht,  denn  es  entstehen  wahrend 
der  Erwärmung  Explosionen,  die  die  Geiui'se  zer- 
Bchmellern  und  die  heifso  Flüssigkeit  umherschleudern, 
wahrschelnlicli  durch  Bildung  von  Hydrobromsäura 
mit  den  unreinen  Beimischungen;  dabei  entwickelt  sich 
dann  Fetlsauregerucli. 

Jod  löst  sich  mit  Leichtigkeit  unter  violetter  Fär- 
bung schon  kall,  reichlich  aber  unter  Mitwirkung  der 
Wärme  darin  auf.  Bei  der  Wiedererkallung  krystal-, 
lisirt  ein  Theil  Jod  heraus,  ^n  anderer  Tbeü  bleibt 
aufgelöst. 

Schwefel  wird  kalt  nicht  angegri/Fen ,  aber  in  der 
Wärme  und  Siedhitze  Jüsl  sich  einige  Menge  auf. 
Während  des  Siedens  schreitet  einerseits  die  AuliösiuiE 
des  .Schwefeis  fort,  andererseits  verilüchtigt  er  sich  zu- 
gleich mit  den  Dämpfen  des  Eupions.  Die  AuJIcisuDg 
wird  gelb  gefärbt  und  klar.  Bei  der  Erkaltung  krj- 
staliisirt  der  gröfsere  'Xheil  des  Schwefels  heraus ,  der 
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kleinere  bleibt  in  der  Verl>indung,  deren  Farbe  nun 
ein  blasseres  Gelb  ist.  "Wird  das  schwefelhaltige  Eu- 
pion  mit  Silber  in  Berührung  gebracht,  so  bräunt  es 
dasselbe  schon  kalt,  nnd  schwüret  es  stark  schon  bei 
geringer  Erwärmung.  Diese  Heaclion  kömmt  bei  der 
Darstellung  des  Eupioua  mittelst  Destillation  über 
Schwefelsäure  ,  wobei  sich  Schwefel  reducirt,  in  eini- 
gen Betracht ,  und  giebt  Gelegenheit,  leicht  zu  erken- 
nen, ob  es  noch  schwefelhaltig  sey,  was  durch  Erwär- 
mung auf  einem  silbernen  Loß'el  sogleich  sichtbar  wird. 
Phosphor  lüat  sich  kalt  nicht  aui.  In  der  War- 
me, wenn  er  schmilzt^  lüst  sich  sogleich  ein  Antheil 
auf,  und  das  Eupion  wird  auf  seiner  Oberfläche  im 
Dunkeln  leuchtend.  Mit  der  tlrkidlung  fallt  der  Fbos- 
phorivieder  heraus ,  legt  sich  am  Glasgeiafse  an,  und 
die  Flüssigkeit  leuchtet  in  der  Lufttemperatur  nicht 
mehr.  Erwärmen  mit  der  Hand  jedoch  bringt  das 
Leuchten  jedesmal  wieder  hervor. 

Selen  verhält  sich  kalt  ganz  unthiilig.  Im  Sieden 
tritt  Auflösung  ein,  die  sich  durch  blafsgelbe  Färbung 
zn  erkennen  giebt,  jedoch  nicht  stark  ist.  Beim  Erkal- 
ten wird  die  Flüssigkeit  ziegelj-oth ;  unklar ,  und  läfst 
einen  feinen  Niederschlag  von  Selen  langsam  fallen. 

Die  negativen  einfachen  Stoffe  zeigen  demnach 
bei  einer  bis  zum  Sieden  des  Eupions  steigenden  Hitze 
kein  Vermögen,  es  in  seine  entiernlere  Bestandtheüe 
zu  zerlegen  ,  dagegen  einige ,  obwohl  nicht  sehr  ener- 
gische Auilöslichkeit  darin,  die  aber  zum  Theil  scbou 
durch  Erkaltung  allein  wieder  aufgehoben  wird.  Die 
negativen  zusammengesetzten  Körper  aber  besitzen 
noch  viel  weniger  Fähigkeit,  auf  dasselbe  einzuwir- 
ken; dafa  sowohl  "^ 
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Schwefel siiure  yon  1,850,  als  anch 

Salpetersäure  von  1 ,450  selbst  beim  Sieden  keiaen. 
EinOurs  gewinnen,  ist  schon  erwälint.     Aber  auch  di^' 

Hydrochlorsäure  zeigt  keine  merkbare  Ileaction; 
Eben  so  wenig 
■<».!  OmaUäure;  ferner  nicht 
-(  1  Eisessig,  oder  schwächere  Essigsliiire,  die  doc& 
im  Theer  eiue  nicht  unbedeutende  Üolle  spielt.  Aucb 
nicht 

Bemsleinsüare , 

Weinsäure , 

Cilronensäure  u.  3.  "vp.,  welche  alle  sonst  gern  em- 
pyreumalische  Slolle  aufnehmen  und  feslhallen. 

Unter  den  neutralen  SloJTen  zeichnet   sich   das 
Verhalten  zum 

Wasser  einigermafsen  aus.  Es  gehört  zum  CbftJ 
rakter  der  ätherischen  Uele,  dafs  sie  in  diesem  ohnAi 
Ausnahme  in  geringer  Menge  löslich  sind.  Hierin 
■chlierst  sich  ihnen  aber  das  Eupion  ganz  und  gar  nichfl 
an.  Einige  Tropfen  davon  brachte  ich  in  20  Tropfett  i 
Wasser  von  20°  C.  und  schiitlette  es  damit  durchei 
der.  Es  zeigte  sich  keine  Aiillösiing.  Das  Gemengi< 
gofs  ich  jetzt  in  SO  Grm.  Wasser,  und  schiitleile  wie-  < 
der  stark  und  lange ;  die  Flüssigkeil  ward  milchig,  ihre 
Oberllache  bedeckte  sich  mit  einer  marraorirten  Iria 
und  bald  mit  Oelhaul,  wahrend  das  Wasser  sich  wie- 
der zu  klaren  begann.  Auf  dem  Slubenofen  erwärmt 
erfolgte  völlige  Klärung  mit  obenaufliegenden  Oelnu- 
gen.  Eine  Verdoppelung  der  Wassermenge  hatte  wie- 
der denselben  Erlolg.  Nun  vermehrte  ich  das  V/asser 
bis  auf  zwei  Liter ,  und  schüttelte  hellig  und  anhaltend 
durcheinander ;   aber  immer  blieb  es  nebelig  und  löst* 
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den  Einen  Tropfen  Eupion  nicht  auf.    Die  Zertheihing 
■\par  nwn  schon  mehr  als  millionfach,  Aiiilösnng  aber 
noch  nicht  merkbar.     Auch  in  eine  Wurme  von  70  b»  -i 
80°  C,  gebracht,    behielt  das  Wasser  nicht  nur  einei  J 
Ftor,     sondern    selzle  am  obern  Glasrand  auch   nocd*] 
einen  feinen  Rahm  ab,    der  das  Glas  ölig  machte.     EÄ  "1 
scheint  somit  weder  im  kalten,  noch  erwärmten  AVa^  : 
Ber  AuflösHchkeit  Statt  zu  finden.     Endlich  prüfte  ich') 
noch  das  Wasser,  welches  bei  seiner  let^iten  Deslill^-'^ 
tion  mit  übergegangen,    und  das  sowohl  siedend, 
atich  in  Dampfi^eslalt  mit  dem  Panipfe  des  Eiipioud  1Ä 1 
Conlacl  gestanden.     Es  war  vollkommen  klnr  und  nicht  1 
milchig.     Es  rnfhete  nicht  Larhinits,  itnd  hriinnie  vlrM^ 
Curcumu,     Weder  alkalische  Langen,  noch  Essigsäui«  \ 
brachten  darin  irgend  eine  Aenderung  hervor.     Blei^ 
zucker  und  Bleiessig  erreglen  keine  Trübung.   Schwe- 
felsaores    Eisenoxyd,     gegen    welches    die    empyreu- 
matischen  Flüssigkeiten  so  sehr  empfindlich  sind,  be- 
wirkte keine  Aenderung,  keine  Röihung  darin.     -Sal-J 
peteraaures  Silber  trübte  sich  nicht.      Ein  StiickcheftJ 
Lackmiispapier  damit  getränkt   und  in  freier  Luft  aaC^ 
gehangen,  trocknete  auf,  und  blieb  dabei  blau,  entwi^l 
ekelte  also  wahrend  des  Trocknens  keine  Säure,  ivM'l 
diefs  gewisse  empyreumatische  wässerige  Flüssigkeiteo  i 
zu  thun  pflegen.     Allen  dem  nach  ist  d.ts  Eupion  iiül 
Wasser  gänzlich  unlöslich. 

Auf  der  Seile  der  eleklro  positiven  Stoffe  mufs  M" 
merkwürdig  erscheinen,  dafs 

Kalium,  in  dasselbe  eingebracht,  zwar  im  ersten 
Moment  einige  ßiäachen  entwickelt,  dann  aber,  ehe 
1  Minute  verlliefst,  ruhig  wird,  Tind  sich  selbst  im  Sie- 
den metallisch  blank  erhält.  — ■    Im  unreinen  Eupion 


^ 
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lieniiiiint  es  eicK,  wie  Im  Sleinöl,  und  erzeugt  er&i 
rothbraune,  später  gelbe  FJocken,  bis  diese  bei  fort- 
gesetzter Ileaction  endlich  aufhören  sich  zu  bilden 
Ueber  das  Wesen  dieser  Flockenj  worüber  noch  kein« 
Unlersucliung  bekannt  ist,  und  welche  zu  den  Gebil- 
den der  trockenen  Dealillalion  gehören,  werde  ich  ein 
andermal  Einiges  in i Izuth eilen  Gelegenheit  bekommen 

Aetzkalilauge  läfst  sich  mit  Kupion  siedend  be- 
handeln, ohne  dafs  eines  auf  das  andere  einwirkte 
Es  bildet  sich  durchaus  keine  Verseifung,  und  die  Lau- 
ge nachher  mit  Essigsäure  neutralisirt ,  trübt  sich  nicht 
"Während  des  Siedeas  läTst  sich  keine  Einwirkung  de» 
almosphiirischen  Sauerstoffs  gewahren.  Mischt  mai 
das  mit  Kali  gesottene  Eupion  mit  Weingeist,  so  zeigl 
weder  rolhes  Lackmus  noch  Curcuma  eine  alkalische 
Heaction. 

^eizkali,  nie  Kalkhydrat,  damit  getränkt,  laust  es 
in  der  Hitze  unverändert  entweichen. 

Kalhvasser,  Barylwasser,  SlroTilianwasser,  müs- 
sen   unter    solchen   Umständen,    wie    voraus 
wirkungslos  seyn. 

^elzammoniakflüssigheit  läfst  sich  unter  Sol 
tekr  und  Erwärmen  nicht  damit  verbinden. 

Kohlensaure  Alkalien   bedürfen  kaum  der>]| 
wäbnung  ihrer  Unwirksamkeit. 

Kojiltnsulphia-id  vermischt  sich  wiliig  und  io al- 
len Yerhältnifisen  damit. 

Aether  mit  seiner  f  tinffacben  Menge  Eupion  gi^l 
eine  SUschung,  welche  etwas  trübe  erscheint.  Aber 
Aether  mit  nur  einem  Zehnttheil  Eupion  giebt  ein«  5U- 
schung.  die  klar  bleibt.  Beide  mischen  sieb  in  jedeni 
Veriiältnisse  mit  einander,  viud  wenn  bei  vorwaltendein 
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Hupion  die  I^liscliiing  etwas  klar  wird ,  so  bellt  sie  sich 
Dacti  kurzer  Iluhe  selbst  auf,  und  scheidet  etwas  Waa- 
aer  aus  nicht  völlig  reinem  Aeilier  ab.  Wird  in  di« 
ätherische  Liisung  Weingeist  von  35  B,  gegossen,  so 
wird  das  Kujiion  sogleich  gefiiill,  nnd  scheidet  sich  in 
Öliger  GesiallauE. 

EssigäÜier  lost  es  ehenfalls  in  der  Hlenge,  daf» 
drei  bis  vier  Tbeile  Aelher  auf  einen  Theil  Eupion 
nölhig  sind. 

Alkohol,  in  ganz  wasserfreiem  Zustand,   ist  eia  i 
gutes  Lösnngsniitlel.     Bei  18  °  C.  lösen  100  Theile  Äl- 
kobol  33  Theile  Eitpion  auF.     Aber  hei  einer  Herab* 
stitumiing   der   'I'emperatiir  von    nur   8  Graden   fällt 
schon  eine  grol'se  Menge  davon  wieder  heraus.    In  der 
Hitze  dagegen  lüsen  sich  heiiie  Flüssigkeiten  in  jedem 
Verhällnil's   in    einander.      Av'assergehalt   im  Alkohol 
schwächt  aber  seine  AHflÖsungskraft,   selbst  in  gerin- 
ger   Menge,  überaus   stark.       Käuflichen    Weingeistes 
bndarf  es   100  Theile,    um  bei  18  °C.  1,25  Eiipion  zu 
losen;    in  der  Siedhitze  leisen  sie  5  Theile,    die    aber 
beim  Erkalten  zum  Tbeile  wieder  heransfallen.     Nach 
ilieser  Beobachtung  lost  der  Weingeist  in  der  K.alle  nn- 
lal  so  viel  Enjiion  als  Paraffin  auf,    worauf 
k  die  ibeilweiae  Scheidung    beider  Jslofli'e  von   ein- 
er gründet. 
In  eine  aikobolische  Lösung  des  Enpions  tröpfel- 
te ich  eine  gesänigle  Weingeistiösung  des  Blei  zucke  rs, 
5er  Weingeist  hatte  eine  Dichtigkeit  von  0,828.     Dia 
Mischung  blieb  einige  Zeit  klar,    dann  aber  nahm  aJe 
langsam  eine  schwache  Trübung  an  ,  und  setzte  etwas 
Bleizucker  ab-    Um  zu  erfahren,  oh  diese  Erscheinung 
'uf  Rechnung  des  Eupions  komme  oder  nicUx,  m^cVv« 


i.M'.I*  Pi-ichenfiach  Über  das  Eupion, 

Ich  einen Gegenversuch  milEtipion-freiein  Alkohol  unft 
weingeisiigerBleiziickerlösun^,  den  ich  ebenso  zusarifc 
tuen  brach  te  ^  er  lieferte  dieselben  Erscheinungen,  ^4| 
Klarheit,  dann  Triibun^,  endlich  ßleizuckerabsati 
Das  Kupion  halte  also  hieran  keinen  Theil  und  wl 
im  Alkohol  vom  Bleizucker  nicht  afficirt  TPorden.  i)et 
Bleizuckerabaatz  aber  kam  her  von  etwas  Wasierent- 
ziehung  aus  dem  Weingeiste  durch  Alkohol,  indedk 
der  Wassergehall  des  erslern  als  Vermittler  der  Blffifl» 
z ucker auflö SU ng  betrachtet  werden  mufs. 

Die  ülherischen  Oele ,   wie  Terpentinöl,   Steiid| 
u.  s.  w.  vereinigen  sichdainit  völlig  in  jedem  VerhallnisM 
Fetle  Oele,  wie  rVIandeliii,  Olivenöl  u.  s.  w.  mi- 
schen sich  kalt  unter  Umschütleln  ohne  Anstand. 

HmüsuiiscJiUtt  löst  sich,  bei  einiger  Zerlheilung, 
bei  95°  C.  auf.  Als  die  Temperatur  des  Zimmers  auf 
20°C.  gesunken  war,  stockte  die  Lösung.  Sie  zeigte  sich 
griesig,  das  Eupion  lief  farblos  davon  ab.  Ohne  Z- 
fei  war  das  Gestockte  Stearin,  wahrend  das  Elain 
Ekipion  gelost  blieb-,  daher  der  griesige  Zustand, 
wäre  möglich,  dafs  von  diesem  Verhalten  ein  i 
Mittel  zi:r  bequemem  Trennung  von  Stearin  und 
abgeleitet  werden  könnte. 

Naphthali/i  wird  schon  in  gewöhnlicher  Luflli 
peralur  in  einer  Slenge  aufgelöst,  welche  der  des  Bti 
pions  nngefiihr  gleich  kommt.  Mit  Unterstützung  der 
Wiirme  aber  löst  sich  >ede  Slenge  Naphthalin  darin  völ- 
lig auf.  Bei  der  Krkaltung  krj'stallisirl  das  überschüs- 
sige Naphthalin  heraus  und  liegt  in  der  dünn  gebliebe- 
nen Flüssigkeit  umher.  Netzt  man  nun  mit  letzterer 
einen  Fapiersti-eifen ,  imd  zündet  ihn  an  {sorgJa 
Vermeidung  anhängender  Naphthalinkrystalle  ohni 


hneld 
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voransgesetzl):  so  breont  er  mit  dichtem  Ruf sr auch e, 
was,  da  das  Eupion  rufsfrei,  das  Naphthalin  aber 
stark  rufsend  hreanl,  deulJich  zeigt,  dafa  letzteres 
noch  zum  Therl  aufgelöst  blieb,  und  mithin  für  jedes- 
inalig  feste  Temperaiurgrade  auch  ein  festes  Misch uugs- 
Terhällnifs  zwischen  beiden  besteht. 

Kampfer  verhalt  sich  ebenso,  wie  Naphthaün. 
Der  Papiersireifen  rufst  brennend  elwas  weniger ,  wie 
denn  überhaupt  Kampfer  schwächer  rufst,  als  Naph- 
thalin. 

Stearin  löst  sich  schon  in  der  Kalte  in  ziemlicher 
Menge  auf ,  erwärmt  erfolgt  die  Lösung  mit  Leichtig- 
keit und  bleihl  auch  hei  der  Abkühlung  noch  klar;  ei- 
nen Tag  nachher  erscheinen  Nudeln  und  Büschel  her- 
anskrystallisirt. 

Celin  löst  sich  noch  leichter  und  reichlicher,  übri- 
geuB  eben  so  viel  leichter  in  der  Wärme. 

CJioleslerin  wird  schon  in  der  Kälte  langsam 
aufgelöst. 

Bienenwacks  wird  schon  kalt  etwas  angegriOen 
üntl  schuppt  sich  ab.  Indefa  darf  man  nicht  überse- 
hen, dafs  alles  käufliche  weifse  Wachs  verfälscht  ist, 
tind  die  Erfolge  dadurch  zweifelhaft  werden,  Erwärmt 
bis  zum  Schmelzen  des  Wachses  löst  es  sich  willig  auf. 
Hat  man  dieses  in  dem  Verhältnisse  von  einem  Viert- 
theile  genommen,  so  fällt  nach  dem  Erkalten  das  Wachs 
in  Form  eines  Niederschlages  heraus  ,  den  man  durchs 
Filter  trennen  kann-  Diel's  ist  ein  Verhallen  ,  wie  bei 
dem  Thierfelt ,  und  führt  vielleicht  zu  einem  Millel, 
mittelst  Eupion  das  Stearopten  mancherlei  zusammen' 
gesetzter  Substanzen  von  ihrem  Eliiopten  zu  trennen. 
Paraffin  wird  kalt  mit  Leichtigkeit  und  achuell 
10* 


! 
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TonEiipion  reichlich  auCgelösl.     Ha  diese  heirjea  Stol^M 
in  der  Nalitr  in  Complicalioii  vorkommeD ,   so  ist  eiosl 
genaue  Kenntiiifs  ihrer  gegen  sei  (igen  Verbältnisae  i 
beide  von  einigem  Belani;.     Ich  will  sie  aber,  um  uicj 
zu  weiliäufig  zu  werden,    hi^r  nicht  ausführen, 
dern  mich  h^chränken,    ku  bemerken,    dafs  wer 
beide  verbunden  sind ,  ihre  Scheidung  aul  drei  Weg) 
verfolgt  werden  kann:  einm»1  inillelst  "Weingeislp»,  in 
welchem  das  Eujiion    etw.-is  mehr  löslich  iat,    als  daj 
Paralhn  -,    das  nnderemnl  durch  Deslillntion  ,  indem  djis 
Eupion  nm  etwas  Weniges  (liichliger  ist,  als  das  Paraf- 
fin ;  endlich  durch  Frost ,  in  M'elcliem  das  ParalTin  atu- 
kryslallisirt,   wahren  J  djis  Eii|>ion  Üüssig  bleibt.     Bei 
«]er  Destillation  bedient  man  sich  am  vorlheilhafleslen 
eines  starken  Znsalzes  von  Wasser,  wobei  die  ersinn  J 
Uebergänge  ziemlich  irei  von  Paraflin  ausfallen,   be-  i 
sonders  so  lange  klare  Deslillate    erscheinen;     spät^  I 
pehl  Paraffin  mit  über,    was  sich  kund  giebl  durch  d 
neu  emuisiven,  rahuii»en  Zustand,  den  das  ühergegü 
gene  Eupion  annimmt ,  durch  Hüule ,    die   sich  dar^ 
besonders  bei  den  Berührungen  mit  Wasser,    bemerfi 
lieh  machen,  und  durch  stärkeres  Anhangen  amGtfe 
fte;  zuletzt  bleibt  Paraffin  mit  Enpien  in  der  Relort 
welche  ziisaimnen  bei  der  Lufttemperatur  stocken  U 
das  Vorwalten  des  Paraffins  zu  erkennen  geben, 
solute    Scheidung   von    beiden   erfordert  aber   i 
PÜnctIichkeit  und  mehrmalige  Destillation  mit  beslüfj 
diger  Trennung  der  ersten  und  letzten  Uehergangfe  J 
Kolop/inn  wird  schon  in  der  Kulte  an^egriffag 
und  überzieht  sich  nach  einiger  Zeit  mit  einer  triib€ 
weifslichen  Hput.    Beim  Umschütleln  schuppt  sich  d 
aeHml  ab,  und  macht  einer  neuen  Platz.     Dieftb 


EUKiildi-ckles  l'rriauil  der  irufikwien  Desiillalioii.     149 
rdhneZvPeil'el  auf  einer  Zerlegung  uod  iheiJweiaenl  • 
HiösUng    des    Kolophoiis.       Hrhilst   mnn    liis    zum' 
L  •HcIliaeJzen  des  Koloplions,    so  löst  ilassellte  sich  auf:  ' 
fieim  Abkülilen  /ällt  aber  der  jiröl'sere  Theil  de»  Kolo- 
Form  eines  braunen  l'itivers  wieder  heraus,^ 
JLleinere  bleibt  gelöst,  und  bildet  eine  gelbe,  Dmifs-  * 
|Bge  I'lüssigkeit,  '  "' 

lienx,ufharz  verbalt  sich  gfuiz  iümtich.    Ein  Theif  ' 
Siedeil    aufgelöst ,    ein   anderer  nicht.     Der 
piggebh'ebene  Äiitheil   wnr   dunkel   geworden,   der 
pgelöste  fiel  beim  Krkal|en  als  ein  weil'ses  Pulver  zti' 
ideu.     Das  Benzoeharz  scheint  also  ebenfalls  zerlegt  ' 
Irfifden.  "' 

k  Jininte ,  wie  Benzoeharz.  ' '  . 

mi^Copal  eben  so;    der  anlgelöste  'J'beil  iat  jedoch 
geriDger ,     dessen    IViedersdilag    bei    der   Eiliältun^'* 
schwach.  '' 

Gunimilaci:  fast  wie  Copal ;  essclimilzt,  schwillt' 
auf,  entwickelt  einige  Blasen.  Hs  löst  sich  aber  nur  ettf " 
kleiner  Antheil,  der  heim  Erkalten  sich  niederschlagt.  "* 
■     Copaivabalsa/ii  löst  sich  klar  auf,  " 

■-'^ Federharz.  schwiHt  in  Enfion  bald  anrserordent-"' 
l'ftuf,  80  ijafs  es  einen  vielnial  gröl'sern  Knnm  ein-" 
int,  lost  sich  jedoch  weder  kalt,  noch  in  der  mtlt-  ; 
bTeraperatiir,  die  es  auf  einem  Stubenofen  erhalt^, 
äüM^  auf,  "VVenn  aber  die  Hitze  Iiis  nahe  zum  SiedeÖ*  . 
l(%lgt,  so  geht  die  Auflösung  bei  einem  gewissen  GraflS." 
I  Aür^TlIlie  schnell  und  fast  plötzlich  von  Statten.  Slö''^ 
I  iä  reichlich,  und  bis  auf  zuralllge  UnrernigkeitÄlr _ 
I  iik  Pederharzes  vollstündig.  An  der  Luft  tr'ockneli" 
'^  fiese  Mischling  nicht  anf.  Aul  einer  Glaiplaffe  dec' 
'•'^Oianwärme  ausgesetzt  ivJrd  sie  bald  k\eberig,  tsÄ^^- 
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spinnend,  und  dann  trocken.  Jedoch  gieM  sie  dai^ 
Federharz  niclit  luiveiüiiderl  wieder,  eondern  hinter^ 
laustes  als  einen  spröden  Firnifs,  der  mit  einer  Messer^ 
spitze  vom  Glase  in  lauler  kleinen  Schüppchen  ab] 
kratzt  werden  kannj  wie  arabisches  Gutnini,  oder  \ 
getrocknetes  Eiweifs,  Ich  habe  den  Versuch  ,wie4eflj 
holt  angestellt,  und  bin  gewifs,  daFs  keine  xafitarlu 
Erhitzung  dabei  Statt  bähe,  die  etwa  dem  Verdaohl 
einer  Zersetzung  Fiaum  geben  könnte.  Es  bat  viel 
mehr  das  Ansehen ,  aU  ob  mit  dem  Eiipion  derjenigl 
Theil  des  Federharzes  entwichen  wäre,  dem  es  gera 
seine  Elaslicilat  beizumessen  hat,  wogegen  der  eigei 
lieh  harzige  Theil  blieb  ,  der  nun  nur  Sfirödig 
safs.  Es  verdient  diefs  vielleicht  weitere  Untersucbnnl 
,1  ,  Dieses  Verhallen  des  Eupinns,  das  mancheAehtt 
licl^it  mit  dem  des  SlehtÜles  zeigte ,  so  wie  die  gaai 
Reihe  seiner  Eigenschaf  ten  ,  die  mit  diesem  eiiien.W 
verkennbaren  Farallelismus  befolgen,  mursten  mid 
□i;>thwen(lig  ^u^die  Vennuthung  hinführen,  dnls  bei^l 
im  Princip  einerlei  seyn  könnten.  Oaiaiii  Jiinslrebeq 
nahm  ich  einige  Arbeiten'  mit  Sleinöl  vor,  in  Jenen  \ 
mir  zwar  gelang,  das  speciTische  Gewicht  dessi^lhc| 
von  0,845  aul'0,79S  und  seinen  Siedhilzgrad  von  äOCjfjj 
auf  162*^  C.  hei-abzubiijigenj  nicht  aber  eine  Ueberei| 
Stimmung  diesei;  ßesc  hallen  heilen  zwischen  beide»  S 
erreichen,  iipch  viel  vi'eiiiger  das  Steinöl  riilsfnQi,  bf^ 
nffii  '"**^  geruchfrei  diirzuslellen.  Jedoch  darf  ich,^ 
bei  nicht  unerwiihnt  lassen,  dal's  ich'  nur  Uiui^ctH 
S^^inöl  zu  meiner  Verrügung  halte,  welches  ifOlfi 
mehroder  weniger  verfälscht  ist,  und  ich  dn^^r  nie! 
berechnen  kanp,  bis  auf  welchen  Grad  unbekan|)| 
Beimischungen  die  Richtigkeit  meiner  Ergebnisse  e 
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stört,  haben  möchten.  Das  gewöhnlichste  Yerfäl'- 
schungsmittel  ist  bekannth'ch  Terptenthinöl.  Schon 
dieses, ijri^der  ganz  rein  davon  wegzubringen,  möchte 
schwer  halten.  Im  Besitz  einer  sichern  Quelle ,  mir 
echtes.Steicöl  zu  verschaiFen,  bin  ich  leider  hier  nicht. 
Mit  Aufzählung  meiner  diefsfallsigen  Versuche  will 
ich  nicht  aufhalten ;  aber  man  darf  die  Hoffnung,  das 
Steinöl  seinen  Hauptbestandtheilen  nach  auf  Eupion 
zurückzuführen»  so  lange  nicht  aufgeben,  so  lange 
nicht  sorgfaltige  Untersuchungen  mit  achtem  Stoinöl 
oder  äohterBergnaphtha  fehlgeschlagen  sind.  Thom^ 
soiiy  der  a^ich  acht  persische  Naphtha  zu  verschaffen 
ffe?rufst,'^)  legt  ihr  ein  specifisches  Gewicht  von  0,753 
nnd  einen  Sjedgrad  von  160°  C.  bei.     Diefs  ist  wohl 

eine  auJIallende  Annäherun"r-      Er  hat  sich  nicht  auf 

T  ,1.1   »i-  .        ;,  ö 

eine  Untersuchung  der  nähern  Bestandtheile  derselben 
eingelasseii  j  sondern  die  der  entfernteren  vorgenora- 
iQjeii.,  ii>  welcher  er  sie  sauerstolTfrei  fand.  Dabei 
giebt  er  an^  dafs  die  Naphtha  durch  Sieden  ihre  Farb- 
losigkeit  einbüfse,  braun  werde,  und  dabei  ihre  Siedl 
I^it^«  prhöhe.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  wenn  Eupion 
in  der  Naphtha  einen  wesenllicben  Bestandlheil  ausmar 
ch^n  sollte,   es  in  derselben  in  keinem  Falle  rein,  son- 

a     I 

derU'noch  mit  anderen  Stoffen  vermischt  seyn  müfste ; 
denn  reines  Eupion  bräunt  sich  im  Sieden  nicht,  und 
ist  noch  etwas  leichter.  Saussure  ^  d^r  sich  mit  dem 
Steinöle  von  Miano  beschäftiffte ,  brachte  diese?  zwur 
auch  auf  ein  specifisches  Gewicht  von  0,758  bei  19  C.^ 
£ber  die  Siedhilze  giebt  er  nur  auf  85,5  C.  an,  was 
auf  einmal  sehr  weit  von  uayserm  Eupion  absteht ,  und 

•)  Vgl,  Amu  o/  Philos.  April  1820 ,  auch  Jahrb.  dXJh.  i/.  J'h. 
Bd.  XXIX.  S.  374. 
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die  Hoft'iiiing,  sie  jemals  als  identisch  vereinen  zu  koä^ 

oen,  Jn  eine  weile  Feme  riickl.  i 

Einen  ähnlichen  Blict  müssen  wir  hier  auf  äat: 

aus  Steinkohlen    gezogene,     Tederharz     losende    Oa 

werfen,  wovon  uns  Syme*)  herichlel ,  nnd  das  Thoiii' 

son  Sleinkoldennaphlha  nannte.     Hs  ist  bekannt,  da'fi 

die  Engländer  niis  Sleinkohlenlheer  ein  Oel  bereiteiii 

mit  welchem  sie  Federliarz  aullüseii,  und  es  dann  nacS 

Art  eines  Firnisses ,    aber  unbeschadet  seiner  Elaslich 

tat,   auf  andere  Gegenstände  und  beliebige  Gestaltsij 

übertragen.     Diefs  tliut,  wie  ich  gezeigt  habe,  das  Gin 

pion  nicht,    das  zwar  das  Federharz  leicht  und  voll 

ständig  aullÜst,   es  aber  wieder  in  einem  Zustande  vw 

Sprödigkeit  enlläfst,  ia  welchem  es  aufhört,  Federhalr 

zuseyn.     \yenn  demnach  das  englische  Oel,  wie  nid 

zu  zweifeln,    einen  Antheil  Eupiou  enlhÜIt,     dem  if 

wahrscheinlich  seine  Lösungskraft  auf  Federharz  vefl 

dankt :   so  mufs  es  anderseits  nothwendig  noch  and^ 

etnpy reu ma tische  StolTc  mit  enlltalten,  welche  dem1<^ 

derharze  das  Princip  der  HlaslicilKl  beim  Auflrockni 

retten.  —    Uebn'gens  wird  man  in  diesem  VerbalU 

neue  Gründe  linden,  dem  Wunsche  von  Devzeliiis  gegi 

einige  franzosisciie  Chemiker  beizupiliditen  ,    dafs  liä 

das  Wort  Naplitba  nicht  abnsiv  anf  die  verscliiedeii^j 

Aelherarten  anwenden  ,    sondern  in  seiner  nrsprünijl 

eben  und  urallen  Bedeulung  erhalten  möchte,    in  w^J 

eher  es  ein  bestimmtes  Naturprodiict ,  und  nicht  eil 

chemisch  reine  Verbindung,  noch  eine  Klasse  von  »i 

eben,  bezeichnet. 

Mancherlei  weitere  Beobachlungen  ,    die  ich  üU 
dieaen  SlojF  gesammelt  habe,    will  ich  mir  auf  eini 


*;  Vgl.  r/iomson's  .\iu..  IS,  ■ 
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Nachtrag  vorhebalt^n ,  um  hier  den  Schturg  Ijesclileii-'^j 
iiigeti    zu   können.       Uebei'scbaut  toan   indels    seiinli 
ganze  Charaklerislik,  ao  erkennt  man  in  iliin  eine  -Sul 
elanz  von   ausgezerclinel  grofs«r  Indifferenz,    und  ( 
ist  diefs  sonach  schon   der  z^veile  Körper  von  dieser^ 
auIL'allenden  Natur,  den  die   trockene  Oestiilation  lie-4 
lert.     Man  sieht  ferner ,    dafs  er  dem  ParaQin  ,    das  ich 
hier  meine,  in  vielen  Eigenschaften  überraschend  nahe 
kommt.     Und  da  er  überdiefs  mit  ihm  zugleich,    als 
sein  steler  Begleiter,  und  in  beständiger  Verwebung  mit 
ihm  vorkommt:   so  sieht  m»n  sich  versucht,  in  ihrer 
Vereinigung  das  merkwürdige  Gesetz  der  ätherischen 
Oele  wieder  zu  erblicken  ,     nach  weichem  immer  ein 
Stearoplen  und  ein  liläopten  gepaart  erscheinen,  'wenn 
man  durch  das  Parallin  das  Eralere  und  durch  das  Hu- 
pron das  Letztere  repräsentirl  annehmen  will.       Die 
Kuppelung  ist  zwar  hier  willkürlich,   weil  der  ölarti- 
gen  Körper  in  den  Theeren    noch  mehrere  vorkom- 
men, gleichwohl  ist  sie  natürlich,  weil  sie  durch  die 
nahe  AehnÜchkeit  der  Eigenschaften  von  selbst  her- 
vorspringt. 

Indessen  lüfsl  sich  doch  noch  immar  fragen  ,  wo- 
hin man  eigentlich  diesen  neuen  Sloll'  mit  Recht  zu 
klasaificiren  habe?  Ich  kann  keine  sf/vn^^e  Ueberein- 
stimmung  desselben  weder  mit  ätherischen  Oelen,  uoch 
mit  fetten,  noch  mit  sonst  einer  andern  Gnippe  von 
Körpern  finden.  Von  den  ätherischen  Oelen  weicht 
er  ab  durch 

a.  Geruchlosigkeit , 

6,  Geschmacklosigkeit, 

0.  völlige  Unauflöslichkeil  im  "Wasser, 

d.  UnauHösIicbkeil  im  schwachen  "WeVngewV. , 


r 


f8 
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IH  .  Beichenbach  übet  das  Uupion, 

f.  Schwer] ösÜchkeit  in  kaltefo  Alkohol, 
/.  Unbrennbarkeit  sein^  kaltsn  OberJlacbe, 

g.  IlufafreieFJanime,  iVlJ 
h.  Verhalten  zum  Kiipferoxyd  u.  s.  w. 

ÄDclerseils  von  den  Teilen  Oelen  weicht  er  ab,^ 
a,  Flüchtigkeit  der  Fellilecke  anf  Pa£,ier, 
6.  Destillirb;«rkeil  ohne  Zersetzung, 
^,  FJiichtJgkeil  ohne  Rückstand, 
.d.  Krachen  mit  Kork  am  GUbc, 
.■f.   Unwirksamkeit  auf  Uleioxjd, 

f.  Un verseif b;n'keit, 

g.  Unfähigkeit  mit  Selen  sich  zu3atnmenachmslzeft| 

R.  Ueberbaupt  Unlüsb'chkeit  mit  Alkalien^ 
*,    Ungletcb  .S^riugeres  sjiecifisches  Gewicht, 
it.  Geringe  I'etligkeit  für's  Gefühl, ,    ,    .    ■  i 
l    GroiseDünnlhissigkeil. 
Von  ^lleu  beiden  zugleich   unterscheidet  er  sich  gaber 
0(u:h  durch 

a.  UnzerselzbJirkßit  durch  negative  einfache  Koriiec 

bis  zum  Grade  seiner  Siedhilze, 
h.  Unzerstorbarkeit  iaconcentrirler  Schwefel-  ua^ 
Salpetersäure, 
■  c.  S^ine  "Widerslandskraft  gegen  die  lieaclion  voiL 
j,       oxydirenden  wie  deshydroäeiiisireuden  Kornecn: 
überhaupt.  ^^  ,,.-...,.,     j-'l    ii-^ 

I  Die  .Chemie  wird,  ich  wage  die  y^Qfi^lIii^ig|| 

auszusprechen,  schwerlich  lange  mehr  die  fettar^gea 
Erzengniaae  der  trockenen  Desliilation  den  sogenann- 
ten Oelen  beizäblea.  Blit  dem  Ausdruck  Gele  werdea 
wir  bald  dahin  geral^en ,  wo  wir  mit  dem  Wyi-te  Sala, 
stehen,  über  dessen  Beciiüsbe^timmuTig  i^h  di^  ver- 
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sammelten  Nalurforscher  zu  Heidelberg  niclit  zur  I^., 
nigkeit  kommen  sah.  Worte,  deren  Begriffe  in  keine 
festen  Gränzen  mehr  einzuscliliefsen  »in J ,  ,  knnn  die 
AVissenschal'l  nicht  ferner  brauchen,  und  thiit  man  am 
besten,  sie  der  Technik ,  von  der  sie  ursprünglich  in 
derlvindbejt  der  Wissenschaft  entlehnt  Ovaren,  als  aua^, 
gebraucht  wiedet; zurückzugehen.  Wollte  man  aber  dif, 
Worlbezeichnung  üele  auf  die  natürlichen  feiten  Oele, 
wieder  einschränken,  von  denen  sie  ausgegangen  ist, 
und  nur  gleichnifsweise  Stoffen  von  einigen  ühnliohea 
Eigenschaften  beigejegt  wurde:  so  würde  man  für 
KlassihcatiDn  und  Terminologie  Freiheit  gewinn^en^, 
die  l'roducte  der  trockenen  Destillation,  die,  wie  maa, 
sieht,  mit  den  bekannten  olarligen  Korpern  siifh  niell^, 
veij-gleichen  ,  würden  nicht  mehr  mit  ihnen  zu^amme^i; 
gexwängt  werden  müssen,  und  wurden  vielleicht. un- 
tef  eine  eigene  Kategorie  sich  neu  gruppiren  ilasseo*. 
IJiese  Bemerkungen  sind  vielleicht  hier  noch  vorZRiljg^j 
aber  sie  entquellen  einem  unwillkürlichen  Streben  ,ge^, 
gen  die  unnatürliche  Ordnung  ,  nach  welche?"  die  yar-* 
tea  Gebilde  des  organischen  Wachsthums  upd  Ije^>e^ 
mit  den  gewaltsamen  Hr^eugnissea  i.der  Verkohlung 
und  des  Feuers  im  Systeme  jetzt  noch  ^u^ainmenge- 
jocht  stehen.  Nach  diesem  bin  ich  der  Meinung,  dafs. 
man  da»  iüupiofl  weder  den  ülherischen,  ntich  den  leiten 
Uelen  bei?ählen  könne,  ,  will  ?tier  die  lintscjieidung, 
wohin  man  es  zuzulheilen  habe,,  stärkeren  MÜqaerji 
yom  Fache  überlassen.  ,  |<    >    ^        r 

Die  Entscheidung  dessen,  heisch tjiotl^end ig  eine 
Analyse  in  die  entfernteren  Beslantltheile,  nnd  ieb  be- 
gegne hier!  ohne  Zweilei  einer  Mifsbilligung,  dal's  ich 
diese  nicht  beibringe.      Ich  habe  dieser  Unterlaesung 


niii-..!        Heich^nhach  übi 
mich  schon   in  meiner  Abhs 


1 


das  KtipioQ, 

iJIun^  übet  das  Paraffiir 
schuldig  gemacht;    jedoch  in  beiden  r^tllen  nicht  ganz 
ira  vors  alz  lieh.     ?!eine  Untersuchnng  beabsichlet  vor-* 
dersanist  bios  eine  .Scheidung  und  Darlegung  der  Pra-^ 
dacte  der  trockenen  Dealitlalion  ,    also  eine  Zerlegung'' 
des  Holzessigs,  Theers  ii.  s.  w.  in  ihre  einfnch  nähered* 
Bestandtbeile;  ich  mufs  mich  begnügen,  diese  iür  sich*: 
zu  isoliren,    und  ihnen  so  weit  nachzngehen,  bis  ihre 
IndiridualitÜt  sicher  gestellt  ist ;  mehr  würde  mich  voa 
meinem  Ziel  abführen.  Rine  Analyse  der  herausgefun- 
denen näheren  Bestandlhelle  in  ihre  entfernleren  ele- 
meATarea  macht  aber  ein  Studium  dieser  SlofTe  Air  sich' 
wieder  ans,    und  ist  eine  zweite  Arbeit,    diejenaeild' 
meine::  Planes  liegt^^daber  ich  sie  vordersamsl  Anderen 
überlassen  muTs,  die  auf  dem  von  mir  betretenen  Pfade 
weiter  zu  gehen  Lust  haben  soltlen.      Auch   bin  icW 
des  Dafürhaltens,    dafs,     ehe  man  eine  solche  Ana- 
lyse mit  zureichender  Sicherheit  Tornehinen  kann,  man' 
die  Kniwicitelung  meiner  Arbeit  besser  abwarten  wür- 
de, Weil  die  empyreumalischen  Stoft'e  alle  ungemein  in*., 
einander  verwickelt  sind,   und  die  Eigenschaften  des' 
einen  immer  auf  die  Beurlheilung  des  Grades  der  Rein-' 
heit  des  Andern  Kinfiufs  haben.      "Wir  werden  dann 
eine  Reihe  conslanler  chemischer  Proportionen  erhal- 
ten, die  sich  vielleicht  auf  erfreuliche  Weise  in  Lücken 
einreihen  ,  die  noch  offen  stehen  ;  damit  diese  aber  inil'''' 
dem  Experimente  genau  zusammenfallen  können,  soll- 
ten wir  die  Auikiärungen  abwarten,    die  zur  Erzle-**" 
hing  ihrer  höchsten  Reinheit  aus  ihrer  samtntlichea 
Kenntnifs  hervorgehen  werden.        Diese  Arbeit  mufa 
mit  ihren  Theilen  ein  inlegrirendes  Ganze  bilden,  wel- 
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||i^es  mit  der  Annlyse  cter  näheren  BeGt.-iiidllieile  in  die 
ftnliernlere  schliefst. 

Dafs  das  Kajiion,  night  lilos  im  ThJerlheer,  in  wel- 
chem ich  es  hier  nachwies,  sondern  auch  im  PHanzen- 
lUieere  vorhanden,  also  überh.iiiplErfoIg  der  trockenen 
,3DeatilUlion  organischer  Körper  sey,  habeich  zwar  in 
der  Hinleitung  berührt,  mui'sesaber  hier  noch  mit  mehr 
^ealimmtlieilaussprechen.  Die  Melliode  der  Darstellung 
filM  Jelzleren  ändert  steh  wuhf  elwas  Wenige«  aU,  bleiht 
aherdem  Wesen  nach  auf  dieselben  Grundsätze  gestützt, 
und  bedarf  daher  hier  einer  besondern  Auseinanderse- 
tzung nicht.  Immer  aber,  diel's  Möge  man  nie  über- 
sehen, ist  sie  eist  dann  vollendet,  «ena  das  Eujiion 
rufsfrei  brennt,  und  sein  specilisclies  Gewicht  0,740 
nicht  überschreitet,  wovon  das  erslere  durch  einen 
Hinterhalt  von  anderen  enipyrenma tischen  Substanzen, 
das  letztere  durch  einen  Aniheil  Faralfm  verhinilert 
wird,  welches  ebenfalls  rufsfi-ei  brennt.  Solange,  bis 
man  dieses  Ziel  erreicht,  mufs  man  die  Cebandlung  mit 
Schwefelsaure,  Salpetersäure  und  die  Deslillation  mit 
Wasser  wiederholen. 

Aus  gleichem  Grunde,  wie  ich  schon  beim  Pa- 
raffin gethan,  mufs  ich  auch  das  Eujiion,  weil  es  im 
Tbiertheere  ,  FHanzenlheer  und  Steinkohleniheere  zu- 
gleich vorkommt,  für  ein  Erzeugnil's  der  trockenen 
Destillation  halten,  und  vermag  dem  Verdachte,  daJs 
es  ein  Auszügnifs  aus  den  destillirlen  organischen  Sub- 
stanzen seyn  könne,  nicht  Raum  zn  geben. 

Noch  niufs  ich  dem  Einwurfe  zu  begegnen  su- 
chen, dem  ich  von  Manchen  entgegensehe,  dafs  die 
Art,  wie  ich  das  Eupion  darstellu,  keine  selir  sichere 
Gewähr  für  meinen  Ausspruch  leiste,     dnls  dasselbe 


158  ISciehenbach  Über  das  Flnpion, 

einErzeugnifa  der  trockenen  Destillnlion  sey;  in  d« 
Schwefelsaure,  Salpetersäure,  im  Aetzkali  seyen  die 
mäclitigslenUeagenlien  in  Mit-^irkiing  gezogen  wor- 
den, Und  sie  können  dasselbe  eben  so  gut  aus  dem  Thee- 
re  erzengt,  als  es  von  demselben  gereinigt  L:iben.  Dieser 
Einwurf  verliert  aber  sein  Gewichl,  wenn  man  aich 
erinnert ,  dafs  dieser  neue  StofF,  wie  ich  in  der  Einlei- 
tung angab  ,  aJch  scbon  aus  dem  Theere  durch  Wein- 
geist ausscheiden  läfst,  zwar  nicht  absolut  rein  ,  son- 
dern noch  mit  ParalEn,  brenzlichem  FarbeslofF  u.  s.  W. 
vermengt ,  aber  schon  mit  seinen  Maupteigenscbaf'ten 
so  hervortretend,  dafs  sein  Daseyn  noch  vor  aller  Ein- 
wirkung von  Säuren  und  Alkalien  nicht  zu  verkennen 
ist,  und  ich  eben  dort  die  ersten  Wahrnehmungen  des- 
selben machte.  Auch  h^ben  schon  viele  meiner  Vor— 
ganger  in  mancherlei  Versuchen  über  die  Theere  die 
Eeobacbtunggemacht,  dafs  die  Theerote  unter  verschie- 
denen Umständen  vom  Alkohol  bald  mit  Leichtigkeit, 
bald  fast  gar  nicht  aufgelöst  werden,  und  dafs  Schwefel- 
säure und  K.ali  auf  dieselben  bisweilen  alle  Ileaction  ver- 
-lüugneten,  die  sie  doch  unter  anderen  Umständen  mit 
Heiligkeit  äufserten.  Ein  Durchblättern  der  hierüber 
vorhandenen  Literatur  liefertdavon  vieleAndeutungei. 
In  allen  diesen  Fällen  waren  die  Theeröle'dnrch  vor- 
gängige Behandlung  in  ein  solches  Verhältnifs  der  Mv-' 
schungstheile  gebracht  worden,  dafs  dps  Enpion  in  ih- 
nen vorwallele,  und  sein  Charakter  in  der  Jlischung 
der  herrschende  wurde ;  einen  Haupizug  in  demselben 
macht  ferner  gerade  die  Starke  seiner  Constilulion  aus, 
die  es  seiner  Herkunft  aus  der  Verkohlungshitze  Ter-  ' 
dankt,  und  kraft  dessen  es  der  Einwirkung  der  stärk- 
sten flea^enlien  trotzt. 


H  eiu  neiiemdecUles  Product  der  trockenen  Destillation.  159 
-  Unter  allen  eiligen  Substanzen  überhaupt  konnte 
es' einzig  und  allein  das  leichtere  OelgasÖl  Faraday's 
sejn,  welcbes  gegen  die  Eigentliümlichkeit  des  Ea- 
pibris  eine  Anfechtung  möchie  versuchen  können, 
"Wenn  es  gegen  alle  andere  durch  seine  überlegene 
Xeichtigkeit  sicher  gestellt  ist,  so  wird  es  hierin  doch 
von  jenem  nochübertroflen;  und  diefs  erheischt  um  so 
dringendere  Beriicksichligung  ,  als  sich  noch  der  Um- 
stand hinzugesellt,  dafs  beide  Flüssigkeiten  zugleich 
entstehen,  und  von  ein  und  derselben  trockenen  De- 
stillation ibr  Daseyn  ableiten.  Es  könnte  also,  nicht 
'ohne  einigen  Schein  von  Grund,  der  Einwurf  erhoben 

'  Werden,  dafs  das  Eupion  möglicherweise  eine  Ver- 
bindung von  OelgasÖl  mit  Faralfin  seyn  könnte.  Eine 
solche  Ansicht  halte  ich  jedoch  für  enlschieden  unzu- 
lässig ,  weil ,  erstens ,  nach  Farndny  der  Dampf  des 
Oelgaäöls,  das  0,627  Eigengewicht  hat,  Cblorgas  unter 
Entwickelung  von  Wärme  zu  einem  Oele  verschluckt, 
das  Bchweier  ist,  als  Wasser,  und  farblos,  mit  über- 
schüssigem Chlor  Salzsäure  bildet,    und   sich  dann  in 

-  eine  zühe  Flüssigkeit  von  Anderlhalbchlorkohlenwas- 
serstoIF  umbildet ,  von  allen  solchen  Erscheinungen 
aber  bei  Behandlung  des  Eupions  mit  Chlor  sich  von 
weitem  keine  Anmeldung  zeigt,  während  man  doch 
dem  Chlor  eine  das  FaraiTin  weit  überwiegende  Ver- 
■wandtscbaft  zum  Oelgas  einzuräumen,  nicht  umhin 
könnte;  —  weit,  ^svcHens,  "Vitriolöl  Oelgasöldampf 
unter  grofser  Wärme-En'wickelung  in  Menge  ver- 
schluckt, sich  damit  stark  scbwärzi,  einen  Geruch  ent- 
wickelt, und  mit  Salzbasen  Salze  bildet,  welche  nicht 
minder  auf  Weinschwefelsäure  deuten,  als  das  Oelgas- 
Öl seiner  Zusanimenselzun'g  selbst  nach  aut  \)o\i\i%\\.- 


■"  irtna  »»«"»  aber  Ja»  Enrioi 

^*»'«'-  W,;W,-— weil,  J;i«ras,  IbU, 

'L*  *"'  oit  Jer  'e'*^^'""'  Krystallisirbarkeil  d« 
J,rt/.  *^f"^''^^^^„erLuflleinreralur  nicht  gut  zusa^ 
iir^"^     "_  ^^g,I^  triertcns,  es  zum  Sieden  die  faol| 
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(l'iriua  » 


•  59°  C.  beüarf,    welcliea  umgekehrt  nä 

"\^^  Flüchtigkeit  desOeigasöles,  welches  waj 

ffiQsiedet,  in  zu  starken  Widerapruch  trill  u.s.il 

ni  A  A"s*'  ''^'°  """'  "Och  Manches  hinzuHigen  köna 

betveiiet  iuilefs  zur  Genüge,  dafs  im  Eiipion  keij 

Oelgasöl  enihahen  seyn  könne,    am  wenigsten  in  ein«g 

30  »cliwachen  A'^erbindung,   wie  die  mit  dem  Parafly 

seyn  mülste,    folglich  eine  solche  Vernnilhimg  keine^ 

haltbaren  Einwurf  gegen  die  relative  Einfachheit  d^a 

£iupion5  abgeben  kann. 

Wenn  es  einmal  gelingen  wirJ  ,  die  Abscheidung 
des  Eitjiions  aus  den  Theeren  wohlfeil  genug  zu  voU- 
bringeUj  so. ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Sub- 
stanz in  den  Kreis  der  wirihschafilich  nutzbaren  Ma- 
terialien wird  gezogen  werden  können.  Denn  da  sie 
hell,  klar,  ritfsfrei  und  mit  Docht  brennt,  so  eignet  sie 
sich  zu  einem  Leuchlmalerial,  das  dem  feinsten  Oele 
nichts  nachgiebt,  nicht  schmiert,  den  Docht  nicht  ver- 
dickt, an  der  Luft  nicbt  verharzt,  in  der  Kälte  nicbl 
erstarrt  u.  s.  w.  llechnel  man  noch  hinzu,  dafs  man 
für  alle  die  Benützungen,  wo  niclit  Kalte  mit  ins  Sjiiel 
kommt,  das  Faraßln  davon  nicht  zu  scheiden  braucht, 
sondern  darin  belassen  und  gemeiuschafilich  mit  ihm 
zur  Beleuchtung  anwenden  kann:  so  wird  man  hierin 
einen  merklichen  Vorschub  finden,  den  beide  iiir  dia, 
technische  Benützung  sich  wechselseitig  einander  Im 
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«teii.  -^  Aber  anch  die  reine  Wissenschaft  wird  vi«I- 
leicbt  das  Enpion  zu  eini^n  DienslUistungen  in  An- 
spmcii  nehmen  können.  Die  analytische  Chemie,  be- 
sonders di^  organisohe,  wird  von  einem  Stoff  An- 
wendung machet]  können,  der  seine  Integriiät  in  so 
zahlreichen  und  seltenen  Fällen  behauptet,  wie  £aat 
kein  anderer  in  der  Reihe  der  ölart^en .  die  wir  ken- 
nen; in  allen  jenen  Fällen  ,  in  welchen  ein  so  zusant- 
men^esetzler  Körper,  wie  z.  ß.  das  Terpenthinöl,  nur 
sehr  eingeschränkte  und  unzureichende  Aushülfe  a 
leisten  vermag,  vcird  man  sich  mit  ungleich  gröfMi 
Sicherheit  an  das  Kupion  -wenden  können. 


2.   lieber  das  Sulphosinapisin,  eine  frülierhin  ah  ' 

I„     .Scliwefeisenfsuwe  hezeichiiele,  im  Senfsamen 
enthaltene  eisenthümliche  Substanz, 
.ftßf*''    ■         ■■     .■  »      ^^^  ■'•. 

ffenry  d.  S.  und  Garot.") 
Die  Herren  Henry  und  Garot  sind ,  durch  die  un- 
längst publicirte  Arbeil  von  Pelouze*"*)  über  die  N^cht 
Existenz  der  von  ihnen  früher  aufgestellten  Schwef« 
^«nfsaure,  veranlafst  worden,  die  Untersuchung  diesei 
^^äegenstandes  wieder  aufzunehmen.  Sie  sind  zu  inter- 
essanten Resultaten  gelangt,  wodurch  einerseits  ihra 
^^xüberen  Angaben  zum  Theil  bestätigt  und  berichtigt  1 
"^Verden,  anderseits  die  Nichlexistenz  von  Caiciui 
^«hwefelcyanür  im  Senfsamen  gegen  Pelouze's  Angabe 
^argethan    wird.       Sie    überzeugten   sich,    (lafs  (li«  , 

*)  Aus   dem  Journ.   de   Pharm,  etc.    Jan.  1831. 
Auszug  iiberselzt  von  Ad.  Dujlos. 
•*)  Jahrb.  d.  Ch.  w.  Ph.  1830,  lU.  &.  *68  ff. 
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fiMlidr.iisoD  äaes  im   Senfsamen  .entdetkjte  und-^k 
.SäbrebexelchneteSiibelanz,   sich  al]erdi]ig8.al&  ei^nr 
•"tfifiqdicb'darsteUe,  im  reinen  Zustand  eher  der  JSigeii- 
•adlafteit  einer  Säui*e  ermangele  und  spck  neutral  yerr 
dialle^:    daher  sie   auch  die  frühere  Benennung  axAie 
^su^homnapique  in  Sulphosinapisine  mnge wandelt  ha- 
•benl;  sie  fanden,  ferner^   dafs  der  Irrtfaum  des  Herrn 
JPtlouze  Ux  der  Eigenschaft  dieser  Substanz,  unter  gno- 
ditigeii., Umstände    sehr   leicht  in  Schwefelblausäiani, 
lierekl Elementesie  enthält ^  iiberzugehen,  ihren  Gmad  j 
•l»ba«  .,•     -.  .     .    .'  ■ 

J)arsieUung  des  Sulphosindpi^ins. 

Senfsamen  wird  gröblich  gepulvert,  und  in  einem 
kupfernen  Kessel  mit  dem  fünf  bis  sechs{a.chen  6e- 
Wichte  destillirten  Wassers  einen  Augenblick  au^- 
kocht.  Während  des  Aufkochens  verdickt  sich  die 
Substanz  und  das  Gefäfs  wird  ein  wenig  gebränat, 
ohne  dafs  sich  jedoch  dabei  ein  schwefeliger  Gemch 
entwickelt,  welchen  man  nach  kürzer  Zeit  bemerkt,  j 
wenn  das  Magina  dem  Zutritte  der  Ltift  überlassen 
Wird.  Die  durchgeseihte^  gelb  gefärbte,  gewöhnlich 
trübe  lind  merkliche  sauer  reagirende  Flüssigkeit  lie- 
le'rt  bei  raschem  Abdampfen  im  Wasserbad  eine  ho- 
nigdicke,  gelbliche,  trübe  Masse  von  merklich  bitterem 

Creschmack  und   dem  Osmazom  ähnlichen    Gerache. 

\.  ■'•'•'■■■       ■ 

Dieaes  Product    liefert    durch  Behandlung    mit  dem 
6l  bis  siFachen  Gewicht  Alkohols  von  40^  B.  (O,8Ö0) 
eine  kaum  sauer  reagirende  Tinctur,  von  gelber  Far" 
be,  welche  die  Eisenoxydsalze  sehr  stark  rötfaiet,   und 
bei  der  Prüfung  durch  Reagentien  keinen  bemerkbaren 
Ralkgehalt  anzeigt. 

Die  in  Alkohol  unlösliche  Masse  istdicfcy  schmier 


ber  du  Sxlpboüaapiiin.  1^$ 

rüg,  sehr  sauer,    besteht  zum  grüi'sten  Tfaeil  aus  ein«f  ] 
gummösen  Substanz,  FarbestolF,  phosphorsaureuiKal^  ' 
uad   entbäJt  ohne  Zweifel   auch  die  von  Pelouze  be* 
merkten  sauren  apfelsauren  und  citronensnuren  Kalk- 
salze. 

Die  geistige  Lösung  liefert  durch  Destillation  ein 
flücbtigea  Product,  welches  die  Eisenosydlösung  nicht 
röthel,  und  hlnterläfst  einen  braunrothen,  syruparti- 
tigen,  d archsichtigen  Hücksland,  der  bei  langsamer 
Abkühlung  kryslalHairt,  beim  Umrühren  zu  einer  küiv 
lägen,  gelblichen  Masse  gesieht.  Diese  Masse  wird  } 
durch  Auspressen  zwischen  le-inene  Tücher  von  dev  I 
Matterlauge  getrennt,  durch  wiederholte  Aullösung  in 
Alkohol  gereinigt,  durch  Behandlung  mit  Aether,  von 
dem  beigemischten,  in  letzterem  Lösungsmittel  auöös- 
lichen,  rölhlichen  Stoße  befreit  und  endlich  mittelst 
langsamen  Krkallens  der  heifsen  geistigen  oder  wässe- 
i4gen  Lösung  in  Kr3ratalle  gebracht. 

Also  gereinigt  erscheint  nun  das  SulpJiosinapisU^  ] 
iaG«stalt  Ton  kleinen,  hl  um  enkoh  lahnlichen  War  zequ  < 
oder  auch  von  perl  mutt  er  artigen,  prismatischen,  sterQfi  .■ 
lormig  gruppirten  Nadeln  krystalbsirt.     Es  ist  weib, 
geruchlos,  und  besitzt  einen  biltern  Geschmack,   wel- 
cher nach  einiger  Zeit  einige  Aebnlichkeit  mit  dem  des 
Senfes  darbietet;  es  ist  im  Vergleich  zu  seinem  Volum 
sehr  leicht,    in  Alkohol  und  Wasser  löslicher  in  der 
Wärme  als  in  der  Kälte,  und  liefert  stets  eine  geUm' 
Losung,  wie  weifs  es  auch  gewesen  aej-. 

Die  Auflösung  röthet  weder  Lackmus-  noch  Mal- 
Tenlinctur,  noch  die  damit  gefärbten  Papiere. 

Der  Wirkung  der  Wärme  ausgesetzt  schmilzt  es 
anfänglich  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,    zersetzt  sich 
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aatirt  und  liefert  Icohlensaiires  nnj  hydrolWonsauH 
Annttoni^tk,  ein  braunes  Gel  nnd  eine  Toluminöse  Kohl 
le,  ohne  Spuren  von  Kalk,  Natron,  KaK  u.  dgl.  m. 

Zuscnnincnsel:iiiig, 
Die  nach  von   den  Veriasaern  bereits  frliherhiaj 
beEchriebenen  Verl'ahrungsweisen  ausgeführte  Analy^ 
dga  SuJphosinapisius  lieferte iür  lOOTlieile  desselben:- 


Knhlensloff 

Wasserslotr 
Sliclislolf 
Stlifrefel 
Saiieistoff 


50,504 
7,795 

4,9iO 

9,657 
ä7,10i 
100,000. 


Diese  Resultate,  welche  den  Stickstoff  und  Schw^'  1 
fei  fast  in  demaelbenVerhältnisse  wie  imSchwefelcjafc  I 
darbieten,  geben  zu  der  Ansicht  Itaum,  das  Sinapisiifc 
als  eine  Verbindung  der  Elemente  des  Scbwefelcyan^J 
mit  einer  ternär  zusammengesetzten  organischen  atick'<-l 
stofÜreieD  Substanz  zu  betrachten,  in  welcher  Be-*,fl 
Ziehung  die  Verfasser  dessen  theoretische  Zusammeaü« 
Setzung  folgendermafaen  darstellen : 


SchM-efeJ  9,R57  - 
Kohlensloff  4,S40  J 
Slicksloif  5,020  J 
Kolilenstoff  40,164  ^ 
WaHerstoff  7,795  i 
Saueraloff    27,104  ) 


Schwefelcjan     19,017  „ 


Kohtenslotr 
Wasserstotr 
SlickstoFf, 
Schwefel 

Sauersloff 


50,50* 
7.795 


über  das  Siilphoiinapi.tin.  165 

So  enthält  deinnadi  das  Sulpliosinapisin  alle  zur 
i^nlfrick«jting  von   Schwede IbUusaure    erforderlichen 
f^CuadstollV;  gewisse  Ueaclionen  reichen  hin  um  iliese 
^ji^r»  zu  erzeugen,    und  ps  ist  nicht  mehr  autTiiUenil, 
t^pfftdieso  beiden (Cörper  sich  ziemlich  ähnhch  verhal- 
tgfi,  ^la  sie  einander  S9  nahe  stehen. 
mikang  der  Süiiren. 
Heine  Salpetersäure  verändert  das  ^inapiain  sehv 
schnell  nnler  bedeiilenderüntwickelung  roiherDämp^-i 
lind  Erzeugung  einer  lebhaft  rolhen  Farbe.     Die  Flii 
stgkeit  enthielt  viel  Sc])yeielaäure. 

Salzsäure  lost  es  auf  und  färbt  es  grün  ;  bpÜuE 
wärmen  wird  «in  sehr  Glarker  Geruch  nach  Blaiu^UC^I 
Itejnerlibiir, 

,     Schivefel-  und  PJwspTiorsüure  auf  die  mit  Waasui  I 
^nnte  Kubstanz  gegossen  und  damit  destilJirt,  li6|f  1 
1  ein    viel  Schwefelblausäure   enthaltendea  Frpfjl 
Auch  fand  bei  Anwendung  der  i-rsteren  SäuEfil 
^j^ickeltfng  von  .SchwefelwaasersloiFgaa  Statt. 
^  ^_    ,  DasflüchtigeFroduct rölhetelvickinuspapierstat'lb   ! 
«rtheille  dem  salzsauren  Eisenoxyd  eine  tief  carpioisin-^ 
■roÜie  Farbe,  und  lieferte  mit  schwefelsaurem  Kupfe^- 
Q jyde,  welchem  achwefelsaurea  Eisenoxydul  zugesel^ 
-I^ocden  yia.T ,   nnen  weifsen  üäiederschlag.    Das  durch,  J 
S^Uigung  mit  I^ali  erhaltene  Salz  war  zwar  gefeirb; 
^es^a^aber  alle  Eigenschaften  eines  äulphocyaniirs. 

Chlor,  sowohl  gasförmiges  als  flüssiges,  erzeugt 
^nre^  Berührung  mit  dem  im  "Wasser  verlheilten  Sul«« 
jihosinapisin  eine  braunrothe,  in  roth  und  gelb  über- J 
gehende  Färbung  i    man  bemerkte  zugleich  eineu  Ge- 
nieß nach  Blausäure  und  dieFlüsaigkeit  enthielt  Schwe- 

I      £düure. 

L  «ÖD  '1;  


ifib  "'  '  trenryanS  Garoi 

'"*'"'■  '    Wirkung  der  Alk&Keii. 

"•"'  ^ntnioniaJ:  löst  die  Substanz  schnell  mit  gelber 
od^r  orange  Farbe  auf;  dureh  Verdampfen  erzeugen 
eich  kleine,  glänzende  ,  zuweilen  rötliliche  KryatSilleV 
welche  frei  Ton  Alkali  sind  und  kaum  vernnilerte  Sub- 
stanz zu  seyn  sclieinen.  Mit  der  Zeit  geht  die  ammd- 
niakalische  Mischung  in  grün  über. 

Kali  und  Natntm,  in  wässeriger  Lösung  mit 
dem  Sulphosir apisin  in  Berührung  gebracht ,  ertheileft, 
demselben  eine  gelbe,  in  orangenroth  und  jrrijn  übeir^ 
gehende  Färbung,  Die  conc^rirle  und  etngetrobK^ 
liflle  Flilssigteit  entwiclteit  alsdann  einen  immer  za» 
n'^menden  Geruch  nach  ätherischem  Senföle.  Ben 
Erhitzen  kommt  der  Rückstand  in  Flufs,  besondersba 
Anwendung  Ton  Kali,  gleichwie  es  mit  dem  Sülpbo* 
cyanür  dieser  Base  der  Fall  ist;  als  Rückstand  blelot' 
Kohle  mit  schwefelsauren  Salzen  und  Sulphurid^W'^ft 
mengt  zurück.  Die  Sulphocyanüren,  welche  sich  ^ft 
bildet  halten ,  sind  hierbei  durch  die  organische  SilK 
stanz  zersetzt  worden  ;  denn  wenn  man  die  'Mag 
nicht  erhilzt,  sondern   auflöst,    mitSchwefelsa 


sältigt,     abermals 


iaure  g( 
■  Trockne  verdampll  liKl 
durch  Alkohol  von  0,800  wiederaufnimmt,  so  erhu 
man  eine  Flüssigkeit,  welche  durch  Verdampfu^ 
zwar  keine  deutlichen  Kryslalle  liefert ,  aber  wohl  all 
hauptsächlichen  Merkmale  der  Sulphocyanüren  dartnv 
tet,  nämlich  slarke  Ilotliung  der  Eisenoxydsalze,  i 
Erzeugung  eines  weifsen  Niederschlags  mit  KupF« 
oxydsalzeo  unter  Einflufs  eineis  desoxj'direnden  Km 
pers. 

Kalikydrat,  mit'W&saer  verdünnt  und  mit  der Sal 
stanz   in   Berührung   gesetzt ,    lärht  letztere   sogWn 


iibi'.r  das  Sl'lphuiiiiapi^i 
gelb.     Durch  Auf  kochen ,   nach  abermaligem  Zusatz« 
von  Wasser,  wnrde  die  Masse  dick  und  nahm  Orango' 
färbe  an.     l'^'n  Anlheil  der  also  bescbaSenen  Sabstan|| 
wurde  mit  dei-  schicUüchen  Menge  WasBei 
milder  gfeiiÖt-ige'n  Merigö  Oxalsäure,    welche  dier;ir<^f 
hung  zerslörle,  sorglällig  zersetzt,    das  Ganze  bei  gfi^  1 
linder  WÜrnie-terdömpFt  und  d6rch  Alkohol  iviedM 
aufgeliMt     Das  Sulphosinajjisia  kryalallisirt*  aus  (liet'^A  1 
Auflötiing  mit  allen  seinen  ursprünglichen  KigenschaW-9 
len   heraus.     Ein  anderer  Anibeil,    '       "       •■     •     •-" 
zur  merklichen  Entwickelung  des  Geruches  nac?i  ä(He* 
riichem  Seni'öi  eingetrocknet,    gab  feinen  gdhliflJwtiW 
beb  fi.-äokBt»nil,  welcher  g*pülvert,  mit  kaltem  Waii- 
ser  behandelt  und  dann  Ullnrt ,  'eine  gelblich  genirbttf 
Flüssigkeit  lieferte,    die    mit' dopjiell  -  kohlej 
Kali  versetzt,  abermals  flltrirt,  iibgedai 
io  Alkohol  aufgelüst  und  wieder  abgei 
gefärbte,  nadeiförmige  Kryslallerou  Kalium -!■  Seh wt^J 
felcyanür,  mit  allen  diesemSalze  zäkooimeadM-MätttlB 
malen,  hinlerliel'a.  '  •  '         ■''  ■  r'-*"W 

Baryt    brachte  dieselben  Erscheinungen  w?a^l3 
Alkalien  hervor, 

Anfserdem  erwähnen  die  Verfasser  noch  als  b^t,- 
merkenswerih  und  als  Ursache  ilires  Iriiheren  Imbun»,  J 
^reichem  zufolge  sie  das  Sinapisin  als  eine  Saure  be- 
trachtet hallen,  dafa  wenn  diese  Substanz  mit  verdünn- 
ten wässerigen  Lösungen  der  ebengenannlen  alkalr-' 
sehen  SloQen  behandelt  wird,  aie  sich  darin  auUöst-Und 
beim  Verdampfen  mit  Zurückhaltung  veränderlicher- 
Mengen  von  den  Alkalien  wieder  heraus  krystatlibirU 


ipfl,  von  Neüaig  J 
ampft,  sch^vach  \ 


•^'"^a^rrt  •■■ 


"^xmrs 


Annunf 
^_  Gewifs 

^^H  bloa  <Iei 
^^H  11  en  eig 
^^H         chenen 


Ott  iiairy  and  Pliasoti 

^"fend  in  der'Tliat  eine  Umwandelong  flesseH)en"iti' 
AmiDoniak  und  Oxalsuure  Statt,  als  es.  in  Berühraag* 
mit  Wasser  unter  eiirem  Druoke.  von  24  AtmoiphireB 
«iaer  Temperatur  von  224°  ausgesetzt  wurde. '  ■■■'■  ■!  »I^, 
.      .  Nac/iu'hrifl  A-s  Hernutgebert.  ■  i-  ftalt 

Voralebende  Noliz  ial  ein  Auszug  aus  der  zweitem 
(am  6.  Dec.  1S30  im  Pariser  Inslilute  gelesenen)  DeniM 
acttrift  der  geuHnnleo  Verfasser  aba':.die  neutraUmt 
stieksloff hall  igen  organischen  Substanzen ,  in  welcher 
SIR:  iocll'ahren  Arguinenle  vorzulegen  für  die  in  deft 
ernten  DenkscbrÜt  über  das  Asparagin,  ( N.  Jahrb,  tj 
S.314ä')UDdnamenllichaiTiSdilussederftelben(S^8/"0fi)l.. 
aufgestellten  Salze  über  die  Umwandeiung  der  aniiaft^ 
Kschen,  cderorgauischen  slicksloflhalligen  Substanzen 
überhaupt,  unter  der  Rinwirkitng  von  Alkalien*  DA^ 
Säuren,  dea  Wassers  und  der  Wärme.  Wie  weM^ 
Gewicbl  auch  auf  die  elemenlaren  Analysen  der  HeV^« 
reh  Verfasser,  so  wie  auf  ihre  Vermeintlichen  VerbeS'' 
serungen  der  dabei  einzuschlagenden  l^lelhoden  ztt  Idul 
gen  seyn  wird:  eo  dankenswerih  sind  doch  die  VOn' 
denselben  unlernomraenen  Unleraücbungen  über  dieiW 
Vmwandelungen,  die  einen  vielversprechenden  Oyclus 
«■weitern  helfen,  der,  mit  des  treulichen  JFöhlar^if. 
künstlichen  IlarnslolF  begonnen,  eine  Unig«8taltiiiig;f 
und  fortschreitende  Ausbildung  der  organischen  Cb»^ 
mie  umfassen  wird,  von  welcher  man  früherbia  kaum 
Ahnungen,  viel  weniger  klare  Vorslellungen  balttr 
Gewifs  betrachtet  der  Schreiber  dieser  Zeilen  sie  nicbig 
bloa  defshalb  mit  besonderer  Vorliebe,  we 
iien  eigenen ,  bisweilen  auch  im  Jahrbuch  ausgespro- 
henen  Ideen,  in  ihm  so  erfreulichem  Einklänge  stehen£ 
Die  Anknü^ifangs^-iuncle  vorstehender  Thatsi 


^W*^'  tiber Umwände JuHg  slkksfOffhlJli^er  Sobslanzen.         17V 
an  andere  der  AufmerkssmkMt  werthe  nenei-fr  tJnter- 
EUchuDgeD ,    so   wie   die  hieraus  hei^orgehenden  Ge- 
sichlspiincte,   ans  denen  manclie  derselbe  zu  erweitern 
oder  auch  zu  berichtigen  seyn   diirllen,    aui'zus liehen, 
möge  dem  Leser  seibst  übeilnssen  bleiben;     aber  ditf 
aUl'ser  den  vorstebenden  neueren  Erfahrungen   übA*  J 
Aas  Oramid  in  fener  Abhandlung  verzeichneten  AiW  1 
diiulungen  und  Thalsachen  in   kurzen  LimriBsen  hiaP  J 
auch  noch  hervorzuheben,  vrird  an  seinem  Platze  sejitf  J 

In  einem  zu-eilen  Abschnitte  bezeichnen  die  Ve 
fasser  nümlifch  das  bekannle  Verhalte»  des  Stittkstew*  J 
gxjdgases  gegen  Alkalien  und  .Säuren  als  auf  dehMli)<l 
beu  Principien  beruhend,  indem  sie  besonders  sul'die 
Bildung  von  salpeteriger  Säure  (N^)  durch  Abaorplioä 
eines  SlickstoS'uxyd  -  und  Snuersioll'gas  -  Ge>neng;ek 
sowohl  von  Alkalien  als  von  Sauren,  namentlich  vdl£ 
COHcentrirter  Schwefel'  und  Salpeteraüure  hinweisen,' 
and  zugleich  bemerken,  dnfs  auch  hioses  Stickstoff-^ 
osydgas,  ohne  Beimengung  von  SauerslofTgas,  nnter 
ähnlichen  Umständen  dieselbe  ümwatidelung  erleide* 
Die  Einfachheit  in  der  Zusammensetzung  dieser  Kör-^ 
p*r  bürgt  den  Herren  Verfassern  die  Allgemeinheit  der 
von  ihnen  vertheidigten  Gnindsätze,  was  man  ihnen 
gern,  Tieileicht  in  noch  gröfserer  Ausdehnung,  als  sie 
selbst  zu  erwarten  scheinen,  zugehen  wird.  Auch  für 
die  mannigfachen  Zersetzungen  und  ümwandelungen 
des  Cyans  und  vieler  Verbindungen  desselben,  imCon- 
lacte  mit  Wasser  und  Alkalien  u.  s.  w.  hoffen  die  Her- 
ren Verfasser  auf  diesem  Standpuncte  mit  der  Zeit 
vollständige  Aulklärung.  Die  neueren  wichtigen  Ent- 
deckungen auf  diesem  Felde  scheinen  den  franzöaU 
scben  Chemikern  indefe  noch  niclil  beUai3i\\.  tiv  Mi^u. 


r 


_ ,  [  ,  In  «iaem  driitfin  Absohnill«  iledlen  (lia  iHerr^ 
Ywfaflser  micli.il^ft  vorhin  (ij.  löliFj  besdiriebene  äufn 
phosinupuiii  in  diefietba  Ivalegorie,  insofern  sich  dai 
ß^bfi  ala  eine  Verbindung  von  Scbwefeicyan  mil  eini 
n9jChbe6limailen\  erli^llniseen  lernitr  zusaiQioeugesetiSifi 
t^i^ubstanz  (C'H'Ü  oder  C'Ii^  +  H'O)  darstelUg^ 
iif(4  daaYerhalte^  darseiben  g?gen  g^wi^sel&üure» 
I^QlaUoxyde ,  unter  deren  Kinilusse  ^icb  Scbvvefe] 
sj^urp  dara,iis  Iiilde,  gleicblalls  auf  die  mehr, besproch^ 
O^sGeselze  zuriicliiuhren  lasse/')  Dieser üörper  rei 
dient  all&Aufiiierksaiakeit  u^d  giebt  zu  i^\B^ßti 
Cofiibinntioiien  llnuia.  ,  ■■  ■     -  t  < 

,1.  ,' Ein  vieritr  Abschnill  enthüll  endlich  hcoh  Ai 
ücnbin^n  iilier  die  delouirende  Substanz ,  iveJche  »i 
(luroh.lünwirWng  «ler  Salpetersäure  auf  juiimaltscl 
SlDÜe  «rzeugt,  die  ilurer  JMeiniia^  naal),<iitiu(er  \tw 
Ijcb  auB  salpelersaur&oi  Au>i'Of>iak,  ßiitV^^ßf  aU^Jtg 
odef  gemengt  mil  anderen,  nach  der  iVerschi^denft|-; 
IValur  derbebandelteji  Körper  vetanderiiohen.Siibstasm' 
zen  bfiBlehen  müsse  — '  ein  Auasjiruch,  welcher  weni|^; 
Beifall  ünden  durfte.  Selbst  Liebig's  Kohlenstickstoff-ti^ 
säiu**,,  anderer  Thatsacben  nicht  zu  gedenlt^n ,  scbei^bk 
den  Herren  V  er  fy  SS  er  n  sonach  nicht  beigefallen  zusqyn, 
Uebrigens  sprecben  die  Herren  Verfasser  spbliej^ 
lieh  noch  die  Ansicht  aus ,  dafs  das  Wasser  meist  ui 
al*  Lösungsmittel  die  Wirkung  der  Süurea  und  Alka^ji 
Üen  unterstützen  möge ,  und  in  den  meisten  i^Uei 
-vrqbl  durch  andere  Lösungsmiltei  sich  werde  er^etp^ 
laasenj^tifser  da,  wo  Wasserelemenle  bei,der  ßml 


"*5  In'ih'rer  Abhandlung  Über  <iaS  Sulpfiosiitapriin  Seiilva^ 
•itty^lffcrreh  Verfaasef  b«iUiulig  auch  auf  dessen  vtvwB 

„  ,lur  mit  data  jiiitygäaUii  hin,  ,  ,  -^^^. 
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<ltiiig  ^btmtlen 'werden ,  wie  beim  OxAmiJ  tu  aj  a. 
In  der  Tliat  niögen  die  l'älle  Tersnhieden  leyn,  ond 
das  mächtige  Neutra Hsaltonsl>es\relieB  6tarker  Bnsen 
und  Säuren  eine  Hauptrolle  sjiielen  bei  stachen '  UiA- 
'irandehingen ,  worauf  scilon  längst  bei  v e roch i «denen 
. Gelegenheiten  :aut<b  in  diesem  Jahrbuche  hingewiesen 
Wurde,  als  auFallgemeingiiltii^e,  ans  Thaisschen  abg- 
leitete, und  mit  den  Groridlehren  der  Chemfe  iia*vo11- 
Jiommensteti  Flmklange  stehende  Gesetze.  Jndefs  wer- 
den aucb  ff  asser  «nd  Ffuer  einen  andern  Gegensatz 
bKden,  dessen  wichtiger  Einiiida  anf  gewisse  Utnbil- 
duiigen  dut-cb-Xhatsachen  tinverltennliar  genug  vor 
Aügfen  liegt.  Nur  an  die  isonnerisehen  Ümwaiidehint' 
^im  mag  in  dieser  Beziehung  erinnert  werden,  insdllkl 
ftm  diese  haupisächlich  auf  der  einen  Seile  vom  Wasi 
BAT ,' '  Auf  der  andern  von  hÖherot  Temperaturen  einge- 
leitet zu  werden  scheinen.  fCaiim  ist  irgend  eine  Ar- 
beit in  dieser  Beziehung  belehrender,  als  die  neuereni'J 
WSBicben  Untersuchungen  zweier  der  ausgezeichnet 
s'ten  Chemiker,  auf  welche  das  Vaterland  mit  RecK«  i 
stolz  seyn  darf,  der  Herren  }P'ii/iIer  und  Lieiig  über 
die  Cyansauren  (in  Poggendorfs  Annalen  Bd.  SOk 
Sl  S6d  —  400).  Es  sey  erlaubt  diese  Behauptung  8 
e}nfgeR  Hauptmoinenten  nachzuweisen  ^  die  wir  iar  «■ 
IfDS^ro  Zweck  daraus  hervorheben  wollen.  \  i 

Die  Herren  Verfasser  landen  bekanntlich,  daß 
die  von  Sendlas  entdeckte  Cyansiiure  aufser  Sauerstoff 
auch  "Wasserstoff  enthalte ,  nannten  dieselbe  Cyanur- 
mune,  als  eine  aus  dem  Harn  oder  Harnstoffe  dnrstell- 
httPt  Gyan  baltige  Saure ,  »nd  Tf^tihhr's  Cyans'darB ,  die 
^■Kider  Entdeckung  jener  andern  Säure.cyanige  Saur^ 


r 


aW«.tii.h  ui-.(  .').■■■.  -ichweigger-Seidtl 

genannt  werden  zu  müssen  schien,  erhielt  demnach  üfe* 

ren  ureprün glichen  Namen  wieder. 

Diese  Cyanui-säwe,  weiche  durch  ungemeine  R^ 
stäadigkeit,  geringe  Fllichligkeit ,  verschiedene  Satli- 
gungscapacilät  u,  a.W.  auffallend  abweicht  von  WöÄ/ctO» 
Cyansiiure,  gehl  in  höherer  Temperatur,  wenn  si4, 
Ainter  Abscblufs  der  Luft,  bis  zum  anfangenden  Glü^ 
bea  erhitzt  wird,  wahrend  die  verilüchtiglen  ProditClp 
in  stark,  unter  den  Gefrierpunct,  abgekühlten  Geföibflft 
aufgefangen  werden ,  über  in  liquide  Cyansäure  oätK 
£i>\faeh  Cyatiaäm-ehydrat:  •  ■  ii 

C'Nm^O»  =  U(C^N-0-f  H=0),  -.  I. 

welche  in  Berührung  mit  gröfseren  f  luantilaten  Wuf 
ser,  durch  Bindung  von  neuen  2  Aequ.  desselben,  Dfr 
ter  gleichzeitiger  Zerlegung  des  ganzen  ^Vassergehalp; 
tes,  wieder  in  doppem^ohiensaurcs  Ammoniah  uiofjv- 
wandelt  wird  unter  freiwilliger  Erwärmung:  | 

C^N'0+3H'0  =  2CÜ^+N'H«, 
während  dieselbe  liquide  Säure,  unler  Ausschlafs  Vt» 
Wasser  und  I>ui't ,  schon  bei  0°  Temperatur,  und  nooh 
schneller  in  höherer ,  unler  freiwilliger  Erwärmung  in 
einen  neuen,  mit  der  Cyanursäure  isomerisch  zusaiit- 
mengesetslen,  Körper  sich  umwandelt,  der  defshalb} 
nud  weil  er  weder  im  Wasser ,  noch  in  Salz-  und  Sfllg 
pelersäure  sich  löst,  den  (wohl  nicht  ganz  pasaeni 
Namen  der  unlöslichen  Cyanursäure  erhallen  hat, 
wohl  er  ein  neutraler  Körper  zu  seyn  scheint: 

In  höherer   Temperatur    wird   dieser    Körper    gl«« 
d*r  Cyanursäure  wiederum  in  liquide  Cyansäura 
gebildet,   von  Alkalien  in   gewöhnhchs  Cyanuft^i 
Ist  die  unlösliche  Cyanursäure  wasserhaltig ,   so  scheii 


] 


iiberraerkwiirdigeUnitiildimgengewilserCjanverlindiingen.-lTB 
«iigWoh  auch Cyansäni*,  oilftr  rieHeidlt  atich  nurkoh- 
lensaures  Ammoniak,  nach  ebenerwahnten  Gesetzt) 
■ereeugt  zu  werden. 

Gleich  der  gewöhnlichen  Cyannnäure  widerstriit 
die  unliisltche  aber  i}er  EinwirkuBg  der  stärksten  äätt*> 
ren,    als  der  concentrirlen  Salzsäure,  der  rauchendes  1 
Salpetersäure    und     erhitxlem     Künigssoli^dewassep^  1 
nicht  aber  der  concentrirten  Srhwefeisiture,   von  Wflh-  ,J 
eher  die  gewöhuHche  Cyanursäure,    in  r-einem  Zust«^ 
.de,  Iiiogegen  gleichfalls  nicht  angegrillen  wird.     Coib 
centrirle  Schweielsäure  zersetz,!  die  unlösliche  CyanoT' 
.säure,    bei   gelinder  Erhitzung,    in  Kohlensäure    iw4 
Ammoniak,    weiches  letztere  mit  der  Seh n ei el saure 
JTSrbunden   bleibt,  ohne  Zweifel  unttr  ßindung  von 
.'VKasserhesiaadiheiJen : 
,„  .      C'N'H'Ü=-f;aH'0  =  2C0'  +  N'H«.        .^l  ■ 
Aus    vorstehenden   Thaisach^n    werden    and^f'l 
merkwürdige     Zerseizucgen     und     Uuiwandelungea 
leicht  von  selbst  klar  werden.     So  liefert  das  neutcid« 
cyanursäure  K.ali  in  iiÖherer  Temperatur,  (in  welcher 
die  Cyanursäure  an  und  für  sich  zersetzt  wird),<  unter 
Hinterlassung  von  cyaosaurem  Kali,  kohleniawea  Am- 
moniak ,    das  doppellaaure  cyanursäure  IC»li  hingegen 
Cyansäure,  die  sich  in  sogenannte  unlöshchfe  Cyanuiv- 
säure  .( zum  TheÜ  auch  wohl  in  kohlensaures  Ammo^ 
niak)  umwandelt; 
C'N»H'0>+K0zz(C=N  =  0+K0)+(C0*4.NH'> 
und 
C»NBH606+K.Oz:(C^N=0+KO)+([2C=N'0-l-5H=OH 

Hülle  die  Cyanursäure  mit  der  Cyansäure  gleiche 
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3M(ig<Uigsc3p3cilät ,     so  würde  das  neutrale  Salz  nuf' 
^Asset  entwickelt  haben.  1 

Uegreillicli  ist  nun  ferner,  varum  die  cyRnsauran 
Salze,  in  wässeriger  Lösung  durch  Säuren  zerlegt^ 
Hoblensäiire,  mtl  etwas  Cyansäuregas  gemengt,  entwEr» 
ekeln ,  während  Ammoniak  in  der  I'lüssi(>keit  zurücb( 
bleibt,  bei  Anwesenheit  von  wenigen!  Wasser  in  dek 
Salzen  oder  in  der  Säure  aber  liquide  Cyansätire  au 
gegeben,  die  sich  schnell  in  sogenannte  unlösliche  Cyi 
3ilirsaure  umwandelt.  Der  auiTallende  Umstanil,  d» 
-BMrigsäare  trockenes  cyansaures  Kali  in  cyanureffM^ 
y^kwandelt,  läfst  siob  ebenfalls  leicht  ;;rklären  durCh'dJbl 
■über  die  Verwandtschaft  der  Essigsäare  überwiegende 
Verwandlschsft  der  Cyanursäure,  deren  geringertSSIU 
tigungscapacität  als  die  der  Cyansäure  nnd  deren-grtf' 
Jie  Neigung  zur  Bildung-  eines  doppeltsauren  Salzes  mi^ 
Rali-(«.  a.  O.  S.  337). 
'"  '  I  Ueberhanpl  wird  raan  sich  alle  diese  ümwaodMt 
hmgen,  bei  gehöriger  Ilücksichlnabme  auf  die  hier  bi 
Sprocbenen  und  auf  andere,  gleich  diesen  längst  ))• 
kannte.,  chemischen  und  physikalischen  Grundlehra0 
(wobei  besonders  auch  des  scharfsinnigen  BerthoüAi, 
sogenannte  fremde  Kräfte  nicht  übersehen  werd«V) 
dUrfen)  mit  Leichtigkeit  erklären  können.  So  vtrat^ 
lafetz.  B>  die  Wärme,  vermöge  ihrer  allgemeio« 
Tendenz,  die  Körper,  welche  sie  durchdringt,  autCtiV 
de1ia«nif-<tie  Bilditng  expansibelerJ^ärpei*  aus  den  nichts 
flüchtigen  Cyanursäuren  ,  sowohl  der  löslichen,  alsoni' 
lö^ichen,  Bildung  von  Cyansäure  nämlich  und 
Wasser,  deren  iülfmente  in  den  erhitzten  Körpern  vör^ 

p  sind,   und  zwar  um  so  leichter,  als  die  Vei 
wandtschaft  des  Wasserstoffes  zum  Sauerslofl  und  de«'' 
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ren  Neigung  sicli  zu  Wasser  zuvereinfgen,  wic-bekanntt 
in  höheren  'l'eiiipert)liiren  so  sehr  wächst  Ehen  so  ist 
dnbei  an  die  Jurch  Wiinne  erhöhet«  eleklrische  Sjian- 
nting  und  an  die  durch  verschieilene  GrnrJe  der  Tem- 
peratur zu  bewirkenden  Unikehriinaen  elektrischerPo- 
üHlät  zu  denken,  welche  einltiilsreichen  l'haUnchen, 
tfie  viele  andere  in  den  verschiedenen  Gebielen  der 
Elektricitätslehre,  von  unseren  einseiiinen  elekiro-cbe- 
mischen  Theorien  noch  viel  zu  wenig  berücksichtigt 
wenden,  obwohl  diel'a  allerdings  auch  zum  Theil  erat 
nach  lieferen  und  umfassenderen  Forschungen  mit  Er- 
folge wird  geschehen  können. 

Wasser  und  Cvansüiire  bestehen  aber,  obwohl  sie 
in  höherer  Teinperalnr  gebildet  wurden,  nur  in  sehr 
niedrigen  Temperaturen  (unter  dem  Gefrierpuncte)  ne- 
ben einander;    in  den  zwischen  beiden  Grenzen  iiine- 
liegenden  Temperaluren  wächst  die  eleklrocbemiscba 
Spannung  zwischen  KoblenslolF  und  SlickstolF,    naolr 
Mafsgabe  der  Temperatur-Erhöhung,  schnell  bis  zB^ 
WiteserzerlegHng,  wodurch,  wenn  hinreichende  W* 
semiengen  vorbanden,  doppeltkohlensauresAm 
gebildet  wird,     insofern  der  positive  KohlenstoiT  (ie^4l 
negativ  .(  JSauerslolf ,    der  negative  Slickstofl"  den  ]>oM 
siliven   A^'asserstoü'  anzieht.       So    wie   aber  doppelte 
kohlensaures  Ammoniak  entstanden,     wird    es  duroMll 
uozersetzte     Cyansäure  ,      deren    Sättigungsbestrebei 
oflenbar  die  AuimoniaUbtldung  fordert,    alsbald  ^ 
dtr  zersetzt,     daher  Kohlensäure- Entwickelung  unttv 
Bil<(ung  von  cyansaureui  Ammoniak.     Istindefs,  a 
)□:  der  liquiden  Cyansäure  nicht  Wasser  genug  vorhan»^ 
den  zur  Sättigung  des  KohlensloITes  mit  SauerstolTund 
des  Stickstoffes  mit  Wasseraloflf,  so  scheint  das  Wasser 

^^,  J«I..L,  4.  CU.  u.  Fl..  (läMJ  B.  i.  U.l.  l^ 
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unz  erlegt -in  der  Weise  aufgenommen,  zu  werden ,  da^ 
Kohlensloll  und  Slickatoff  weder  das  chemische  Baa4 
der  WasserbestandlheJle  vollsliindig  zu  lösen  ,  noch  di^ 
Wasseibeslandtbeile  die  Anziehung  zwischen  lvolUe% 
stoll  und  i^lickstblF  völlig  aufzuheben  vermÜgen,  uqd 
es  entstellt  ein  Rörjjer,  die  sogenannte  nnlüsiiche  .Cy%f 
nuraäure,  in  welchem  alle  Beslandlheile  in  einem  g^ 
wissen  Gleichgewichte  gegenseitiger  Anziehung  si^ 
befinden,  worauf  die  grofseBestUndigkeit  diesen  Küiw 
pers  hinweist.  Die  Tendenz  zur  Salzbildung  duiM% 
Wasserzerlegung  spricht  sich  auch  hier  noch  durch. ^|f 
neutrale,  gewisserinafsea  salzarl ige  Natur  des 
denen  Körpers,  der  sogenannten  unlösHchen  Cyanuis 
saure,  aus.  Kaum  bedarf  es  M'ohl  besonderer  Hei 
TOrhebung,  dafs  gerade  die  vorsiehenden  Thatsacb«H 
recht  interessante  Beispiele  der  UuiUelining  elektsa 
chemischer  Fol  aritiil  bei  verschiedenen  Teinp erat urgri 
den  darbieten.  Auch  der  Umstand  verdient  als  soheJl 
bare  Anomalie  der  gewÖlinhchen  Würmelheorie  einü 
Aufmerksamkeil,  dafs  ein  in  niederer  'i'emperatid 
flüssiger  Körper,  litjuide  Cjansänre,  durcli  mäSüi 
Temperaturerhöhung  in  einen  festen  Korper  ome 
wandelt  wird. 

Durch  Alkahen  wird  die  sogenannte  unlosUi^ 
CyanursUure  in  die  lösliche,  von  wirklich  saurer  Ifsi 
tur,  durch  das  Sättigiingsbestreben  des  Alkali's  atae»i 
wandelt,  .Säuren  wirken  nicht  darauf ,  aufser  conoeM 
trirts  Schwefelsäure,  (welche,  wahrscheinlich  auf  Ko^ 
sten  ihres  AVassergehalles ,  Ivohlensäure  und  Aiiuiio4 
niak  daraus  bildet)  ol.ne  Zweifel ,  weil  eiue  selir  kräM 
ijgepriidieponirende  Verwandtschaft  dazu  gehört,  ui 
Kr^^euguHg  von  Ammoitiak  und  Auflösung  des  Bande* 
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der  WaBserbestand (heile  niiT  der  einen ,  iintl  des  Koh- 
len -  und  Slickstoßs  auf  der  anderen  Seile  zu  bewir- 
ken. Die  eleklpocbemisclie  Sprache  würde  sich,  «m 
dasselbe  za  sagen,  al]erdin;;s  ein  wenig  anders  ausdrü- 
cken. Da  aber  die  wirkliche  Cyanarsanre  iiucb  selbst 
von  conceutrirler Schwefelsäure  nicht  zerselzl  wird :  so 
lilFst  sich  scbliefsen ,  dals  die  Elemente  derselben  ledig- 
lich in  dieser  Form  im  vollständigsten  Gleichgewichte 
wechs  eis  eiliger  elektrochemischer  Anziehung  «ich  be- 
finden. Berücksichtigen  wir  hierbei  nun  endlich  noch 
das,  was  über  eine  vierte  isotnerische  Verbindung, 
Liebig's  Knallsäure,  auf 'j'hatsachen  gestützt,  verinu- 
Ibungsweise  imN.  Jahrb.  I.  503  ff.  u.  514  ausgesprochen 
worden ,  bei  deren  Abscheidung  aus  ihren  Salzen 
durch  Sauren  nämlich  meist  Blausäure,  aufser  Xohlen- 
sänre  und  Ammoniak  ,  gebildet  zu  werden  scheint,  so 
wie  auch  bei  Erhitzung  jener  Salze,  unter  Ausscblufs 
von  Luft,  Cyanmelalle  zurückbleiben ;  so  irren  wir  viel- 
leicht nicht,  wenn  wir  glauben,  hierdurch  einige  Halt- 
puncte  gewonnen  zu  haben,  um  über  die  Art  der  Ver- 
binduug,  in  welcher  die  einzelnen  Elemente  in  jenen 
vier  isomeriscb  zusammengesetzten  ICörpern  vereint 
»eyn  dürften,  Vermuthungen  wagen  zu  können,  deren 
Natur,  mit  Kückblick  auf  das  Vorstehende,  durch  nach- 
folgende Formeln  hinreichend  klar  werden  wird. 

lösliche  Cjanuisüiire     =  C'M=H^O'  (=  J  Äequ.)  ^ 

DiJöaliche  CyamirsÜiire  =  C-0=  -}- N-H' 

Li<iiiide  Cyansäiire  ^  C'N'O  +  H'O  {=  1  Aeqo.)  J 

Liquide  Kiiallaimre  =  CNO'T-)-CNH-|-HOT(=lAequ.)i, 
Und  rechnen  wir  noch  2  Aequ..  Wasser  hinzu  ,  so  eiT- 
halten  wir  einen  fünften  isomeriach  zusammengesetz- 
te!) Körper: 

Doppelt  kohlen soii res  Ammoniah  =C'0'  +  N~H'. 

isl 


I 


^fmß 
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"  '  Inflefs  hipfse  die  laV  in  Deicht  den  Bej^nlT  der  TadC 
itinHe  etwas  zu  "wei^  ansdelinen.  Die  besclirünkendtf 
Besliminiini;  aher,  dafs  gleidie  .SälligunjscafiatilÜI  zurf 
Charakter  isomerisclier  Körper  gel;üre,  isl  wohl  «tw4>, 
BttTwillküi'Iich  und  hkIiI  ganz  im  Rinklnnge  mil  deM 
XJiialucIten.  Wenis8l»^ns  kciiinlen  im  vorliegenden  Faß 
^ticli  (liebeiden  Cyahsiiuren  nicht  isonieriscb  seyn,  d|t 
die  iinlösltche,  wie  es  scheint,  an  und  für  sioh  ein  a 
traler  Körper  ist ,  der  «ar  keine  Sälligungaoapscitll 
fiesitzl.  Giehl  man  ah^r  einmal  zu,  dal's  ICörjier  bjl 
isomerisöheti  Umwnmi^hiniien  ihre  SiilligongscnpacÄltl 
VefUerenlt&(i'nen,  wenn  sie  ziirnr  eine  solche  besafBedi 
se  "Wird  loan  auch  die  Mögliihkeil  veränderter  äatdl 
•[vn'^cnpiiciliit  hei  isomerischen  Körpern  dem  L'rinotp 
narth  iitierhanpl  einiresteben  müssen.  Ohnehin  gi6bt4i 
Jsisömerische  Körper,  bei  denen  von  Sättigiing8C3pM 
lät  äMch  nicht  einmal  die  Uede  seyn  kann.  Körper -lii 
VÖMchfedener  chemischer  Nfliur  bei  gleicher  quanliu 
Ver'ileWeTilarerZiisniiiinpnRelziingrSciieint  dieeinfadU! 
HS  /in*! 'natorgeinärs#8lelleliiiitioii  isomerischer Körj 
^tP^^^,  <rmd'^ie>d^W#«lerä  INehenhe^mtiuiting  niehkn 
Si'rt^'ztfirehßt^n;  •  5e'  fjvöfner  die  Zahi  der  Elem«irt 
ttiStf'ihrer  Ae(|iiimlefile,  in  welchen  dteEelben  zu  e 
Köi-[\er  verhunden  sind ^  und  je  wandelbarer  die  J 
niläieh  derselben,  nni  so  gröTser  wird  auch  die  Zktf 
der  möglichen  chemischen  Verbindungen  sej-n,  dt^ 
gewifsi  ^ichl  blos  Olli'  die  Zahl  Zuci  wird  rediicirt  w« 
den'fiöiinert.  Was  der  Dhnnrphismus  für  Form  VaA 
■ÖftAnoMnung  der  kryslaliiniachen  KörperdifTerentisl 
M ;  'das  ist  die  hnmerie  iur  die  innere  chemische  NfttuI 
und  die  Anordnung  der  chemischen  DlfTerenliale ;  , 
beide  gfgen   einander  in  geviiasev  Beziehung  steheni 
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wird  die  Folgezeit  lehren ,  indefs  dürflen  anch  die  Zahl 

möglicher  vergeh  jeden  en   Foraien  gleichartig   ziisam* 

inengesetzter  Körper  vielleicht  nicht  bloö  in  den  Schran* 

ken  der  Zweiheit  eingeschlossen  seyn. 

'    Eine  andere  Reibe  isomerischer  Körjier,  welche 

Wühler  und  Liebig  uns  kennen  lehren  ,    ist: 

Harnstoff  „  „  „  =C  N^I1«0* 

-saures  ryaniirsaures  Ammoniak  =C  KIIO^+N"!!** 

C'ransaiires  Ammoniak  + 1  Aeq.  Wasser  =  C-N '  O  +  N-Il^  -)-  H '  O 

Und  vielleicht  lernen  wir  noch  einen  vierten  kennen  : 

Knallsanres  Ammon  iak  =  CNO  H  +  CNH  +  N' H6  +  HO  7 
welches   vielleicht    durch   Neulralisation    der  liquiden 

Knallsäure  Liebig^s  mit  Ammoniak  genommen  werden 
konnte ;  und  nehmen  wir  hier  noch  2  Aequ.  Wasser 
dazu:    so  erhalten  wir yiiVy^^TZ« 

Einfach  kohlensaures  Ammoniak  =  2(CO-4-N^ir) 
Im  HarnstofTe  scheinen  die  Elemente  im  voll-: 
komraensten  Gleichgewichte  der  Anziehung,  daher^ 
die  Beständigkeit ,  mit  welcher'  er  der  Einwirkung  der 
mächtigsten  chemischen  Agentien  widersteht ,  obwohl 
diese  nicht  so  grofs  ist,  als  bei  den  Cyanursäuren.^) 
Die  Verbindungsweise  der  übrigen  Körper  ergiebt  sich 
ams  den  Formeln  von  selbst. 

Auch  bei  dem  Uebergange  dieser  Körper  in  ein- 
ander bemerken  wir  ähnliche  Urakehrungen  elektro- 
bhemiscber  Polarität,  wie  bei  der  vorhin  erwähnten 
Beihe  isomerischer  Körper.  Treffen  Cyansäure^  Was^ 
eer  und  Ammoniak  in  mittleren  Temperaturen  zusamt 

*)  Die  Zerlegungen  des  Harnstoffes  durch  mächtifje  Basen 
lind  Säuren,  oder  letzteren  analo"  wirkende  elektronerta- 
tive  Körper,  verdienen  eine  neue  Revision.  8o  auch  die 
detonirenden  Niederschlüge,  weh'Iie  einige  MetaJllösiin- 
gen,  namentlich  Silberlösuns;,  durch  HarnstoiF  in  VtivVvvL- 
düng  mit  kaustisohem  Kali  nabhProut  Untern.. 
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men :  so  bildet  si'cli  cyansaures  Ammoniak ;  wird  di** 
sea  einfir  höheren  Temperalur  ausgesetzt:  so  werdeq 
Wa sser b est andi heile  von  den  Elementen  des  cyaoaau- 
ren  Ammoniaks  in  atinliclier  VVeise  gebunden,  v/i^ 
von  der  Cyanaäure  bei  Bildung  der  unlöslichen  Cya 
nursäure.  Der  HarnslolF  ist  unlösliche  Cyanursäurf 
mit  den  Elemeiilen  von  1  AeiL[U.  Ammoniak  verbünd« 
Aus  der  Raschheit  der  Umwandelung  der  liquidei|' 
Cyansäure  in  unlösliche  Cyanursaure,  und  aus  der  gro* 
fsen  Flüchtigkeit  des  Ammoniaks  ,  welche  die  parlielf* 
Zersetzung  vieler  anderen  Ammoniaksalze ,  namenh 
lieh  solcher  mit  achwachen  Säuren  ,  schon  in  Tempaj 
raturen  unter  dem  Siedpuncte  bewirkt  —  und  die  ai 
und  iur  sich  schwache  Afiinität  der  Cyansäure  schaiiy 
durch  die  Tendenz  zur  Umwandelung  in  einen  neit- 
tralen- Körjier ,  sogenannte  unlösliche  Cyanursäure,  ii 
höheren  Temperaluren,  durch  Verlust  ihrer  ■SältU 
guogscapaciliit ,  noch  mehr  geschwächt  zu  werden  -rn 
aus  diesen  Umständen  läfst  sich  wohl  die  Tbatsacl 
erklären,  warum  diese  Bildung  des  Harnstoffes  toQ 
AmmoniakentwicUelung  und  Entslehung  einer  gev  " 
sen  Menge  unlöslicher  Cyanursäure  begleitet  isl. 
wenigstens  glaube  ich ,  dafs  diese  Thatsache  aulzufac 
ften  sey.     Weitere  Versuche  werden  entscheidet 

Wird  der  Harnslolf  noch  höherer  Temperaltir 
ausgesetzt,  so  wird  das  Gleichgewicht  der  Anziehung 
wieder  geslört,  die  Verwandtschaft  des  SlicksloffH 
zum  Wasserstoff  aihnälig  gesteigert,  bis  endlich  A»-' 
moniakbildung  eintritt,  welche  durch  Forderung  ihrtJ 
elektrochemischen  Gegensalzes  zugleich  dieHnIstehung 
von  Cyanursäure  bedingt  und  umgekehrt;  der  Ilaro- 
stoff  wandelt  sich  miv'hin  iß  cyanursaures  Ammoniiic 


iiljerinerkflTirdii;eUiuljiltluugeii3e«-isserC)aiivtibind.ingen.  MiS 
um,  nnler  Ammoniakeiitwick.elung,  indem  ilie  Cya- 
flursaure  nur  l  der  von  der  Cyansaure  iieiitralisirlen 
Base  zn  sKtiigen  verinan;.  Durch  forlgesetzlesErliitzeii 
wird  am  Knde  der  gröTste  'l'iietl  des  Amiuoniaks  .lUB 
seiner  Verblödung  mil  der  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
feuerbeslündigeii Saure  veriagt,  und  erst  bei  nocii  htilie- 
rer  Steigerung  der  Temperatur  zerlegt  sich  enillidi  ;iHcii 
die Cyanur säure,  nacli  den  vorliiii  erwiilinlen Gesetzen, 
io  Cyansäure  und  Wasser,  die,  wenn  sie  in  einem 
Üestillirapparale  wieder  auf  das  zuerst  entwickelte 
Ammoniak  treuen  ,  von  Neuem  cyansaures  Amniotiiak 
und  Harnstoli'  ia  vorerwähnter  Weise  regeneriren. 

Ein  anderer,  dem  liarnstoße  parallellaufender 
merkwürdiger  K-örper  isl  der  von  Liebig  aud  WCliJer 
entdeckte  krystalUsirbare  Cyansüure-Aeilier{yveii  Cyati- 
äther  zu  sehr  an  S.alzüllter  erinnern  und  leicht  eine  ir- 
rige Meinung  über  dessen  Zusammensetzung  erwecken 
dürfte),  in  welchem  das  A  iimoniak  des  Hanislofles 
oder  des  cyansauren  Aminoniaks  durch  entsprechende 
Mengen  Aether  vertreten  erscheint. 

In  denselben  lireis,  grofse  Aufschlüsse  im  Gebiete 
der  organischen  Chemie  gewährender  und  noch  mehr 
Verheilsender  Arbeilen  gehören  auch  die  neuesten 
Untersuchungen  Licbig's  über  die  chemische  Mlschungl  J 
einiger  organischer  Körper,  namenUich  der  sogenann-! 
tenAIkaloide  (PoggenäorJ's  Ann.  \j.  \X1.  S.  1  —  40), 
lo  allen  organischen  Basen  ,  welche  er  untersuchte, 
fand  Liebig  denSlickslolfgehidt  in  dem  nil  ml  lohen  Ver- 
hältnisse zur  Siilligungacapaciläl  der  .SäureUj  wie  heim 
Ammoniak;  1  Aequ.  Säure  nimmt  nÜmÜch  bei  Neutra- 
lisation mit  denAlkaloiden  jederzeit  eine  solche  (^iian- 
lilat  davon  auf,   welche  genau  2  Ae(\u.  &üo\s.6\oS.  evA,- 
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hält.  InJefs  sttifl  Gründe  vorhanilen,  welclie  es  waTtr»  , 
scheinlicli  machen,  dar»  dieser  .Slickslofi'  nicht  w!rklicti> 
als  AmiDOiiialv  in  jenen  Uasen  exislire,  oondern  in  ir* 
gend  eiller  anderen  Verbindung.  Auch  in  l^ezieliuny 
auf  den  Wnssergehült  scheinen  die  Alkaloidsalze  Am 
logien  mit  den  Aiuuioniaksalzen  zu  besitzen.  DiejenÜJ 
geo,  welche  sich  mit  der  orf^anischen  Anslyae  beBchäf«- 
tigen,  werden  üherJiefs  interessanle  Winke  iiber  d 
Veryolikominnung  der  Methoden  zur  IS  e  werk  stell  ig  iing- 
dieser  Untersuchungen  in  jener  ausgezeichneten,  inbaltV 
reichen  Abhnndlimg  finden. 
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■-■'  Ztit  Miiipralcljcmieiinil  Krj  st allogfapliie, 

•V'.'  — ■ 

■i.     Beitrag  zur  Scheidung  des  FAserto.Tydes  vom 
Ehenoxydal  und  von  anderen  Metalloxyden , 

Dr.  Jnh.  Ncp.  Fachs, 

Frofessnr  der  Mineralogie  ond  AUiideniiK»'  in  München.  ' 

lias  Eisen    befindet  sich  bekannilich  in  einij;! 

Eilenerzen   und    anderen  Mineralien  und   chemivcfaef 

Kunslprodncten  ata  O^^ydul,  in    mehreren    als   Oxvl 

und  in  vielen  als  üxydoxydul.     Diese  OsydatTOns-Ztfl 

Stände  genau  zu  bestimmen  ist  noch  immer  mit  mHin 

eben  Schwierigkeiten  verbunden;     und    inshesonden 

ist  es  schwer  auszumilteln,  wie  viel  von  jedem  der  hiü 

denHaujiloxyde  des  Eisens  — dem  Oxydul  und  Oxyd -^ 

in  dem  OxydoxyJuI  vorbanden  isl.")     Die  Schwierig 

*)   Jirr^eliiis  und  lleinr.  Hose  haben    sinnreiflip  Methode 

angegisLen ,   den  Getiult  von  Eisenoxrd  und  EisenaxjniM 

in  eiuer  AuSösung  auf  indirecle  Weise  zu  bestimmen.  ■ 

(Vgt.  auch  die  Methode  Dbbcreintr's  im  vorigem  Bei 


üW  Scheiiiiiiii;  des  l£iseiic 
keilen  bei  ilieeen  Unlersuchm 
dadurch,  dal's  eich  der  Oxydationszusland  des  Risend 


fdtii  vom  t!ise[io\ydiil.       185 
ingen  verttiehren  sich  nöcH 


leicht  etwas  verändert  wah. 
säure,    welche  hier  Inst  na 


li  der  AunÖBiin^iiiSaljt- 
liliel'shch  in  Anwendung 
koiumt,  und  besonders  bei  der  Vorbereitung  zur  Anl- 
lösnng,  wenn  nämlich  der  eisenballige  Körper  nicht 
geradezu  ia  Salzsäure  auQösüuh  ist.  Daher  ist  auch 
die  chemische  Constitution  mancher  eisen  balliger  Mi^ 
neralien  »och- nicht  so  genau  beslimmt,  dafs  d a rubelt  I 
gar  keine  Zweilel  mehr  obwalleten. 

Ich  glaube  nun  ein  sehr  einfaches  Mittel  gefundött^» 
ZU  haben,  wodurch  diesen  Schwierigkeiten  wenigsteriJ,  1 
zum  Theil  abgeholfen  wird;    und  dieses  Millel  ist  drf<  I 
neutrale  kohlensaure  Kalk.    Das  lüsenoxyd  wird  .durtitt'  ] 
denselben  aus  der  Aullosung  in  Salzsäure  unter  Braui 
sen  vollkommen  präcipilirt  und  das  Eisenoxydul  wird 
nicht  geialU ;   wenn  sich  daher  beide  zugleich  in  der 
Anflösung  befinden  ,    so  wird  jenes  als  die  schwäi 
Basis  ganz  abgeschierlera   und    dieses    als  die  stärken 
Basis  bleibt  ganz  aul'gelöst ;  und  man  kann  milbin  a 
leicht  ausfindig  machen ,   ob  in  der  Auflösung  blos  di»£  J 
ses  oder  blos  jenes  enthüllen  ist. 

Dieses  Verfahren  hat,  wenn  gehörig  dabei  2ll 
W«rke  gegangen  wird,  die  grofsle  analytische  Scharfe, 
wie  man  sich  leichl  überzeugen  kann,  wenn  maa  Auf- 
lösungen macht  von  reinem  Sjialtieisenstein ,  Braunei- 
senstein und  S|iailieisenslein  nebst  einer  bestimmten 
Menge  von  Kisenoxyd,  und  jede  dieser  Auflösungen 
mit  kohlensaurem  Iv^lke  behandelt.  Aus  der  mit  Spath- 
eisenstein  bereiteten  Auflösung  wird  nichts  gefallt,  in 
der  des  Brauneisensteins  bleibt  nichts  aufgelöst  als  der 
Kidk,  welcher  an  die  Salzsäure  übergegangen  \%v,  M^n^ 
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aus  der  ÄiiDosung,  zu  welcher  Biaenoxyd  und  Spaüii . 
eiseustein  genommen  worden ,  wird  gerade  so  viel  Ei- 
senoxyd niedergeschlagen,  als  man  aufgelöst  Iiat  —r 
aber  gemengt  mit  dem  überschüssig  ziigeEetzten  kolif. 
lensauren  liaike,  von  dem  es  est  wieder  geschieden 
werden  mufs. 

Ich  habe,  um  dieses  Mittel  in  Hinsicht  aeineir' 
Brauchbarkeit  und  Zuverlässigkeit  zu  prüfen,  noch 
mehr  Vers uciie  angestellt,  und  denselben  unter  anderes 
den  aiTsgeglü beten  Sjiatheisenstein,^)  den  Eisenham» 
mer&chlag  unddasinderGlühhilzedurchWasserdämpf«- 
oxydirle  Eisen ^'^)  unterworfen,  und  gefunden,  dafii 
dadurch  die  Scheidung  dieser  zusammengesetzten  Oxyd» 
in  Uxydul  und  Uxyd  auf  das  Genaueste  zu  Stande  g4« 
bracht  werden  kann  und  bei  öfterer  Wiederbolung  da 
Analyse  stets  die  nämlichen  Resultate  berauskommeiii: 
was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  man  kohlensaures  Ammw 
niak  alsFaiiiingsmiltel  des  Eisenoxyds  anwendet,  vrit^ 
Bertliier  bei  Analysirung  des  Eisenhammerscblagesi g 
tban  bat. 

Dieses  Verfahren  möchte  daher  kaum  etwag  sif 
wünschen  übrig  lassen ;  es  müssen  jedoch  dabei  gewisa^ 
Cautelen  beobachtet  werden,  wenn  sich  gar  keine  Un*> 
richtjgkeilen  einschleichen  sollen.  Vorzüglich  ist  da^ 
rauf  sehen,  dafs  wahrend  der  Operation  der  Zutn!(| 
der  Luft  so  viel  als  möglich  abgehallen  wird ,  damit 
sich  nicht  ein  Theil  des  üxydiils  in  Oxyd  verwandele 
DeÜsbalb  wird  die  Auflösung  am  besten  in  einem 


•)    nabcrcincr  hat  zuerst  dar{;elhan,    dafs  der  aiisgeglÜhe 
Rpathelseiislein  aus  Eisenosyd  und  Kisenoxydiil  beslehi 
••)  Aus  diesem  OKjt'e,  ivas  man  Früher  für  reines Eisent)sj-d 
an^eselien  hat,  habe  iüi  6^,55C.  Eisenosyd  abgsschii 


^f  üLerScheitliiny  des  Eise iio\j des  vom  Eisenoxydiil        I8J 

liälsigeu  K.olben  vorgenoiomen  und  durch  Wärme  be- 
eclileunigl.  Ist  die  Auilösung  zu  Stande  gebracht,  so 
wird  sogleich  in  die  noch  warme  Flüssigkeit  der  koh- 
lensaure [vaLk  in  Pulverform  aJImalig  eingetragen  und 
damit  unter  Umschiilteln  «o  lange  fortgefahren  ,  bis 
sich  aus  dem  Pulver  keine  Luftblasen  mehr  entwickeln. 
Es  ist  n'erkwiirdig,  dafs,  wen  n  auch  keine  überschüs- 
sige Säure  in  der  Auflösung  vorhanden  ist,  eine  be- 
denlende  I^Ienge  von  Kalk  aufgelöst  wird,  bevor  das 
Eisenoxyd  sich  zu  präcipitiren  anfängt.  Die  Flüssig- 
keit nimmt,  wenn  viel  Eisenoxyd  vorhanden  ist,  eine 
dunkelbraune  Farbe  an,  und  wenn  sie  auf  einen  gewis- 
sen Puuct  der  Saturalioii  gekommen  ist,  so  scheidet 
sich,  oft  beim  Zusatz  einer  neuen  Portion  von  kohlen- 
saurem Ivnlke,  mit  einem  Mal  alles  lüisenoxjd  als  ein 
dickes  Crtagulum  ab,  falls  die  Aullösung  nicht  sehr  ver- 
dünnt ist. 

Wenn  die  Präci|iilalion  beendigt  ist,  so  bringt 
man  in  den  Kolben  ausgekochtes  Wasser  und  spült  den 
Niederschlag  in  ein  Cylinderglas,  welches  gut  zugedeckt 
werden  mul's.  Darin  wird  er  durch  wiederholtes  Se- 
diinentiren  und  Decanliren  ausgewaschen.  Endlich 
wird  er  aut  einFiilrum  gebracht  und  mit  heifsem  Was- 
ser vollends  ausgesüfsl.  Es  ist  nicht  rathsam  die  an- 
iangs  schleitnartige  Masse  zu  fillriren,  weil  die  Flüs- 
sigkeit zu  langsam  ablauft  und  das  darin  aufgelöste  Ei- 
senoxydul  in  Berührung  mit  der  Luft  und  dem  über- 
schüssig angewandten  kohlensauren  Kalke  zumTheilin 
Ox^'d  umgewandelt  und  abgeschieden  werden  könnte. 
Während  der  PräcJpilalion  kann  diese  Umwandelung 
nicht  Statt  fmden,  weil  darch  die  beständig  sich  ent- 
wickelnde Kohlensäure  die  at  mos^ihÄri&cW  \aui\.  \' 
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drängt  wird.  Um  eine  Absorption  von  Sauerslofi*  wal 
rend  der  Auflösung  zu  verhindern,  kann  man  auch  ai 
fangs  im  Kolben  eine  Atmosphäre  von  Kohlensaure»^ 
bilden  ,  indem  man  zugleich  mit  dem  Kisenoxydoicydttt , 
etwas  kohlensauren  K.alk  auilost ;  allein  es  acbeint  die^i 
ses  kaum  nölhig  zu  seyn ,  wenn  man  die  Flüssigkeit  lüfc 
zum  Sieden  erhitzt  und  die  Arbeit  ohne  LlnlerbrecbuBg^ 
forlaetzl.  Das  mit  salzsaurem  Kalke  gemischte  salzsaui 
Eisenoxydul  scheint  übrigens  weit  weniger  als  di 
reine  geneigt  zu  »eyn,  Sauerstoff  aus  der  Luft  ai 
zuziehen. 

Die  Präcipitation  Jes  Eisenoxydes  durch  kohlei 
sauren  Kalk  gehet  zwar  schon ,  wiewohl  nur  lan^santf 
hei  der  gewöhnlichen  Temperatur  von  Stalten;  ulieiiht 
ich  halle  es  doch  liir  besser ,  sie  durch  Wärme  zu  un-ei, 
terstützen,  um  sie  zu  beschleunigen  und  die  Eiowir^ 
kung  der  Luft  sicherer  zu  verhinilern.  Die  Flussigkeiti 
bis  zum  Sieden  zu  erhitzen  ist  nicht  nölhig  und  aucl^ 
nicht  rathsam;  denn  in  der  Siedbitze  wird  auch  da%i 
Salzsäure  Eisenoxydul  ailmalig  durch  den  kohlensaure^ 
Kolk  zersetzt  und  ein  schmutzig  bläulich  grauer  Fräcw< 
pität  gebildet.  '^ 

Was  den  kohlensauren  Kalk  anlangt,  so  kann* 
man  sich  zu  dieser  Operation  beliebig  entweder  tte» 
durch  kohlensaure«  Ammoniak  aus  salzsaurem  Kalk^. 
präcipitirten  ,  oder  des  natürlichen  —  der  Kreide,  di 
pulverisirten  Kalkspnthsr  Arragonils  u.  s-  w.  —  bedi< 
nen ,  wenn  er  nur  rein  ist.  Enthält  die  Aullösung  vii 
überschüssige  Säure,  so  kann  anfänglich,  um  sie  abzu^f 
stumpfen,  Kalkspath  in  kleinen  Stücken  mit  mebrVor^' 
iheil  angewandt  werden,  als  der  pulverige  kohlensai 
Kalk,  welcher  ein  zu  slaikes  Brausen  veraalalst,  wo- 
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durch  leicht  etwas  von  der  Flüssigkeil  fortgerisBen 
werden  kann.  Anfangs  war  ich  Willeiis  zu  dieser 
Scheidung  nur  den  natürlichen  kohlensauren  Ivallc  an- 
zuvrendeu  uud  zwar  in  grofseren  Slückeu,  um  diese 
nach  beendigter  Präcipilation  wieder  wegnehmen  zu 
können,  und  das  Eisenosyd  sogleich  rein  und  nicht 
vermengt  mit  kohlensaurem  Kalke  zu  erhallen.  Allein 
die  Erl'afarung  lehrte  bald  ,  dafs  dieses  nicht  wohl  aus- 
führbar ist;  denn  die  Fällung  gehet,  besonders  wenn 
die  Flüssigkeit  nicht  besIÜndig  iniSieden  erhallen  wird, 
z*i  langsam  von  Stallen,  und  das  Eisenoxyil  legi  sich 
oi't  so  lest  an  die  Kalk  -  Slücke  an,  dal's  es  sich  nur  mit 
Mühe  von  denselben  losmachen  lärst,  wobei  es  docb 
leicht  mit  etwas  kohlensaurem  Cvalke  verunreinigt  wer* 
den  kann.  Indessen  knnn  man  vielleicht  aus  diesem 
Verfahren  in  anderen  Fällen  Vorlheil  ziehen ;  z.  Ik 
wenn  blos  Eisenoxyd  von  anderen  MelalloKyden  xu 
scheiden  ist,  wo  es  nicht  schadet,  wenn  das  PrüoiftitA- 
lions-ilillel  mehrere  Tage  lang  mit  der  Aullöauog  is 
Berührung  sieht. 

Nach  beendigter  PrücijiiLation  und  Filtration  hat 
maa,  wenn  Alles  gehörig  bewerkstelligt  worden ,  alles 
Hisenoxyd  im  Präcipitat,  und  alles  Eiseuoxydul  in  d«r 
Auflösung,  welche  vollkommen  wasserklar  ist;  und  e> 
hat  nun  keine  Schwierigkeil  mehr,  die  Quantität  eines 
jeden  genau  zu  bestimmen,  wenn  man  sich  nicht  be- 
gnügen will ,  das  Quantum  des  einen  auszumitteln  und 
es  zur  Bestimmung  des  andern  vom  Ganzen  abzuge- 
hen. Zu  diesemZwecke  wird  das  in  der  Auflösung  he- 
ttndliche  Oxydul  miltelst  Salp«lersäure  in  Oxyd  ver- 
wandelt, mit  Ammoniak  jiräcipitirt  und  darnach  das 
Oxydul  berechuet.     Der  Pracipitat,  w«\cUer  &%&  O^^^ 


mit  dem  übersdiiissig  aTigewandten  kohlensauren  Kallc 
enthält,  -wird  wieder  in  Salzsäure  aufgelöst  und  anl 
der  Auflösung  das  Oxyd  ebenfalls  durch  Ammonialc 
gerälll  und  Weiler,  wie  bekannt  istj  bebandelt.  "Wenlk 
dieses  Oxyd  nach  dem  Ausglühen  etwas  vom  Magnetfr 
gezogen  wird,  so  darf  man  daraus  nichl  schliefsen,  dallt 
bei  seiner  ersten Präcipitation  durch  kohlensauren  KattC 
etwas  Oxydul  mit  niedergefallen  sey.  Diese  EigeoL^ 
scbaft  erlangt  oft  ganz  vollkommenes  und  auf  dieMag&i 
netnadel  unwirksames  Eisenoxyd,  wenn  es  inSalzsäuitt 
aufgelöst  und  mit  Ammoniak  präcipitirt  wird;  und  M 
scheint  dieses  durch  die  reducirende  Wirkung  des  Aaü 
Dioniaks  oder  etwas  organischer  Substanz  aus  dem¥iB> 
trum  oder  dem  Wasser  veranlafst  zu  werden,  '1 

Der  kuhlensaure  Kalk  dient  nicht  nur  auf  die  t^ 
eben  beschriebene  Weise  reines  Eisen-Oxyd  und  Oxydtf 
Ton  einander  zu  scheiden,  sondern  ist  auch  anwendbt^ 
zu  dem  nämlichen  Zwecke,  wenn  in  der  Auflösung  g» 
wisse  andere  Substanzen  vorhanden  sind,  so  wie  an(^ 
zur  Trennung  des  einen  oder  des  andern  dieser  OxyA' 
von  gewissen  anderen  Basen.  Am  Öftersten  Sndet  sit^ 
abgesehen  von  der  Kalkerde ,  Thonerde ,  nicht  aelM 
auch  Biltererde  zugleich  ein  ;  sind  nun  diese  beidenElv' 
den  mit  beiden  Oxyden  des  Eisens  in  Salzsäure  atifgt- 
!ÖBt,  und  wird  die  Auflösung  mit  kohlensaurem  Kalk^ 
wie  vorhin  gesagt  wurde,  behandelt,  so  fällt  das  El* 
senoxyd  mit  der  Thonerde  nieder  und  das  Oxydil 
bleibt  mit  der  Biltererde  in  der  Auflösung  zurück, 'f 


•)  Da  durch   den  kohlensauren  Kalk   die  Tlionerde , 
nicht  die  BittRrerde  gefüllt  vird ,    to  wird  man  sich 
vidk-ichl  bisweilen  dieses  Mitiiils  bedienen  könaen,  dj, 
Krden,  deren  genaue  Scheidung  manche  Schwierig&eill 
hat,  anseinandei  zu  tiln5.ew. 


''S 
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Die  ireitere  Scheidung  der  Osyde  des  Eisens  von  die- 
»en  Basen  ist  bekannt. 

ich  konime  nur  zur  Sc/ieidung  des  Eiseno.Tydes 
von  anderen  Metallaa^yden  inilleUt  des  kohlensauren 
Kalkes.  Zu  diesem  Zweck  ist  voraus  zu  wissen  nö- 
riiti;;,  wie  sich  die  verschiedenen  ^letallauflösungen  zum 
kohlensauren  Kalke  verhalten,  und  welche  Metalloxyd« 
durch  ihn  gefüllt  nnti  welche  nicht  gefiüll  werden.  lok 
habe  in  dieser  Beziehune;  meine  Versuche  noch  nicki  1 
so  weit  ausgedehnt,  als  sie  sich  ausdehnen  lassen.  Naflh.jl 
dem,  was  ich  bis  jetzt  hierüber  in  Erfahrung  gebracbl  1 
habe,  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Metalle  in  Salz-  odsf  ^ 
Salpetersäure  aufgelöst  sind.  Dnfs  die  schwefelsauren 
AuflÖEungen  hier  ausgeschlossen  werden  müssen  ,  ver-^ 
Sieht  sich  von  selbst.  Nur  diejenigen  Metalloxyde, 
welche  mit  dem  Kisenoxyd  auf  gleicher  Oxydations- 
stufe stehen,  scheinen  durch  den  kohlensauren  Kalk 
vollkommen  von  ihrem  AtiÜÜsnngs mittel  gelrennt  uad 
gefällt. werden  zn  können,  z.  B.  das  Uran-,  Mangan— 
und  Chromoxyd;  aber  nicht  diejenigen,  welche  wi« 
dM  Eisenoxydul  nur  1  MG.  Säuerst oil  enthalten,  wie 
z.  B.  das  Nicket-,  Kobalt-,  Zinkoxyd  u.s.w,  Voii'dt«-' 
sen  kann  also  das  Kisenoxyd  durch  kohlensauren  Kallt 
abgeschieden  werden. 

Denjenigen  Melallsalzen,  deren  B.isen  eine  starke 
Neigung  haben  mit  den  Säuren' basische  Salze  zu  bil- 
den^ kann  der  kohlensaure  Kalk  nur  einen  Theil  ihi^er 
Sänre  entziehen,  mit  dem  andern  Aniheile  fallen  sie 
als  basische  Salze  nieder,  wie  es  z.  B.  der  Fall  mit  dem 
salzsouren  Kupferoxyil  ist.  Hier  ündet  also  der  koh- 
lensaure Kalk  als  Scheidungsmiltel  für  das  Eisenoxyd 
keine  Anwendung.    J£ben  so  wenig  VbI  er  anvjeuÄW"c 
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ZU  diesem  Zwecke,  wenn  etwas  Arseniksaure  ia  defr 
Auflösung  vorhanden  isl.  in  diesem  lalle  wird  ei* 
Tbeil  des  Melallüxydes  mit  Arseniksiiure  vereinigt  pra« 
Q»{iitirt,  indem  sieb  zugleich  auch  etwas  arseniksauret 
Kalk  bildet.  Dieses  Verhallen  zeigten  mir  die  AuilM 
•ungen  von  Kobalt-  und  Nickeloxyd,  welche  nicht 
'  ganz  frei  von  Areeaiksäure  waren.  Ein  ähnliches  VeM 
halten  würde  ohne  Zweifel  durch  die  Gegenwart  d«t 
Fhosphorsaure  und  verinuihlich  auch  durch  einige  ani 
dere  Säuren  veranlafst  werden,  ■ 

.  Vorzuglich  geeignet  fand  ich  den  kohlensaurel 
Kalk  zur  Scheidung  des  Eisenoxydes  vom  Mangano^fi 
dul;  und  ich  glaube,  dafs  er  dazu  in  den  meisten  Föil 
len  bessere  Dienste  leistet ,  und  bequemer  anznwendeK- 
ist,  als  irgend  eines  der  bis  jelzt  in  Vorschlag  und  AiM 
Wendung  gebrachten  Scheidungs-ÖIillel  —  es  mag  sici 
d^bei  dariuö  handeln,  das  quantitative  Verhältnifs  diM 
3 er  beiden  Körper  genau  zu  bestimmen  ,  oder  sich  blol 
eisenfreies  Mangan  zu  verschalten.  Der  koblensaunj 
Kalk  scheidet  nafulicli  aus  der  sidzsauren  Aiiiläsiinf 
keine  Sjiur  von  I\Janganoxy<lul  ab,  während  er  n 
El^pnoxyd  niederschlügt.  Isl  Kiipferoxyd  vorhand* 
^fip  ein  nicht  seltener  Begleiter  der  Manganerze  isl, 
fallt  ea  ebenfalls  als  basisches  salzsaures  KupferoxylL 
nieder;  um  aber  auch  die  letzte  Spur  davon  zu  enl-' 
fernen,  mul's  man  dieAullusung  eineZeit  lang  mit  koli<' 
lensaurem  Kalke  kochen,  wobei  aber  auch  etwas  MiinV 
ganoxyd  ausgeschieden  -wird.  Die  so  behandelte  Mail4 
ganauAusung  ist  gewöhnlich  wasserklar  und  giehtjoll 
h^dro thionsaurem  Ammoniak  einen  blafsröthUchenu 
mit  ßlullauge  einen  weiJsen  Niederschlag.*)  ,, 

';  Dur  I 
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'Wenn  Eisenoxyd,  Eisenoxydul  nnd  Manganoxy- 
dul zu  scheiden  ^*nd ,  so  präcipitirt  man  zuerst  mit 
kohlensaurem  Kalke  das  Eisenoxyd ,  verwandelt  dann 
das  in  der  Auflösung  befindliche  Eisenoxydul  mittelst 
Salpetersäure  in  Eisenoxyd ,  fällt  es  hierauf  ebenfalls 
mit  kohlensaurem  Kalk  und  scheidet  zuletzt  mit  hydr07 
thion saurem  Ammoniak  das  Manganoxydul  ab. 

Das  Eisenoxyd  wird  auch,  was  ich  schlielslich 
noch  bemerken  mul^^  durch  andere  unauflösliche  Car- 
bonate^  als  Baryt-,  Bittererde-,  Kupfer-,  Zink-,  Mangan- 
Carbonat  u..  s.  w.  eben  so  vollkommen  präcipitirt^  wie 
durch  das  Kalk  -  Carbonat ,  und  nach  Umständen  wird 
man  ,bei  dieser  Scheidung  bald  dem  einen ,  bald  dem 
andern  den  Vorzug  geben,  wie  man, es  eben  am  be^ 
c[uemsten  und  zweckmäfsigsten  findet 

Da  der  Baryt  leichter  (durch  Schwefelsäure)  aus 
der  Auflösung  entfernt  werden  kann,  als  der  Kalk^  so 
wifd,  man  in  vielen  Fällen  den  kohlensauren  Baryt  an- 
wendbarer finden  als  den  kohlensauren  Kalk. 

Wenn  in  der  Auflösung  Schwefelsäure  vorhanden 
ist,  welche  die  Anwendung  des  kohlensauren  Kalks' 
nicht  gestattet,  so  kann  man  von  der  neutralen  kohlen-^ 
sauren  Bittererde  Gebrauch  machen. 

Handelt  es  sich  darum,  eine  Metallanflösung,  wel- ' 
che  mit  Eisenoxyd  verunreinigt  ist,  ^on  diesem  Oxyde 
zu  befreien,"  ohne  sie  mit  Kalk  oder  einer  andern  Basis 
zu  vermischen  :  so  behandele  man  sie  mit  dem  Garbo-« 
nate  des  nämlichen  Metalls ,  welches  sich  in  der  Auflö- 
sung  befindet,  und  man  wird  in  den  meisten  Fällen  sei- 

*- —  1^1  II  — 

'      Blutlaiige  enth'alt ,   mag  wohl  fast  immer  von  einem  Hin- 
terhalte von  Kupferoxyd  herrühren. 

TT.  Jalirli.  d.  CIi.  u.  Pli.  (1831)  B.  2.  H.  2.  ^i^ 
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nen  Zweck,  ToHkommen  erreichen.  Dabei  ist  imme^ 
nur  darauf  zusehen,  dafs  sich  das  Eisen  auf  dem  Jtfaa7ti# 
muni  der  Oxydation  befinde.  Indefs  iiiRcht  sich  die; 
von  selbst  und  die  Oxydation  und  Abscheidung  des  Ei-* 
sens  erfolgt  allniälig,  wenn  man  die  mit  dem  CarbonatB' 
gemengte  Auflösung  eine  Zeit  lang  der  Luft  aussetzt. 

Planche  Schwierigkeilen,  welche  man  sonst  ba»' 
Darstellung  eisenfreier  Metallauflösungen  hatte,  hebetf 
sieb  auf  diese  Weise ;  man  kann  z.  B.  eine  leisen  -  haU 
lige  Manganaüliösung  (schwefel- ,  salz-  oder  salpeter^ 
saure)  durch  Behandlung  mit  kohlensaurem  ManganJ 
Oxydul  leichter  als  nach  irgend  einer  der  bekannten 
Verfahrungsarten  eisenfrei  erbalten.  Das  kohlensaun 
Manganoxydui  braucht ,  wie  sich  wohl  von  selbst  vei*- 
steht,  zu  diesem  Zwecke  nicht  eisenfrei  zu  seyn ; 
kann  daher  einen  Theil  der  unreinen  AuQäsnng  mit 
kohlensaurem  Kali  präcipitiren  und  mit  dem  Fräcipilafc 
den  andern  Theil  reinigen.  Auf  ähnliche  Weise  wer^ 
den  sich  die  Auflosungen  von  Kobalt  und  Nickel  durotf 
jhre  Carhouale  vom  Eisenoxyde  befreien  lassen  n.s.w; 
W^oflte  man  eine  Eisen osyd-Auflösung  in  eineG^ 
senoxydul- Auflösung  umwandeln,  so  könnte  es  millebt* 
reinen  und  fein  pulverisirten  Spatheisensleines  gesche^ 
hen;  denn  das  kohlensaure  Eisenoxydul  pracipitirt,  in- 
dem sich  das  Oxj'dul  aunüsel,  das  EJsenosyd  pollkoni' 
men,  was  eine  nolhwendige  Folge  von  d§m  oben  schon 
Gesagten  ist. 


h  2.     Veber  einige  in  der  Natur  vorkommende 
Verbindungen  der  EisentKryäe, 


Prof.    Dr.    Frarij:    von    Kobell. 

n  für  die  Deiiktchriflen  der  Akademie  der 
W'issisnscbaflea  in  lUüncheu  bestimmlen  Abhandliiiig.} 

Ich  untersncfate  nach  iler  im  Yorhergehenden  rom 
Reim  Hofr.  Fuchs  angegebenen  l^Ielhode  nachstehende 
MioeraUen. 

1 .    Magneteh  enerz. 

Die  Analysen  wurden  mit  den  sdiönen  friochen 
Kryatallen  vom  Schwarzen  st  ein  im  ZÜlerthale  ange- 
stellt.    DJe  Resultate  dreier  Versuche  sind : 

I.  II.  III. 

Eisenoxyd        74,08       „         75,52       „         75,S7 

Eiseno^ydul      55,92        „  84.48        „  54.73 

100,CÖ  100,00  100,00 

Es  verhalten  sich  hierin  d  !e  SauerstoITnten^en  des 
Oxjdiils  undUxydeswie  1:4;  dieForme)  der  Mischung 
ist  Fe*  Fe*.  In  diesem  Minerale  sind  also  100 ThI.  Me- 
tall mit  40,2  SauerstolF  verhunden,  wührend  Berxeliua 
für  »ein  oxydum  fei-roso -ferricuni  auf  100  Tbl.  Metall 
59,29  Sauerstoff  angieht.  Dieser  nicht  sehr  grolse  Un- 
terschied halle  mich  veranlassen  können  j  meine  erste 
Analyse,  welche  denselben  andeutete,  fiir  unrichtig  zn 
hallen,  wäre  ich  nicht  von  der  Sicherheil  der  ange- 
wandten Scheidiingsmelhode,  so  wi»  von  der  Reinheit 
des  analysirten  Krystalls  überzeugt  gewesen.  Doch 
wurde  ich  dadurch  bestimmt,  die  Analyse  noch  zwei- 
mal zu  wiederholen.  Die  Resultate  wichen  aber  nicht 
wesentlich  ab  und  kamen  sogar  der  gegebenen  Formel 
noch  naber.  Da  diese  Analysen  mit  drei  verschiede- 
nen sehr  reinen  Krystallen  angestellt  wurden,  %o\ftV  »ü^ 

Vi 
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kein  Grund  vorhanden,  eine  zufullige  Beimengung  voa' 
Eisenoxyd  anziinehmen,  und  ich  halte  daher  das  ge« 
inndene  Verhallnirs  für  wesentlich.  Ein  gleiches  Ver* 
hällnirs  von  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd,  die  Saueri 
stofimengen  ^1:4,  bat  H.  Rose  ia  dem  Tilaneisea 
von  Egersund  aufgefunden. 

2.    Martil. 

Der  Blartit  erwies  sich  bei  einer  genauen  Ana-^ 
lyse  im  WesenlHchen  als  reines  Eisenoxyd.  Die  Fii^ 
sehe  der  von  mir  untersuchten  Kryslalle  und  die  i 
zweideutigen  Biätterdurchgänge  nach  den  Flächen  dea 
Oktaeders'veranlassen  inich,  eine  ümwandelung  durcll 
Oxydation  von  Magneteisenerz,  weiche  ihnen  nach 
Haidinger  die  Entstehung  gegeben  haben  soll ,  zu  be* 
zweifeln,  und  bei  derDeutungdieser  räthselhaf  len  Kry.» 
stalle  eher  meine  Zuilucht  zum  Dimorphismus  zu  neh^ 
men,  wonach  dieses  oktaedrische  und  rhomboedrische 
Hotheisenerz  ein  Analogon  giebl  zu  dem  tesseralen  uii4 
rhombischen  Eisenkiesen,  deren  Mischung  auch  s 
identisch  betrachtet  wird. 

3.     Franklmil. 
Der  Franklinit  ist  nach  der  Untersuchung  vott 
Berlhier  Zn  Se  +  Mn  Ke.     Auf  einen  Gehalt  an  Kisen- 
oxydul  geprüft,  zeigte  er  nur  sehr  geringe  Spuren  da- 
von.   Es  ist  also  seine  Formel  nicht  zu  ändern. 
fl.     Licvrii. 
Der  Lievrit  besteht  n^cXi  Stromeyer ,   welcher  <]m. 
Eisen  als  Oxydul  in  Rechnung  brachte , 

Kieselerde  29,273 

Eistnoxydul        5S,542    . 


Katiterd 

e 

13,777 

Mnimai 

osydul 

I,5S7 

Wasser 

1,268 

«inigef  natürlicher  Eisenoxyd- Verbindungen.  1F7 

Diese  Mischung  giebt  die  Formel  CSi  4"  ^  ^^« 
Nach  einer  Untersuchung  auf  Eisenoxyd,  welche  ich 
mit  möglichst  reinen  Stücken  von  Elba  anstellte ,  ent- 
hält derselbe  22,5  pC.  Ei^enoxyd. 

Berichtigt  man  hiernach  die  StroTneyer^^he  Ana- 
lyse ,  so  ergiebt  sich : 


Kieselerde 

29,278 

5> 

15,210 

Eisenoxydal 

51,900 

» 

7,261 

Eisenoxyd 

2S,000 

J> 

7,051 

Kalkerde 

18,777 

» 

8,870 

Manganoxydul 

1,587 

i> 

0,848 

Thon 

0,614 

Wasser 

1,268 

101,424. 

ZAeht  man  einen  Theil  des  Eisenoxydes  als  zu-* 

iallig  eingemengt  ab,   so  giebt  die  Mischung  nahehin 

die  Formel: 

f   J 

Fe  Si  +  2  C    >   Si 

mn  3 

Dais  aber  etwas  Eisenoxyd  als  zufällig  eingemengt  be- 
trachtet werden  kann^  erhellt  aus  der  Beschafienheit 
der  Elbaner  Krystalle  selbst ,  welche  häufig  zerklüftet 
sind  und  Eisenoxyd ,  vielleicht  auch  Eisenoxydhydrat 
einschliefsen. 

5.     Cronsiedtii,  s 

Nach  Steinmann  besteht  dieses  ,Mineral  aus 

Kieselerde  22,452 

Eisenoxydul  58,855 

Manganoxydul  2,885 

Talkerde  6,078 

Wasser  10,700 

99,968. 

Berzelius  giebt  dafür  die  zusammengesetzte  Formel 

Mn'>  Si^  +  5  Fe^  Si»  -f  26  H 
9  (Mg«  Si  +  2  Fe"^  8P  +  12  H)  oder 
mn'  Si^  +  9  MÄi  +  f  l  f#*  fti»  ^  «  k^. 
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Dte  ünlersnchan!;  eines  sehr  reinen  Stückes  g*b  J 
mir  35,35  pC.  Eisenoxyd. 

Da  Sleinmann  65,55  Eisenoxyd  erhielt,     so  bs-j 


ninl  man  nach  Abz 

jg  dei>  35,35  und  nach  Berech- 

g.]e3l|eslesals0x 

'd.ilfolgeude  Mischung: 

Kieselerde 

39,4^3        „        11.663                     1 

Eisenoxjd 

35,550         „         lrp,838                       J 

Eisenosjdiil 

27,11£        „          6,171                       J 

ManganoNydii 

2-,835         „          0,63:!                      1 

Talkerde 

5,073        „           ],%(>                    M 

Wasser 

10.700        „          9,516                     J 

103.577.                                             1 

Da  sich  bei  dieser  Analyse  ein  iDerklicher  Ueheiw 

schufs  zeigt,   so  Infst  sich  die  Mischung  nicht  wobl  ge- 
nau berechnen.     Vielleicht  dürfte  sie  der  Formel 
Fe' si  +  ¥  H'  oder 


mg  J 
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am  nüchsten  kommen  und  das  Mineral  mit  elwas  unwe^ 
Beatlicbem  Eisenoxydsilical  (Thraulil  ?)  gemengt  seya. 

6,  Thraulil, 
Von  dem  Thraulit ,  für  welchen  ich  früher*)  difi 
Formeln  FSi  +  Aq  oder  fSi'  +  3  FS  ^-  5  Aq  gegebM 
habe,  bestimmte  icli  Jen  Gehalt  an  Eisenoxydul  aaf 
folgende  Art.  Das  PulFer  wurde  mil  einigen  Stiick« 
chen  ICalkspaih  gemengt  in  einem  Kolben  mit  Salzsäura 
zersetzt  und  dann  sogleich  das  Eisenoxyd  mil  kohlen- 
saurem Kalke  gefallt.  Der  Fräcipitat  wurde  mit  ausge- 
kochtem heifsen  Wasser,  worin  ersieh  schnell  senkl, 
ausgewaschen ,  ohne  lillrirt  zu  werden  ,  die  Flüssigkeit 
zu  einem  schicklichen  Volumen  eingedampft ,  und  das 


•J  V^U  Pogs^ndayjfi  Äimal.  XW.  4ßS. 
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enthaltene  Eisenoxydul  sodann  mit  Salpetersäure  oxy- 
dirt;  hierauf  wurde  es  mit  Aetzammonium  gefallt.*) 

Ich  erhielt  auf  diese  Weise  nach  der  Berechnung 
zu  Oxydul  5,7  pC,  wobei  aber  zu  bemerken  ist ,  dafs 
das  Pulver  nicht  frei  von  Magnetkies  war ,  wie  aus  et- 
was beim  Aullösen  entwickeltem  Schwefelwasserstoff- 
gas und  sich  ausscheidendem  Schwefel  zu  erkennen 
war.  Ich  glaube  demnach ,  dafs  dieses  Silicat  in  rei- 
nem Zustande  nichts  anders  als  FS-f-Aq  sey.  Verhält 
es  sich  mit  dem  Hisingerit  eben  so,  so  steht  der  Ver- 
einigung dieser  beiden  Silicate  zu  derselben  Species 
nichts  mehr  entgegen  und  ich  nehme  dann  gern  den  ge- 
gebenen Namen  Thraulit  zurück» 


8.    Bemerkungen  über  einige  Antimonverbindungen,  * 

von 
Rudolph  Brandes. 

Bei  Versuchen ,  die  ich  in  anderer  Absicht  über 
Antimon  anstellte,  habe  ich  einige  Beobachtungen  über 
die  Zusammensetzung  einiger  Verbindungen  dieses  Me- 
talls gemacht,  die  ich  hier  mitzutheilen  mir  erlaube,  da 
von  den  Oxydsalzen  des  Antimons  noch  so  wenige 
analysirt  sind. 

Antimonoayd  "  Kali, 
Schon  Marggraf  und  Bergmann  (vgl.  dessen  Opusc. 
11.115)  hatten  gefunden,  dafs  die  ätzenden  Alkalien  et- 
was Antimonoxyd  auflösen  können.     Gehlen  bezwei- 
felte zwar,    dafs  das  Antimonoxyd  wirklich  mit  dem 

*)  Bei  den  vorhergehenden  Analysen  wurde  die  Menge  des 
zuerst  gefällten  Eisenoxydes  durch  Auflösen  in  Salzsäure, 
Trennung  von  der  Kieselerde  und  Fräcipitation  mit  Aetz<^ 
ammonium  bestimmt. 


«CO  Brandes  über  Aiiliinoiiovyd  -  Kali 

Kali  sich  TerbinHen  könne  (v^l.  dessen  Neues  allgenti, 
Joimt.  V.  560),  iiidesscii  lint  BerzcUus  durch  Versiicha 
bewiesen,  dafs,  -wenn  Ali^arotipulver  mit  kau sl Ische 
Kalilniige  heliandelC  wird,  elwBs  voinOxyde  darin  sie 
Ruääst,  ^vitlirend  zugUicli  der  gröl'sesle  Tbeü  dessel« 
bea  in  ein  graues  kryslalh'nisches  Pulver  von  Anliinon;* 
oxyd-lvali  sich  verwandelt  (s,  dieses  Jahrbuch  IV.  59J^ 
BerzcUus  sieht  diese  Verbindung  rIs  eine  neulrale  att 
Das  trockene,  reine  Anliraonoxyd  verhält  sich  nacK 
meinen  Versuchen  [s,  mein  Itepa-toriumjür  die  Che? 
als  Wissenschaft  und  Kirnst  II.  199)  auf  eine  ähnlicb 
Weise.  Um  zu  sehen,  ia  wie  weit  die  VerhahaisV 
dieser  Verbindung,  wenn  sie  im  ursjiriingh'ch  reins^ 
Zustande  wirklich  als  eine  neutrale  erscheint,  diirc 
Auswaschen  mit  Wasser  verändert  werden,  stellte  id 
Antiuionaxyd  -  Kali  dar  durch  Kochen  von  rein« 
Anliinonosyde  mit  Aelzkalilauge^  und  wusch  dasselb 
mehrmals  aus.  Es  stellte  getrocknet  eine  gelbÜckwä 
fse  blasse  dar. 

20  Gran  dieser  Verbindung  von  AntimonosydJ 
Kali  mit  Ueberscbura  von  Antijnonoxyd  wurden  i£ 
Wasser  verbreilet  und  mit  Salzsäure  versetzt  bis  zU 
völligen  Auflosung.  Die  Auflösung  wurde  jetzt  i 
vielem  Wasser  verdünnt  und  das  ausgeschiedene  Algd 
rottpulver  gesammelt.  Die  ahrdtrirlen  FÜissigk 
wurden  verdunstet,  der  Riirksland  in  W.-tsser  aufgf 
löst,  die  Flüssigkeit  wieder  fütrirt,  verdunstet  und  di 
ser  letzte  Rückstand  im  Tiegelchen  gegllihet.  Dies 
gab  2  Gr.  Chlorkalium  ^  1,37  Kali.  Das  AlgaroUpi 
ver  betrug  21  Gran.  Da»  untersuchte  Antimonoxjd; 
Alkali  mit  Oxyd  -  Ueberschul«  enthielt  demnach 
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Antimonoxyd         9S,65 
Kali         .         .        6,35 


100. 
10  Gr.  dieser  Verbindung  wurden  mit  1000  Gr. 

Wasser  eine  halbe  Stunde  lang  gekocht.  850  Gr.  der 
heifs  abfiltrirten  Flüssigkeit  hinterliefsen  beim  Verdun- 
sten einen  Rückstand,  der  2  Gr.  wog  In  100  Gr.  Was- 
ser waren  folglich  0^24  Gr.  aufgelöst  enthalten.  Dieser 
Rückstand  bestand  aus  Antiinonoxyd  mit  einer  Spur 
Alkali. 

Diese  Versuche  zeigen ,  dafs^  wenn  die  neutrale 
Verbindung  von  Anlimonoxyd  -  Kali  mit  Wasser  in 
Wechselwirkung  kommt,  dieses  anfangs- den  bedeu- 
tendsten Theil  des  Alkali  auszieht^  der  nuf  mit  gerin- 
ger  Anziehungskraft  vom  Antiinonoxyde  zurückge- 
halten wird;  dafs  aber,  wenn  die  Verbindung  nun  ei- 
nen bedeutenden  Ueberschufs  von  Antimonoxyd  ent- 
'hält ,  das  Alkali  mit  einer  so  grofsen  Kraft  davon  zu- 
rückgehalten wird ,  dafs^  wenn  dieses  Antimonoxyd - 
Alkali  auch  mit  der  lOOfachen  Menge  Wassers  4^  Stunde 
lang  gekocht  wird ,  doch  nur  eine  sehr  unbedeutende 
Menge  Alkali  noch  aufgelöst  wird. 

Phosphorsaures  Antimonoocyd, 

1.  Dieses  Salz  soll  nach  Wenzel  nicht  krystallisi- 
ren.  Indessen  habe  ich  dasselbe  aus  der  sauren  Auf- 
lösung in  kleinen  prismatischen  Krystallen  erhalten, 
deren  Menge  aber  unbedeutend  war  und  nur  schwierig 
von  der  anhangenden  Säure  sich  trennen  liefs,  ohne 
Zersetzung  herbeizuführem  Diese  Krystalle' dürften 
die  neutrale  Verbindung  seyn,  wie  folgende  Analyse 
zeigt. 

a.    10  Gr.   dieses  krystallisirten  phosphorsauren 
Antimonoxy^es  verloren  durch  Erwärmen  0,^  GixiÄ% 


b.  10  Gr.  des  Salzes  würden  mit  Wasser  und  koH- 
lensaures  Kali  gekocht.  Die  mit  Wasser  Terdlmnt« 
FlüsBigkeit  wurde  von  dem  ungelösten  Niedersciilag 
abfiltrirt  und  so  der  Niederschlag  gesammelt,  Dies^ 
gab  5,6  Gr.  Antimon o^rjd. 

c.  Ana  der  allialisctienFIiissigkeit  von  b  wurden  — • 
nach  Sättigen  derselben  mit  Salpetersäure  und  Fällen 
mit  Bleioxydsalz  —  16,5  Gr.  phospliorsauresBlei  erhal- 
ten. Wenn  nun  das  phosphorsaure  Eletoxyd  24,24  pC, 
Fhosphorsäure  enthält,  so  sind  in  der  erhaltenen IMeogd' 
dieses  Salzes  4,065  Gr.  Phosphorsäure  enthalten. 

Das  unlersuchle  Salz  enthält  demnach 


Phosphor 


5G,00 

i    40.65 

4.00 

100,65. 


i 


Wenn  dieses  Salz  aus  SÄefjn.Phosphorsänre  «nJ 
2  Aequ.  Antiraonoxj'd  besieht,  so  würde  es  iolgenils 
Zusammenselzuno; haben  müssen: 


Aiilimnn 

n-(rH    2Ae([Ti.    3355.80 

5R.H3 

Phospho 

rsäiire  3    —        2fi76,!13 

41,17 

6502,73 

100. 

Sehen  wir  bei  unserer  Analyse  von  dem  Wasser 
gehalt  ab,  so  erhalten  wir  folgende  Verhältnisse: 

AntimonoKvd      57,94 
Phosphorsüuce     42,06 

Too, 

Dieses  Resultat  des  Versuchs  kommt  mit  dem  der 
Tlieorie  genügend  überein,  und  es  darf  die  etwas  grü 
Xsere  Menge  Phosphorsäure,  welche  die  Analyse  giehlj 
um  so  weniger  in  Betracht  kommen,  als  es  schwieng 
ist,  dieses  Salz  von  aller  anhangenden  freien  Säure  völ- 
lig  za  befreien.    Der  Wassergehalt,  welcher  in  diese» 


r 

Salzt 
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Salze  sich  lindet,    scheint  unzudeiiten ,   dnfs  derselbe 
2  Aei{u,  gegen  1  Aequ.  Salz  betrage.     Nämlich 
I   Phojiphors.  Anlimonoiiycl  1  Aerin.         ß502,73  96,S 

|yFasser  .  .         _2     — __         S3i,m  3,4 

l~Äeqii.         671!7,59  100. 

Bei  der  Analyse  haben  wir  4  pC.  Wuaser  erhalten, 
welches  mit  dieser  Yoraitssetzung  nahe  iibereiastimmt. 
2.  Das  j>lios[ihorsaure  Anlimütioxyd  hat  die  Ei- 
genschaft, wie  mehrere  andere  AnlimoDOxydsaize) 
durch  Behandeln  mit  Wasser  parliell  zersetzt  zu  wer- 
den tiiid  basische  Salze  zu  bilden,  die  auf  diese  Weise 
in  dem  Wasser  unaufgelöst  zurückbleiben,  während 
entsprechende  saure  Salze  aufgelöst  werden.  Es  ist 
iiicht  gleichgültig,  ob  uian  bei  diesen  Versuchen  war- 
mes oder  kaltes  Wasser  niraint ,  indem  der  Erfolg 
der  Behandlung  mit  kaltem  Wasser  ein  anderer  isl,  als 
der  mit  heifsem  Wasser.  Icli  werde  zuerst  die  Ein- 
wirkung des  kalten  Wassers  untersuchen. 

t    Verhalten  des  kalten  \'\'a!ser5  gegen  tias  phosphorsaure 
Antimon  ovyd. 
Fhosphorsaures  Antimonoxyd  wurde  mit  kaltem 
Wasser  anhaltend  geschüttelt,    das  entstandene  Salz- 
pulver wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  und  scharf 
getrocknet.    Es  zeigte  dann  keinen  Wassergehalt  mehr. 

a.    50  Gr.  dieses  Salzes  wurden  mit  200  Gr.  koh-  ' 
lenaaurem  Kali  und  Wasser  gekocht,   das  ausgeschie- 
deue  AnliiJionoxyd  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt, 
ausgewaschen,  und  dieSIenge  desselben  40,2  Gr.  schwer 
gefunden. 

6.  Die  alkalische  Flüssigkeit  von  a  wurde  mit  Sal- 
petersäure neutralisirt  und  mit  Bleisalz  gefällt;  es  re- 
sultirten  40,2  Gr.  phosphorsaures  Bleiosyd,  welche 
9,776  Gr.  Phosphorsäure  anzeigen. 


» 


^1  • 
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Dieses  Salz  besteht  sonach  in  100  Th.  aus: 

V 

Antimonoxyd      80,400 
Phosphorsäure     19,532 

,  99,952. 

Diese  Verhältnisse  würden  einer  Verbindung  ent- 
sprechen von  1  Aequ.  Antimonoxyd  und  4-  Aequ.  Phos- 
phorsäure, oder  von  2  Aequ.  Antimonoxyd  und  1  Aequ. 

•  •  •  •  •  •  _  . 

Phosphorsäure,  ~  Äb^  +5  >  wie  folgende  Verhältnisse 
zeigen: 

Antimonoxyd    2Aeqii.   8825,808  81,09 

Phosp^iorsäure  1    —        892,310  18,91 

4718,118  100. 

Ä    Verhalten  des  siedenden  Wassers  gegen  das  phosphorsaure 

Antimonoxyd./ 

200  Gr.  phosphorsaures  Antimonoxyd  wurden 
mit  8  Unzen  Wasser  einige  Stunden  lang  gekocht.  Der 
unaufgelöste  Rückstand  vrurde  auf  einem  Filter  ge- 
sammelt und  scharf  getrocknet, 

a.  60  Gr.  dieses  basischen  Salzes  wurden  durch 
Kochen  mit  wässerigem  kohlensaurem  Kali  zersetzt. 
Es  resullirten  daraus  44,7  Gr.  Antimonoxyd. 

6.  Aus  der  Flüssigkeit  von  a  wurden  nach  Neutra- 
lisation derselben  21,2  Gr.  phosphorsaures  Bleioxyd 
durch  Bleisalz  niedergeschlagen  ZZ  5,156  Gr.  Phosphor- 

,        säure. 

Nach  vorstehenden  Versuchen  besteht  dieses  Salz 
aus: 

Antimonoxyd      89,400 
Phosphorsaure     10,312 


99,712. 
Die  Zusammensetzung    dieses  Salzes  entsprichl 
einer  Verbindung  von  4  Aequ.  Antimonoxyd  und  1  Aequ. 
<  .Phosphordäure,  denn  eine  solche  müfste,  alsiS^b^ -}-f , 
enibalten : 


nnd  liber  schwefelsaitres  Antimon oxyd.  805. 

Aiitimonoxyd    4  Aequ.        7651,616  89,55 

Fhosphorsäiire    1    —  -892,310       • 10,45 

1  Aeqii.    ""85431926  100. 

Diese  Versuche  zeigen  demnach  deutlich,  dafs 
dd's  phosphorsdure  Antimonoxyd  durch  kahes  und  ko- 
chendes Wasser  auf  eine  Terschiedene  Weise  zerlegt: 
wird;  Im  ersten  Fälle  wird  es  redncirt  zu  einem  Salze, 
welches  auf  1  Aequ.  Phosphorsäure  2  Aeqo.  Antimon-i^ 
oxyd  enthält ,  und  im  letzten  Falle  zu-  eihem  Salze, 
welches  auf  1  Aequ.  Fhosphorsäure  4  Aequ,  Antimon* 
oxyd  enthält. 

Das  phosphorsaure  Salz  des  Antimons  kann  dem- 
nach in  verschiedenen  basischen  Zuständen  erscheinen. 

Schwefehavres  Antimonoocyd, 
Dieses  Salz  habe  ich  in   kleinen  nadelförmisren 
Krystalien  erhalten.  ■  Die  Analyse  derselben  ergab 

Antimonoxyd     56,4 
~    Schwefelsäure    43,2 

99,6.'  "  ' 

Es  kommt  daher  mit  der  l^ormel  1  Aequ.  Antimonoxyd 
und  3  Aequ.  Schwefelsäure  iiberein.  Das  schwefelsaure 
Salz  kann  durch  Behandeln  mit  Wasser  ebenfalls  sehr 
verändert  und  ein  grofser  Theil  seiner  Säure  ihm  ent- 
zogen werden. 

I. 
Wird  schwefelsaures  Antimonoxyd  mit  der  dop- 
pelten Menge  Wassers  übergössen  und  so  lange  Schwe- 
felsäure hinzugelügl,  bis  das  Ganze  sich  aufgelöst  und 
hierauf  eine  Quantität  Wasser  beigemischt,  so  fällt  ein 
basisches  Salz  nieder.  Dieses  wur(|e  nachstehender 
Analyse  unterworfen. 

a.  10  Gr.  desselben  verloren  durch  mäfsiges  Er- 
wärmen 0,3  Gr* 


«OG 

b.  20  Gr.  des  Salzrs  wurden  durch  Kochen  mit 
kohlensaurer  Kali  -  AullosuDg  zersetzt;  es  wurden 
17,6  Gr.  Anlimoiioxyd  erhalten. 

c.  Die  alkalische  Auflösung  von  a  wurde  mit  Sali 
petersaure  neutralisirt  und  mit  Gbiorbaryum  zersetzt;  . 
es  wurden  dadurch  5,0  Gr.  Schwerspath  erhallen,   die 
1,715  Gr.  Schwefelsäure  anzeigen. 

Dieses  Salz  besteht  demnach  aus : 

Aiilinionoxyd      8B,000 

Scliwefelsäura       S.575 

Wasser  3,000  _ 

99,575. 

und,  wenn  wir  von  dem  geringen  Wassergehalt  ab— 

strahiren,  aus 


Diese  Verhältnisse  zeigen  zeigen  eineVerhindnog 
an  von  SAequ,  Antimonoxyd  mit  1  Aequ.  Schwefelsäure^ 
nämlich  Ab'  S 


6239,877 


n. 

Das  basische  schwefelsaure  Anlimonoxj'd  behan- 
delte ich  ferner  mit  heüsem  Wasser,  indem  ich  200  Gk" 
desselben  mit  8  Unzen  Wasser  einige  .Stunden  lang  k»  ■ 
eben  liefs.     Das  rücksländige  pulverige  Salz  wurde  ai» 
einem  Filter  gesammelt  und  getrocknet,    und  auf  dii 
selbe  Weise  analysirt,  wie  das  vorige.     Die  Ergebnisj 
dieser  Versuche  waren,    dafs  das  auf  diese  Weise  bc 
handelte  Salz  zurückgeführt  war  zu  einer  Masse, 

enthielt : 

An  lim  on  Oxyd     V9.n 
Schwefelsäure      1.0 
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Wenn  das  schwefelsaure  Antimonoxyd  auf  die 
in  I.  bemerkte  Weise  mit  Wasser  behandelt  wird ,  so 
bildet  sich  zwar  unter  diesen  Umständen,  wie  es  scheint, 
eine  feste  basische 'Verbindung,  wenn  aber  eine  ziem- 
liche Menge  Wasser  und  zwar  in  der  Siedhitze  darauf 
wirkt,  so  vrird  dem  Salze  fast  alle  Säure  entzogen  und 
es  zu  einem  Antimonoxyde  desacidirt,  dem  nur  eine 
I  Spur  von  Schwefelsäure  noch  anhängt.  Das  schwe- 
I  feisaure  Antimonoxyd  verhält  sich  also  genau  auf  die-- 
selbe  Weise,  wie  Bucholz  schon  früher  dasselbe, Ver- 
halten beim  salpetersauren  Aiutimonoxyde  nachgewie- 
sen hat. 

in. 

Krystallisirtes  schwefelsaures  Antimonoxyd  wurde 
mit  Alkohol  geschüttelt ,  das  entstandene  Salzpulyer 
wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  und  scharf  getrock- 
net.   Dieses  Salz  bestand  nach  der  damit  angestellten 

Analyse  in  100  aus : 

Antimonoxyd     77,66 
Schwefelsäure    21,50 

""99,06. 

Bei  einer  zweiten  Analyse  wurden  erhalten : 

Antimonoxyd     78,10 
Schwefelsäure    21,25 

99,36. 

Diese  Verbindung  dürfte  als  -S^b  S  angesehen  wer« 

den  oder  aus  gleichen  Aequivalenten  Schwefelsäure  and 

Antimonoxyd  bestehen. 

Antimonoxyd     1  Aeqii.       1912,904  79,25 

Schwefelsäure    1    —  501,165  20,75 

2414,069  100. 

So  sehr  wie  hier  der  Versuch  mit  der  Theorie 

auch  übereinstimmt^  so  muh  ich  doch  bemerV^ii)  öi^ 


20B  Jlrnniles  über  schwefelsaures  AjitiniononyJ. 

ich  bei  einer  aah  Neue  dargestellten  Verbindung  dieser 
Art  andere  Verhältnisse  erhielt,  nämlich: 


InJessen  dürfte  auch  dieser  Versuch  wesenllii 
no('h  iiir  die  Richtigkeit  der  bemerkten  Ansicht  übei* 
dieZusammensetzung  dieses  hasischen  Salzes  sprechen, 
und  nur  in  besonderen  Einflüssen  der  Kiuwirkung  det 
Alkohols  auf  das  schwefelsaure  Salz  die  Differenz  d« 
gröfseren  Sauremenge  liegen,  ebenso  wie  die  der  ge- 
ringeren Süiire,  die  ich  bei  der  Analyse  einer  anderi 
für  sich  dargestellten  Portion  dieses  Salzes  erhielt,  di< 
folgende  Zusammensetzung  zeigte 

Aiiiiiuonoii)-d        81, 33 
Sthwerelsätire        18,07 
-\-  '  99,32!" 

-^  Wenn  auch  anzunehmen  ist,  dofs  der  Einfliifi 
des^Alkohols  und  des  Wassers  bei  der  Umbildung  deff 
phosfihorsauren  und  schwefelsauren  Antimonoxydes  »n 
basische  Salze  mit  der  Menge  der  Medien,  der  Dauer 
der  Einwirkung  und  des  Warmeeinflnsses  ein  fort- 
schreitender ist,  so  dürften  doch  die  angefiilnten  Ver^ 
suche  darlhun,  dnl's  unter  den  bemerkten  Umstünden 
Gonstanle  basische  Verbindungen  sich  bilden  ,  auf  ähix- 
liche  Weise,  wie  dieses  beim  Grünspan  der  Fall  is*i 
wovon,  nach  den  Versuchen  von  Berzeliiis,  die  ich  selt>st 
wiederholt  und  noch  weiter  ausgedehnt  habe,  (^rcf'i^ 
des  Apothehemerciits  im  nnrdl.  DeuUchland  XX,  2ü  S) 
mehrere  basische  Verbindungen  von  Kupfero:syd  ura" 
Essigsäure  entstehen,  jf  nach  der  Einwirkung  von  ks*^' 
tem  und  h  ei  Isem  Wasser  auf  diese  Kupfer  Verbindung 


Dr.  Hud.  Brandes. 
ins  feinem  Schreiben  desselben  an  Ad.  flu/?D«.) 
I  habe,  sebr  verelirler  Freund,  eine  Reihe  Ker~ 
1,  Dach  Terschiedenen  Methoden  bereitet,  ana- 
iim  mich  von  <lein  Gehalte  derselben  an  Anti- 
d  sowohl,  als  auch  von  ihrem  Alkaligehalle 
gene  Versache  zu  überzeugen.  Bei  dem  nach  der 
ibe  derPreufs.  Phannakopöe  bereileten,  bei  dem 
.zel  und  dem  nach  Hensmans  dargestellten  habe 
einen  bedentenden  Gehalt  von  beiden  gefanden. 
i  der  nach  Ihrer  neuesten  Metbode  dargestellten 
ch  unter  Umständen  Antimonoxyd  und  Natron, 
anders  über  den  letzten  Funct  ins  Klare  zu  kom^ 
ibe  ich  die  verschiedenen  Produrle,  die  nacli 
erfahren  durch  Reduction  des  ScbwefelanlimDn- 
alnatronaalzes  mit  Antimonmetall  erballen  wer- 
r  sich  analysirl  und  Folgendes  geiunden. 
Der  Kermes,  welcher  bei  «üesera  Verfahren 
ttlurch  spontane  Präcipitation  sicii  ausscheidet. 


6S,449 

26,672 


Schwefelaniimo 
Anlimonoiijd 
Natron  .  .  1,S12 
Wasser  .  .  _8,8O0 
99,733 

Der  Kermcs,  welcher  bei  diesem  Verfahren 
ie  spontane  Präcipitation  und  durch  gleichzei- 
BgmiUelstZusatz  einer  Säure  entsteht,  enthält: 


SchwEfelantimon     69,S38 
AiilinioDOXjrd  10,TS2 

Natron         .        .        0,802 
Wa.s3er        .         .       9.0fX) 

99,9ai" 
l  ct.  a.  rh.  (tau)  B.  2.  H.!. 


Xi^ 


iio  Duflos 

i 

8.  Der  Körmes ,  welcher  nacH  die^eiii  Verfahren 
erhalten  wird ,  wenn  man  den  spontanen  Niederschlag 
entfernt  und  hierauf  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  einer 
Säure  zersetzt,  enthält: 

Schwefelantimon    96,3iS 
Wasser        .       ,      4,000 

100^12-       :     ' 

Also  nur  dieser  letzte  ist  reines  Scliwefelantimoii- 
hydrat  und  sollte  ein  solches  statt  des  Kermes  officpeB 
seyn  und  nach  der  Reduction  des  Sphwefelsalzes  ver- 
fahren werden,  um  dieses  Sulphiir  darzustellen:  so 
wird  man  demnach  ^  den  spontanen  Niederschlag  orst 
absondern  müssen^  um  ein  solches  zu  erhalten. 

Zusatz  von  Ad,  Duflos. 

Die  eben  mitgetheilte  Notiz  des  Herrn  Hofraih 
Brandes  veranlafste  mich  einige  Versuche  in  obicrer 
Beziehung  anzustellen ,  woraus  sich  mir  folgende  Re- 
sultate ergaben : 

1.  Der  durch  spontane  Präcipitation  erhaltene  Ker- 
mes verhielt  sich  allerdings ,  und  zwar  in  solchen  Fäl- 
len  antimonoxydhaltig,  wenn  das  zu  seiner  Berei* 
tung  angewandte  Antimonschwefelsalz  nicht  durch 
wiederholte  Krystallisation  von  allem  anhangenden 
kaustischen  Natrum  befreit  worden,  und  die  mitSchwe- 
felantimon  übersättigte  Lauge,  während  des  Erkaltens, 
dem  Zutritte  der  Luft  ausgesetzt  geblieben  war.  Hielte 
man  diese  Umstände  wohl  zu  vermeiden  gewufst,  au- 
fserdem  noch,  zur  Verdünnung  der  Flüssigkeit,  abge- 
kochtes luftfreies  Wasser,  und  bei  dem  Sammeln,  Aus- 
waschen und  Trocknen  des  Präcipitates  die  grölste  Vor- 
sicht anjGfeveandt :  so  verhielt  sich  auch  dieser  durch 
spontane  PräcipUaüou  erhaltene  liermes  frei  von  Oxyd. 


^^^  über  eiiiij;e  Eermesarleo.  SU 

I  2.  Der  durch  spoDtnne  Präcipilation  und  gleichzei- 

I  tige  Fällung  mittelst  einer  Saure  erhaltene  Kerines 
Terhielt  sich  auch  unter  obigen  binderlichen  Umstan- 
den oxydfrei,  wenn  jinr  die  Fällung  mit  Vorsicht,  d.h. 
unter  langsamem  Zusätze  der  verdiimlen  Säure  und 
ileirsigein  Umrühren  des  Ganzen,  ausgeführt  worden 
Tvar,  der  entstandene  NiederBchlag  mit  Vorsicht  ge- 
aainmell,  mit  abgekochtem  luftfreien  Wasser  ausgewa- 
schen, durch  Auspressen  zwischen  hölzernen  Platleo 
von  dem  anhangenden  Wasser  zum  grofsen  Theile  be- 
freit und  möglichst  schnell  bei  gemafsigler  Tempera- 
tur, mit  Vermeidung  der  Sonnenstrahlen,  getrocknet 
worden  war. 

3.  Auch  der  Kermes ,  welcher  durch  Fällung  de^i 
Flüssigkeit  nach  Entfernung  des  spontanen  Nieder- 
schlages erhalten  wird,  erfordert  eine  ähnliche  Vor- 
sicht in  der  Behandlung,  wenn  er  rein  und  oxydirei 
ausfallen  soll,  wie  ich  dieses  schon  gleich  anfänglich, 
bei  Bekanntmachung  der  in  Hede  stehenden  Berei- 
lungsart ,  hervorgehoben  habe  (in  Kustjier's  Archiv 
1830.  B.  I.  H,il.  S.  63). 

4.  Ein  besonders  zu  beachtender  Umstand  bei  der 
Fällung  dea  Kermes,  ist  die  Verdünnung  der  Lauge 
und  der  zur  Fällung  auzuwendenden  Säure,  wozu  mau 
''ei  Arbeilen  im  Grofsen  am  besten  die  so  leicht  rein 
^abzustellende  Salzsäure  anwenden  wird,  um  die  Ent- 
ziehung des  schwerlöslichen  schwefelsauren  KaJi's  zu 
*'»l-meiden.  Der  Vorlheil,  welclier  aus  der  Verdiiu- 
"Ung  der  Flüssigkeit  entspringt,  beruht  darauf,  dafa' 
"•»a  Antimon  seh  wefelsalz  schon  zum  Theil  vomSchwe- 
iäl wasserst ofl",  unler  Fällung  von  Scljwefelunlimon  und 

'  "ildungvon  wasserstof[schH'efeli5emSchweIe\i\a.VT\a«v, 
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zerlegt  wird ,  so  dafa  man  bei  Anwendung  einer  verJ 
dünnten  LösuDg,  die  Fällung  mit  Hülfe  einer  gering** 
ren  Menge  Sänre ,  ala  zur  vollständigen  Sätligung  dei^ 
aus  dem  in  der  Lauge  enthaltenen  Schwefeina  tri  unj| 
hervorgehenden,  Natrons  erforderlicli  ist,  bewerkal 
]igen  kann,  und  in  der  Flüssigkeit  ein  Antheil  wasse» 
StofFschwefeh'gen  Schwefelnatriums  zurückbleibt, 
ches  die  Oxydation  des  Präcipitals  nicht  allein  Terhin 
dert,  sondern  auch  bereits  gebildetes  Oityd  wieder  r» 
ducirt,  wie  ich  es  in  einem  Versnche  beobachtete,  wo  i< 
etwas  frisch  gefälltes  AJgarollpnlver  absichtlich  zu  dq| 
Flüssigkeit  zugesetzt  hatte  und  der  erhaltene  K.ermt| 
sich  dennoch  oxydfrei  "Verhielt.  Ich  habe  versucht,  < 
Lauge  des  Anlimonschwerelsalzes  durch  SchwefelwaaB 
serslolf,  welchen  ich  gasförmig  einleitete,  allein  zai^Sl 
len ;  die  FäJlung  erfolgte  jedoch  nur  theilweis  und  i 
vollständig.*) 

Der  Gehalt  des  Kermes  an  Natron,  Welcher  a 
in  den  Vers.  1  u.  2  des  Herrn  Hofialh  Brandes  darbii 


•)   Dafjegen  habe  irh  gefrindpn  ,   iah  ans   einer  verdi 
Liisiins  d«s  Sfarh-ScIm-efelkaliums,  dnrch  Eiiileilea  t4 
Schwet'iNwas.sersloIfy  as,  ^  MG.  Schwefel,  imler  BiWnng  M 
TrasserstoffsuhWilVIigem  Sdnvefelkalium,  volliländtg g4 
fällt  Tcerden.     Gs  ergiebl  «ich  hieraus  der ,    bei  BerclM 
der  Schwefel  milch  uohl  zu  heachlendi^,  Vortheil,daälM 
diese  Fällimg  recht  wohl  mit  Vermeidung  der  so  lasljfi 
SchwefeWasserstofiga.i-Eiilwickelung    ausführen  kfinoj 
wenn  mau  ncir  dabei  die  Vorsicht  beobachlet,  LangeBV 
Säure  hinlänglich  zu  verdünnen,   leUlere  langsam  imU 
forlwnhrendein  Umrühren  und  nur  so  lan"e  zu/inftBÖ 
bis  die  anfällglich  gelb  gefsible  Flüssigkeit  farblos 
lind  sich  Schwefei>vassersloff{;aj  zu   enlM-ickeln  anKl 
bei  welchem  Zellpiinrt  ein  weiterer  Zusatz  von  Süiir« 
Schwefel H-asseTSIoinjaSj  ohne  Käliujig  von  Schwefd,  * 
biniien  würdts. 


über  DarsteUung  des  Tellars.  2l3 

tet,  rührt  nnslreilig  von  anlimonichtsaurem  Natrum 
her,  dessen  Bildung  in  dem  Falle  Statliindet,  wenn 
die  Flüssigkeit  nach  vollalandigei-  Sätligung,  wie  es  ge- 
gewÖbnlich  geschieht,  vahread  des  Erkahens  der  Hin- 
Wirkung  der  Luft  ausgesetzt  bleibt  (a.  a,  O.  S-  303). 


5.  Neues  V^erfdhren,  das  Ti-Uur  mtlallisch  Jarzusldlen, 

Dr.  Cölreuter  in  Karlsruhe. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Stufe  Blältererz 
aus  Nagyag  in  Siebenbürgen  verwandt.  Nachdem  die-  ' 
selbe  gröblich  gepulvert  worden,  wurde  das  Pulver 
in  einen  etwas  geräumigen  Glaskolben  gebracht,  und, 
mit  Salpetersalzsäure  Übergossen,  der  Digest ionsw  arme 
eines  Sandbads  überlassen ,  wobei  die  Einwirkung  sich 
alsbald  stark  zeigte;  nachdem  diese  nachgelassen,  wur- 
de die  Hitze  so  weit  Termehrt,  dafs  die  Flüssigkeil  zum 
gelinden  Aufwallen  knm ,  wobei  sich  auf  derÜberflä«^ 
f^e  derselben  abgeschiedener  Schwefel  zeigte. 

Als  die  Säure  gesälligt  zu  sejn  schien,  v?urde  das 
Flüssige  abgegossen  und  der  Rückstand  noch  einmal 
mit  einer  kleinen  Itlenge  Salpetersalzsüure  Übergossen, 
dann  wie  zuvor  verfahren  ;  als  die  ausgezogene  blasse 
auch  mit  bewalTnelem  Auge  nichts  ntehr  als  Ouarz- 
kÖrucben  erkennen  liefs ,  wurde  solche  als  von  MetaU^^ 
Iheilen  erschöpft  angesehen.  '' ■ 

Die   erhaltenen    Auszüge    wurden   im   Sandbad«] 
verdunstet;  es  Helen  wahrend  dieser  Arbeit  eineiMeo^  j 
Krystalle  von  Cblorblei  nieder.      Nach  Absonderung  ' 
derselben  wurde  die  abgeklärte  Flüssigkeit  bis  zur  vol- 
ligen Trocknils  abgerauchl,  und  dann  nül  detti.W\v\Äm 


SU  Calreutcr 

"Wasser  ansgezogen.    Es  Wieb  ein  grau  gi-iin  lieh  es  PoI*1 
ver  zurück,  das  mit  unzähligen  feinen,  metalHEch  glai 
zenden  Goldfliltern  diii-chzogen  war.      Diese  Pulve 
masse  betraohlele  ich  als  eine  iheilweise  wiedei 
setzte  Verbindung  von  ChJortelJurgold,   was  sich 
später  inir  besläligte,   indem  Siinren  damit TeJliiroxjiJ 
Salze  bildeten,  und  zumTheiie  suhwames  Goldosydj 
mit  melallischemGold  nnteruiischt,  zuriickliefeea,  wäll^l 
rend  die  ungelöst  gebliebene  Masse  eine  violeltbraune  ] 
Farbe  annahm  (wohl  eine  ähnliche  Verbindung,  wie  cle^ 
Goldpurpur  des  Gassi  iis). 

Da  die  oben  bescliriebene  Exiracliou  mit  äalpi 
tersalzsäure  durch  dieBehandlixug  eines Tlieil es  deraf^ 
bea  mit  ICali ,  nach  dei'  Angabe  Klapproth's-  und  ihren 
weiteru  Verl'oige ,  weder  ein  reines  Telluroxyd  g^ 
noch  aus  demselben  sich  melalÜsches  Tellur  darstelle 
lassen  wollte,  was  auch,  nach Berzelius,  wegen  eingi 
gangener  Verbindung  des  Tellurs  mit  Kali,  oderNalroHJ 
wenn  letzteres  genommen  worden ,  keil»  reines  Tellur 
liefern  soll :  so  sclilug  icli  einen  andern  Weg  ein ,  die- 
ses Metall  zu  erhallen. 

Ich  brachte  nämlich  in  die  Chlortellarlosung  die 
noch  Spuren  von  Chlorgold  enthalten  könnte,  einen  . 
reinen  Eisendrath;  es  dauerte  nicht  lange,  so  bildete  | 
sich  um  den  Draht  ein  schwarzer  Besclilag,  der  nach  J 
einiger  Zeit  beträchtlicher  wurde  ,  und,  als  dieser  ail^^fl 
hörte,  dtirchBewegung  des  Drahtes  sich  von  den]se)be|il^| 
abstreifte.  Dieses,  dem  schwarzen  Goldo^ydul  ähnlfc*'^ 
che  Teiluroxydul,  das  auf  dem  Filter  gesammelt,  au»r  1 
gesuXsl  und  getrocknet  wurde ,  zeigte  beim  Reiben  mw  I 
eineia  Elfenbein  sogleicTi  eine  weijse  metallische  Farh^i  I 
und  ist  somit,  wie  ich  es  nannte,  TelltiroKydul (?)  od^'')    ] 
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Vras  mir  weniger  wührscheiiiUch  ist,  fein  zerlheÜtes 
metallisches  Tellur.  (Es  wäre  zu  versuclien ,  ob  es 
nicht  ähnliches  Verhalten,  wie  der  riatinschwamm  zum 
"Wasserstüllgase  zeigt.) 

Die  iieduction  eines  Theiles  von  diesem  Oxydul 
nahm  ich  in  einer,  an  dem  einenEnde  zur  Kugel  gebla- 

'  senen,  Glasröhre  vor,  in  die  ich  das  Oxydul  durch  die 
eine  oli'ene Seile  derliöhre  gebracht  halle,  und  zwaria 
möglichst  scharf  getrocknetem  Zustande;  worauf  ich 
dieGlasröhre,allraalig  erwärmt,  zwischen  die  gliibenden 
Kohlen  eines  kleinen  Kohlenbeckens,  in  schräg  auf- 
wärts stehender  Tiichtungj  die  offene  Mündung  seit- 
wärts gerichtet,  brachte.  Es  stiegen  alsbald  Dämpfe 
auf,  die  eich  nur  einige  Linien  vom  Oxydnl  enlfernl  in 
'Wassert rojjfen  verdichteten,  durch  deren  mögliches 
Zurückralien  eine  Ex^iloaion  und  Zersprengung  der 
Glasröhre  zu  besorgen  war.  Um  diese  zu  verhüten, 
fachte  ich  mittelst  eines  kleinen  Handblasebalges  die 
Kohlen  zur  stärkern  Glüht  an,  worauf  sich  alsbald  das 
"Wasser  in  Dampfgestalt  verflücbligle ,  und  das  Oxydui 
unter  einem  klappernden  Ertönen  vor  dem  Erglühen 
schmolz  und  aufwallte,  vom  Feuer  entfernt,  noch  etwa 
SMinuten  llüssig  blieb,  alsdann  aber  zum  weifsen  glän- 
zenden Regulns  erstarrte.  Derselbe  hat  einen  ziemlich 
starken  Melallglanz ,  hält  in  der  Farbe  das  Jlillel  zwi- 
schen Zinn  imd  Silber,  doch  etwas  in  das  Röthlicba 
Spielend  ,  nimmt  Pohlur  an,  wobei  aber  das  weilse  Pa- 
pier, auf  welchem  das  Metall  gerieben  wird,  eine  blei- 
graue Färbung  abnimmt.*) 

'^\  Kacii  einigen  Verbuchen  deäUiiteraeidiiKilensrKeiiildieses 
'  Vptfatiren  ifini  nidit  yanz "peely pul,  reiin'S TeUui*  iH  eraie- 
^^epj  iadem  das  Tellnr  aiilaogs  osydhalli^  uiedei;KiVL,tpife'i. 
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Im  Uehrigen  fand  ich  alle  bereits  von  dem  Tellaf  l 
bekanotea  Kinenschaflen  an  dem  meinigen  bestätiget.  J 
WeinBaures  Telluroxydul  erbiell  ich  in  blendendwei-. 
£gen  Nadeln  krj"stallisirt,  die  sich  leicht  in  Wasser  lösteii,-! 
siiMich  metallisch  schmeckten,  zu  j'-^  Gr.  schon  ekeler* 
regend  wirkten,  zu  i  Gr.,  in  1  Unze  deslillirten  Wassei4 
gelöst,  in  den  IMagen  kleiner  Thiere,  wie  in  den  eineif 
erwachsenen  Menschen  gebrackl,  mehrmaliges  Erbn 
eben  bewirkten.      Es  ist  dem.nach  noch  ein  slarkere.i 
Emelicnm  als  der  Brechweinslein. 

Dafs  das  Tellur,    als  ein  e  igentbü  ml  ich  es  Metall,  , 
auch  seine  eigenlhümlichen  Wirkungen,  besonders  alt  j 
Metallsalz,  auf  den  tbierischen  Körper  habe ,  ist  um  so 
weuiger  zu  bezweii'eln,   als  bei  dessen  Verflüchtigung 
durch  Feuer  sich  ein  eigenth  um  lieber  starker  Geruch 
verbreitet  j   den  auch  Jiese  MetaIJsalze  beim  Verbren- 
nen   zeigen.      Wäre    diefs  Metall   nicht  so    seilen,  so 
mit  mehr  oder  wenFger  baiischera  Telliir^alze  gemengt) 
und  sucht  man  cliircU  fbrigesetztes  Olgurirea   mit   Eisen 
den  Niederschlag   yoUglündlg  zu  reduciren,     so  schejnt 
sich  Teiliu'ei.?en  lu  bilden;    wenigstens  entwickelte  con- 
centrirte  Salzsäure  »iis  diesem  Niederschlage  Telltirwä*i- 
lerstoiTgas  und  iiahmEisea  daraus  auf,  und  das  anhallendr 
ste  Digeriren  und  Kochen  mil  Salzsäure  vermochte  nipht 
allen  Eisengehalt  zu  entfernen.      Anih  Selen  bleibt  den 
Tellur  heigeniHjigt ,   wenn  das  Erz  Selen  hallig  wasi   iil 
es  Wismnlh  hallig,  so  pafst  dieses  Verfahren  natÜrlicb  EU 
nicht.     Ans  dem  Tellurwismiith  fielang   die  AhscheidiiDg 
am  Besten  durch  Fällen  mit  Schwefelwasserstoff,  Schri^ 
düng  der  SctiwefelmeLalle    durch  Schwcful  -  AmmaI^uaI 
oder  Allialimetallsulphiii-ide,  Niederschlagung  des  Schwe- 
fellelhirs  ans  dieser  Lösung  durch  Sauren  und  Abireiben 
des  Schwefels  in  einer  Glasrelorte — nach  Angabe  ron  Ber- 
zelius.    Schwefelammonium  liefse  sicfi  Fielleicht  am  Be- 
sten durch  Destillation  trennt-n.     Auch  läfst  sich  vielleicht 
wohl  vom  trac/cmtit  Chlorgas  Anwendung   mache»  zur 
Scheidung  des  Tellurs,   was  zu  versuchen  mir  bis  dahin 
Dicht  MuJ^e  genug  li\ieb.  Sc/iw,-Sdl, 


^^  GaalÜtirr  dt  Climbry  über  Redurlinn  der  Cliromchlnride.  Sl7 
wurden  wir  wohl,  Iiei  vorsictiiger  j\nwendung  auf  deti 
kranken  ihierischen  Körper,  vietleichl  in  bis  jelzl  schwer 
oder  ganz  unheilbar  erEchieneiien  Krankheiten,  etn  gu- 
tes Heilmillel  an  demselben  erhallen  ,  was  mit  der  Zeit 
Wobi  immer  noch  geschehen  kann,  wenn  die  Teil  iirerze, 
beim  Ausbringen  ihres  Goldgehnltes  ,  fiir  sioh  in  ein«r 
Weise  bearbeitet  würden,  wobei  das  Tellur  nicht  wie  bis- 
her verfluch  ligl ,  sondern  gleichfalls  gewonnen  würde. 


6,     Veber  die  Zerselzung  des  Chromc/ihrids  äurc^ 
Erlätzung, 


KGaxilthler  d«  Claubry*) 
Eine  ungenaue  Angabe  eines  ron  fanquelin  auM 
geführten  Versuches  hat  mehrere  Autoren  veranlafst, 
die  Calcinaiion  des  Ghrouicblorids  in  einer  Retorte  als 
ein  Verfahren  zur  Erhaltung  des  roetallischen  Chroms 
zu  bezeichnen;  und  noch  vor  Kurzem  cUirte  Berihemot, 
in  einer  Denkschrift  über  die  3Ielallbromide,  diese  Ei- 
genschaft als  wichlig- 

Im  Jahr  1820 ,  als  ich  Piejielilor  bei  der  polytech- 
nischen Schule  war,  trug  mir  Herr  Thcnard  auf,  auf 
diesem  Wege  metBlltaches  Chrom  für  eine  Vorlesung 
zn  bereiten.  Ich  calcinirle  zu  wiederhohen  Malen 
Chromchlorid,  welches  durch  Auflösen  von  kohlensau- 
rem Chromoxydhydrat  oder  von  Chromsäure  in  Salz- 
säure erhallen  worden  war,  aber  vergebens  undohna 
Erfolg.  In  der  Pleinung,  dafs  die  Hitze  eines  gewöhn- 
lichen Reverberirofens  nicht  hinreichend  sey,  wiewohl 

•)  Ans  den  Ann.  de  Cli.  et  Ph.  T.  XltXXV.  S.  109  ff.  über- 
setzt TOu  Ad.  Dujlos. 
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|n9li  sogar  gesagt  lialte,  (I<trs  üU  Zersetzung  in  ein^  1 
beschlagenen  gläsernen  Retorte  be^v-erkslejligt  ^verUeg}  J 
könnte,  bediente  ich  uiicli  einer  sehr  guten,,  nüt  eineig 
dünnen  Beschlag  überzogenen  Porcell^nretqrte,  ,ufl^ 
erhitzte  sie  vor  einem  tj-eDÜchen  Gebläse  bis  za.d«^ 
Funcle,  TFO  sich  die  Retorte  ervveichle.  Nachdet 
zerbrochen  worden  var,  ]'an<l  ich  eine  ziendicheMengA 
grünen  Chlorids  ain  Bod^n,  desgleichen  in  I^adeln  V 
FHrsichblüthlarbe  an  den  Wänden,  aber  keine  ein- 
zige Spur  metallischen  Chroms.  Erstaunt  überdiesei 
Resnhat,  bat  ich  Herrn  A"ß«7«^/öi  mir  einiges  NäheA] 
über  den  von  ihm  ausgeführten  Versuch  milzulheilei 
er  übersandle  mir  nachfolgende  Notiz,  von  welcher  i( 
geglaubt  habe,  dafa  es  nützlich  seyn  würde,  sie  bekannt 
zumachen,  damit  dadurch  der^Ieinung,  als  kerrsclu 
ein  Irrthntn  in  dieser  Arbeit  unseres  berühmten  Analy^ 
tikers,  vorgebeugt^  und  eine  Thalsache,  welche  ; 
Irrtbum  verleiten  konnte,  berichtigt  werde.  Dies 
liotiz  lautet  also: 

J'ti-fahren  ,   welches  van  T'iruijiielin  zur  DnrsieUimg  des  ' 
mctamschen  C/iroms  mi^rmanill  wurSf.  ■■• 

Wenn   man  Behufs  der  Reduction   des  Chromj 
Oxyd  und  Kohle  anwendet,  so  gelingt  die  Ojieralii 
niemals  gut,  welchem Hitzgrade  man  auch  die  MisofaanJ 
unterwirft. 

Die  Chromsäure  wird  cninder  schwierig  reducii>i 
von  72  Theilen  bat  VauqueUn  24  Theile  luelaUisohi 
Chrom  erhallen. 

Mit  dem  s.ilzsauren  Chromoxyd  gelang  es  ihm  a 
am  besten.  Das  \  erfahren,  welches  er  hierzu  anwandle! 
und  welches  weder  in  den  -^/i/i.  de  Chiiii.,  noch  in  dei 
Jiturn.  des  Mines,    wo   sich   die   helreXTendep   Deuk' 


LlßbigiSb,  ReduGtion  eitriger  Metallchlorlcje  dorch  A^mumiak.  ^9 

Schriften  befinden,  ausführlicher  I^eechi leben  worden 
ist,  besteht  in  J^olgendem:  •  , 

1.  Man  behandele  das  in  unfühlbares  Pulver  ver- 
wandelte  chroiusäure  Blei  mit  seinem  4*  bis  äfachen  Ge« 
wichte  Ilydrochlorsäure  bis  zur  vollatändigen  AÜQÖ7 

sung.  ..,''■{- 

i.  Man  yerdanipft  zur  Trocknifs  und  löst  das  taizr* 

saure  Gbromoxyd.  wieder  in  Alkohol  auf,  um  'das  Ghlör.- 

blei  zu  entfernen.  . 

3.  Man  verdampft  abermals  bei  gelinder  Wärm^ 
bis  surSyrupsdicke»  mischt  mit  ein^r  .iiinreicbende^ 
Menge  Gel  und  etwas  Kohle,  wenn  diesem,  nöthig  ist, 
um  einen  Teig  zu  machen,  und  bildet  daraus  eine  KugeL 

4.  Man  legt  diese  in  einen  kleinen  ausgefütterte;! 
Tiegel ,  welcher  selbst  in  einen  anderen  ^  mit  Kohlen- 
staub ausgefüllten,  Tiegel  eingeschlossen  wird,  und 
setzt  das  Ganze,  ungefähr  1  Stunde  hindurch^  einem 
guten  Gebläsefeuer  aus.  ;      f     '.     .  . 

Zusatz  von  Schweigger  ^Seiiici, 
Seit  Publication  der  vorstehenden  Notiz  hat  Hefr 
Prof.  Liebig  in  Giefseo  die  Reduction  der  Chromchlo- 
ride durch  Ammoniak,  in  viel  niederer  Hitze  .bewerk^ 
stelligen  und  metallisches  Chrom  daraus  darsteJjlen 
gelehrt  {Poggendorff's  Ann.  1831.  2. Bd.  XXI  S.  359). 
Dasselbe  Verfahren  halte  LiVifo-  schon  vorher  zur  Daai^-^- 
Stellung  des  metallischen  Titans  benützt  und  zu  ähnli^ 
eben  Reduclionen  einiger  anderer  Metalle  etnpfobl<9tl 
{ebend.  1.  S.  169).  Die  erste  Veranlassung  dazu  bat 
die  Beobachtung  H^zVzric/i  ^oser'Ä  gegeben,  dafs  das  von 
ihm  dargestellte  Chlortitan  -  Ammoniak  beim  Erhitzen, 
unter  theil weiser  Zersetzung  in  metallisches  Titan,  sub- 
limire  {ebend,  Bd.  XVI.  S.  58).     Eine  2  bis  ^  ¥vxfe\^\!i«^ 


SSO  Liebig  Üb.  Reduclion  einiger  MelallcMoride  diirch  Ammoniak, 
und  4-  Zoll  weile  Glasrühre  wird  mit  fnach  bereitetem 
Chlorlitan-Ammoniak  ioclter  etwa  zur  Hallte  gefüllt 
UDil  mit  einem  Apparate  zur  Entbindung  des  Ammo- 
niakgasea  verbunden;   das  durch  Aetzkali  ausgetrock- 
nete Gas  wird  langsam  über  das  Salz  Iiinweggeleilct, 
während  die  Köhre,   von  ihrer  leeren  Hallte  an  allmä- 
lig  fortschreitend,  bis  zum  Weichwerdea  des  Glases 
erhitzt   wird.     Durch  eine  kleinere  Röhre,  die  man 
6  bis  8  Zoll  tief  in  das  kältere  Ende  der  Reduclions- 
röhre  hineinsteckt   um!    öfters  herausnimmt  und   ab- 
wischt, läTst  sich  die  Verstopfung  dieser  letzleren  durch 
sublimirenden  Salmiak  sehr  leicht  verhüten.     Das  pul- 
verige dunkelvioIetlB&ue  ,  oder  in  Form  kleiner  kup- 
ferglänzenden Blättchen    zuriickbWbende  Metall  darf 
nicht  heifs  an  die  Luft  gebracht  werden,    weit  es  sich 
sonst  leicht  entzündet   und   zu  Tilansäure   verbrennt. 
Eben  so  erhält  man  das  Chrom  aus  beiden  Chrotnchln- 
rideii  durch   Reduclion   mit  Ammoniak.      Uebrigens 
macht  Liebig  darauf  aufmerksam,  dal's  das  grüne  Salz- 
säure Chromoxyd  sicherst  bei  einer  Temperatur  von 
200  bis  S00°,  unter  "Wasser-Entwickelnng,  in  giänzei»-i 
des,  pßrsichblüthrothe.s,  krjslalllnisches,  schwammig) 
Chlorür  umwandele;  und  dafs  durch  Glühen  des  Chic 
rürs  an  der  Lull   ein  grünes  Chromoxyd  von  ausg« 
zeichnet  schöner  Farbe  erhallen  werde,  wahrend  d- 
verglimmende  Hetall  auch  beim  forlgesetzlen  Glühi 
durchaus  keine  grüne  F'irbe  annehme.     Ob  unler  di  ■ 
sen  letzteren  Umständen  daher  vielleicht  ein  Oxyd  tm 
anderer  Zusammensetzung  sich   bilde,     ward  iiids 
nicht  untersucht. 


ttt 

7*    Mineralogische  und  bysiaüographische 

BeobacJiiungen  ■, 

von 
August  Breithaupt. 

I. 

Veber  eine  neue  Art  der  Tetartoedrie  Kexagonaler 
Gestalten,    am  rhomboedrischen  Dioptas^  Chalzit 

beobachtet. 

Die  Syinmetrie- Gesetze  io  den  hexagonalen  Ge- 
stalten sind  so  einfach,  dafs  wir  eine  gleich  groIseVer- 
Bchiedenheit  in  keinem  andern  Krystallisationi-Systeitie 
wissen.     Dennoch  kommt  ein  neues  hinzu. 

Die  einfachen  hexagonalen  Gestalten  sind  an  sich 

entweder  holoedrisch  oder  hemiedrisch  oder  tritoedrisch 

oder  hektoedrisch,  d.  i.  vollflächig  oder  halbilächig  oder 

drittelflächig  oder  sechstelflächig.    Allein  in  den  Cha^ 

räderen  der  Combinationen ,   welche  zugleich  nach  der 

L»ge  und  Richtung  (Stellung)  der  Gestalten  zu  einan* 

der  mit  beurtheilt  werden ,    kann  eine  an  sich  hemi-^ 

edrische Gestalt  z.B.  ein  Rhomboeder  als  eine  tetartoe- 

drische  erscheinen.    Dabei  mufs  man  die  beiden  nor- 

luden,  um  30^  in  der  Horizontal -Ebene  von  einander 

gedrehten  Richtungen   und  die  Zwischen  -  Richtung 

oder  abnormale  unterscheiden ;  denn  bei  den  Minera» 

~  Ken  kommen  in  allen  denselben  nur  selten  gleichnamige 

Grade  der  Regelmäfsigkeit  vor.     Auch  wiederholen 

ndi  einige  Grade  der  Regelmäfsigkeit  mit  geänderten 

AiMuessungen^  wie  denn  bereits  die  Diplohemiedrie  an 

im  Quarzen,  dieTriplohektoedrie  an  den  Turmalinen 

vod  die  Triplotritoedrie  an  dem  haplotypen  Apatit 

i^gewiesen  worden. 

.  Von  der  Tetartoedrie,  welche  in  dle&eui  ^y«X«iAft 


I 


S?2  EieUfiaiipl  über  eine  neue  Arl  der  Telailöedriö 

nur  In  Zwischergestallen  existiren  kann,  hatten  -wä 

bis  jetzt  eine  einzige  Arl,  die  der  Quarae,  kennen  ge» 

]ernl,  und  ihre  Gestalten,  die  Trapezoeder,  sind 

neiglflächige. 

Einige  neuerlich  ac([uirirte  Krystalle  des  rhombo'i- 
driscJicn  Dioptas-Ckal-il's  oder  Kupfer  -  Smaragds  L 
den  be rgak ad emi sehen  Sammlungen,  und  einige  deM 
gleichen  ,  wetclie  dem  Herrn  Geh.  Kabinetsrath  Heyt 
zn  Dresden  gehören,  zeigten  mir  ein  neues  Symmetri« 
Gesetz  der  Tetartoedrie,  und  man  könnte  sagen,  ei 
solches,  dessen  Existenz  zu  vermuthen  war.  Ich  unt 
larsuchle  nun  den  Dioptas  ausführlich. 

Die  Prinuirfcrm  desselben ,  in  den  Zeichnun; 
anderer  angegeben  und  mit  P  bezeichnet,  ist  ein  sehr 
pach.es  Mhomöneder,  li  ,  was  bisher  meines  TVissen« 
nur  durch  Fhillips  gemessen  war;  allein  seine  Untei^ 
suchunj<;  kann  nur  eine  approximative  gewesen  seynj 
indem  er  die  Neigung  der  Flüchen  an  Polkanten  z» 
126°17',  um  0°22'  zu  grofs  aogiebt.  Das  Mineral  spal- 
tet sehr  gut  nach  seinem  primären  Rhomboeder;  de^* 
halb  machte  ich  mir  aus  einem  dickern  und  ohnehhf! 
Terbtochen  gewesenen  I'vi'ystall  eine  schöne  und  treff* 
lieh  spiegelnde  Spaltungsgestalt,  welche  ich  ganz  genan 
und  perimelrisch  messen  konnte.  Ich  fand  die  Win^ 
ke!  an  derMitlelkante  ganz  iibereinslimmendn  125°55' 
und 54° 5', und  liefs  es  dabei  andern  nölhigenRepetirea' 
nicht  fehlen.  Die  Für  die  Frogressions-Theorie  nachsl- 
stehende  schematische  und  tesserale  Gestalt  ist  dai 
Hexadodekaloeder  (Khoinboeder  des  rhombischen  Do- 
dekaeders) und  bei  ■}i-fr^;(^-  —  j^)  ■j-H'^i'heilwerth,  er- 
i'olgt  jenei-  "Winkel  ZI  l-ä^öS'  6,2"  und  die  Neigung* 
gBgea  die  Hauptaxe  :^  5S°  10'  6,5". 


1  mom^oe  Jrisciien'lMoplas  -  Clialztf.  HT 

Dieses  Rliomböedei'  nimmt  deinienigen,  welches 
in  der  Fig.  1.  (Taf.  1.)  mit  r  bezeichnet  ist,  dem  — 2  R, 
a:i.  einem  Rhotöböeder  von  doppeller  Axenlünge  in 
der  um  60*^  ge'flrehten  Richtung,  die  Kanten  gerade 
weg-  Auch  dieses  r  habe  ich  an  einem  Krj'stall  und 
'zWar  an  den  drei  Folkanten  des  einen  Endes  gemessen, 
was  jedoch  nicht  perime Irisch  geschehen  konnte,  und 
fand  diese  Wnkel: 

ya'  83' 5 

I  Minel.  95°  Si^' 


ya'  83' ^ 

95°  £1' V    , 
95"  27'  J 


2R 


wogegen  die  Berechnnng  aus  R  für 

95'S6'39,4"  »11  Volkanienuiid 
39"  l'ö4"      e'^S^"  diöAx« 
giebt. 

Die  Geringfügigkeit  dieser  Dlflerenzen  hat  man 
unr  auf  l'ehler  der  Beobachtung  zu  rechnen,  miil  wir 
dürfen  behaupten,  dafs  die  Gestalten  der  ersten  norma- 
len Hiclilung  rein  hemiedrisch  sind. 

Ks  ist  der  Bemerkung  werlh,  dafs  die  Winkel 
des  Rhomhoeders  r  homÖomelrisch  mit  den  Chabnsilen 
Und  Ouarzen  sind  ,  und  dafs  sich  an  allen  diesen  Mine- 
''aliea  der  gänzliche  Mangel  basischer  Flächen  wieder- 
holt, welche  Erscheinung  Herr  IVeifs  bekanntlich  zu- 
^«r-st  beim  Quarze  hervorhob,  und  die  in  Dimensions- 
"V^erhältnissen  der  Gestalten  ihren  Grund  zu  haben 
^«nheint ;  denn  sie  kommen  all«  dem  "VVerthe  von  f  He- 
3caederaxe  sehr  nahe. 

Der  gezeichnete  Kryslall  zeigt  aulaer  den  Flächen 
r  =  — 2  Jf 
S  =  S<Xi  «dflr  R  M 
*3.i,  ein  Prisma  in  der  von  beiden  Rhomboedern  nm  30^ 
E^drehlen  zweiten  normalen  Richtung,    noch  die  Flä- 
*^*»eii  0  und  «,   denen  an  zwei  Enden  eitiea  K-r^aVsSit, 
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da,  WO  sie  beobaclilet  'werden  konnten,  ilie  paraUele» 

gegenüber  lagen. 

Flächen,  welche  mit  aufrecht  Eichenden  Rboni'« 
boedern  parallele  Combinaiions  -  Kanten  bilden,  dabe^ 
weder  vertical  stehen  ,  noch  die  folkanten  gerade 
slumpfeu,  sind  stets  sk.alenoedrische,  es  gehören  inithÜP 
die  riächen  o  und  u  zweien  Skalenoedern  an.  Jede^ 
dieser  SIcalenocder  tritt  aber  nur  als  eine  parallelDä,; 
chige  Hätfie  auf,  also  jedes  in  einer  solchen,  die  e 
Khomboeder  giebt.  Ein  Skalenoeder  ist  aber  selbd 
eine  hemiedrische  Gestalt,  sowohl  an  sich  als  in  sei 
ner  abnormalen  Richtung;  die  Hälfte  einer  hemiedri 
sehen  Gestalt  giebt  aber  eine  tetartoedrische.  Und  ■ 
zeigt  denn  der  Dioptas  eine  parallelßächige  Telar- 
toedrie,  kürzer  Paratetartocdric  durch  Rhomboedi 
dritter  Art,  wie  sie  noch  nicht  bekannt  war,  aber  voi 
Hrn.  Naumann  allerdings  erwartet  wurde  (vgl.  desse 
KryslaUographie  Bd.  I-  S.  294). 

Es  schien  mir  der  Mühe  zu  lohnen,  darcHMeS 
sungen  zu  erniilteln,  welche  krystallographischen  Wer 
ihe  jenen  skalenoedrischen  Rhomboedern  oder  rhoiO' 
boedrischen  SkalenoÜder-Hidflen  zukämen,    und  dll 
angestellten  Beobachtungen  ergaben: 
oatif  r  =2°SS'bis3-0'. 
"Wegen  einer  ganz  leisen  Krümmung  und  der  Art  der- 
selben aber  mnlsle  ich  2   52'  als  den  richtigem  Wiaki 
ansehen.   Ferner 

»aiifr  =  S'?2'bisS"29' 
wo  dieselbe  Bedingung  eintrat  und  3    22  nebliger  ab 
das  Mittel  erschien. 

Nach  Naumann  ( dessen  KryslaUographie  %,  SW.. 
S.  433)  iai  nun 


am  Thontboedrisdleil  Dioptts-Chilsk. 

« ■■■ 

odM%  da  ioh  liebtr  für  die  SkalencMkltr  auch  den  Qüch- 
staben  S  gebraoch«^ 


2'         . 

^  h.  die  Fläcben  o  »inil  eio  halbes  Skalenoeder,  das  aus 
•iBem  Rhoiiif>o^d9r  abzuleiten  ist,  welches  V*  Axen- 
lÄDge  des  primären  hat,  ein  Werth,  der  für  die  ska^ 
]^noedrisdi|e  Axenlänge  jener  Gestalt  auf  V*  vergrö* 
Csert.(Ab]eitu|igS2ahl-)  werden  mufs.  Diese  Wert^e 
.i^ckwärts  geben  genau  2^  52^ 

Eben  so  ist  nun  nach  Naumann  %,  344 

iiÄ  — 2Ä7  oder— 25* 
"...  2  2 

1  h.  die  l^ächen  u  geben  ebenfalls  ein  halbes  Skale- 

Boeder,  welches  aus  einem  Rhomboeder  abzuleiten 
ttt^  was  sich  ebenfalls  in  der  um  60  gedrehten  Rieb- 
tung  gegen  das  primäre  befindet  ( — ),  und  die  doppelte 

L  Axenlpijge  von  demselben  hat,  d.i.  r  in  der  Zeichnung. 

I  Kiraus  wird  das  halbe  Skalenoeder  nach  der  Zahl-^  äb^ 
eäeitet     Rückwärts  giebt  dieses  3^25%  also  nur  3  Mi« 

!  imt<fn  Ton  derjenigen  Beobachtung  verschieden,   die 

ich  a]s  die  richtigere  ansehen  zu  müssen  gegfdubt  habe. 

Obige  krystallögraphische  Formeln  erschetneh, 

'wie  aUunal,  etwas  einfacher,  wenn  man  dasjenigie 
RhoiJPSeder,  mit  welchem  die  skalenoedrischen  Fla- 

chen  parallele  Combinations  -  Kanten  bilden ,  als  Ein- 

beit  ansieht,  nämlich  r  als  Primärform;  dann  wäre 

w  £=  -f-  Si 
jr.  Jahrb.  a.  Cb.  a.  Pb^^  (1831)  Ä.  2.  M.  2.  \5 
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Und  dafs  die  Khomlioeder- Axe  der  einen  Gestalt  d«i 
iitngekehrlen  Werlli  der  Ableiliingszahl  einer  ande« 
hm,  ist  ein  mehrfach    bekanntes  Verhallen,   z.  B-  t 
Karbon -Spällien,  mithin  ganz  in  der  Ajialogia. 

Wenn  eine  dieser  telartoedrischen  Gestalten  obQ 
rechts  liegt ,  erscheint  sie  dann  unten  links  ,  und  dre| 
man  sie  um ,  (man  drehe  z.  B.  die  vorliegende  Kupt'<^ 
pbitle  um  180  )  so  erscheint  das  Gegenlheil.  Ea  giel 
hier  also  kein  besiimmtes  Itechls  und  Links,  und  def 
halb  erscheinen  mir  auch  Beizeichen  dafür  als  übd 
flüssig.  Dagegen  sind  solche  ßelzeichen  bei  den  Qd0 
zen  «.  s.  w.  unentbehrlich,  weil  an  ihnen  Gestallen  V^ 
einem  bestimmten  Reclils  und  von  einem  bestimmtf 
Links  auftreten. 

Noch  mufs  ich  aniiihren ,  dafs  an  den  Krystallfl 
zuweilen  und  zufalhg  eine  Fläche  der  Gestalten  o  und! 
fehlt ,  was  besonders  von  o  gilt ,  so  wie  es  denn  au(l 
Krystalle  giebt,  die  das  völlige  Verschwundenseyn  d 
selben  nachweisen,  liloa  die  Flächen  r  und  s  haben 
Nie  aber  kommt  eine  Spur  zu  einem  ganzen  Skalen! 
eder  vor.  Auch  die  PrimÜrform  habe  ich  nicht  als  an» 
jfsereKrystallfläche  gesehen.  Dns  Prisma  scheint,  ; 
folge  einiger  Beobachtungen  bei  schlechter  Spiegelnnj 
entweder  ein  sehr  spitzes  Skalenoeder,  oder,  und  di»fi 
wahrscheinlicher,  ein  Prisma  zu  seyn,  an  den  Combb^ 
nationa-Kanten  etwas  nach  den  Polen  hin  gekrümml.. 
Aus  allen  Untersuchungen  geht  hervor ,  dafs  A 
rhombot'dri^he  Diopttts  -  Chalzit  in  der  ersten  norai«r 
len  Richtung  fiemicdrisch,  in  der Zwischenrichiuno- aber 
paralelaiioedrisch  sey.  Man  bringe  dieses  ürTehniß 
mit  der  folgenden  Abhandlung  über  die  'i'etarioeilrii 
der  Schwel'elkieae  in  VetViinduu^. 


aa  Schwefel -< Kiesen.  Sf7 

Es  mögen  hier  noch  einige  Beobachtungen  and«« 
■er  Art ,  an  demselben  Minerale,  Platz  finden. 
Seia  Strich  ist  mehr  himmelblaa  als  spangnin. 
Das  specifis€he  Gewicht  fand  ich : 

*    S,270  drei  kleine  Krystalle ,    von  einigen  nnbedentenden 
Klitiften  nicht  ganz  frei. 

S9SOI  ein  groDier  Krjstall,   mit  einem  schwarzen  Fleck 
eines^iremden  Körpers. 

Beide  Wägiingen  sind  ans  angeführten  Grün- 
den nnr  annährend.     Bas  richtige  Gewicht  durfte 

S,S8  oder  9^29  sejn. 

Die  neueste  chemische  Analyse  gab  Herr  Hess 
litt  Poggendorf's  Ann.  d.  Phys.  B.  XVI,  St.  2-  S.  SßS) 

Kieselerde  86,851 

Wasser  11,517 

Kupferoxyd  45,100 

Kalkerde  8,886 

Talkerde  0,21^ 

99,488 
und  die  chemische  Formel  dafür  |st 

C»  Si^  +3  H  (CSi*  +  8  Aq), 

"«'■■.  -         ■  ■  , 

IL 

üeher  eine  neue  Art  der  Teiartoedrie  hei  Gestalten ^ 

welche  dem^esseralen  System  angeMren^   an 

Schwefel ^  Kiesen    beobachtet. 

In  der  Vorrede  zu  meiner  im  vorigen  Jahr  er« 
fdiienenen  Uebersicht  des  Mineral  ^  Systems  heilst  es 
a  V.  und  VI.: 

. f^y Bisher  war  ich  umsonst  bemüht^  die  ungleich-^ 
kantigen  tesseralen  Grestalten  in  dem  Grade  der  Regel-  • 
mafsigkeit  am  Refiexions •  Goniometer  zu  finden,  in 
welchem  sie  bis  jetzt  allgemein  angesehen  wurden.  Nur 
beim  Tetraeder,  Hexaeder,  Oktaeder  und  rhombischen 
Dodekaeder  &ide  ich  alle  Winkel  so,  wie  sie  von  der 
Theorie  bestimmt  worden.    Oft  ist  sogar  di%  XtX  ^«t 
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Kegeloiarsiglceit  eine  gan«  ander?,  als  man  nur  irgend 
ahnen  mochle.  So  wird  man  z.  li.  künFlig  Schwef«* 
kies  a.  s.  w,  auf  eine  (aber  aurh  nur  auf  die  eine)  hexiW 
gonale  Axe  aufrecht  steÜen  miisaen.  Es  sey  erlaubt 
hier  eins  der  aulFallendslen  Resullate  vorläufig  anz«. 
deuten —  uan  wird  si«h  nümlich  l>ei  den  genaueste! 
Messungen  umsonsl  bemühen,  das  domalische  (penlj 
gonale)  Dodekaeder  Jn  der  bisher  angenommenen  Syn 
metrie  zu  finden:  Zwei  Flachen,  die  auf  eine  hexa^ 
edriacbe  Flache  aufgesetzt  sind,  haben  allemal  ztveiei 
lei  Neigung  gegen  dieselbe,  und  zwar  im  Ganzen  soj 
die  Weise,  dafs  daraus  zwei  einfache  Gestalten, 
,  Haches  und  ein  Sjiilzes  Rhomboijder  erfolgen,  und  niil 
das  spilze  Khomboeder  {b  in  Fig.  2.  Tal.l.)  hat  Diinea-i 
slonen,  welche  mit  der  sonst  angenommenen  RegelmiJa 
j'sigkeit  zusammen  etimmen,  indem  das  andere  IVhoiR« 
boeder  (a)  etwas  langaxtger  ist,  als  es  nach  friiG^ei 
Vorstellungs weise  seyn  -würde.  Jene  Keigungs-  DifTeJ 
renz  betrügt  zwar  nur  i  Minuten  hei  deui  gemeine^ 
ScJiivefel- Kiese  von  CarrarA,  Scheranilz,  Traversellaj 
Arendal ,  aber  sie  ist  conslaut  und  besonders  merkwür- 
dig durch  physikalische  Beschaflenheilen  unierslülEt^ 
bei  dem  synthethc/ici  Sciiwefel ~  Kits,  oder  dem  GIan»-< 
kobalt  von  Skulterud  in  Norwegen,  erreicht  sie  schoifl 
12Minnlen,  und  doch  lassen  die  angewandten  KrystalleJ-' 
namentlich  des  lelziern,  nichts  zu  wünschen  übrig," 

Hiermit    ist  das  Wesentliche    der;  neoen  ThM-  i 
Sache  dargelegt,  die  ich  früher  kannte,  als  die  Telar- 
loedrie  des  Dioptases.      Man  kann  und  wird  Zweifel 
haben  gegen  die  Wit-klichbeit   der  gefundenen  üifj 
renz;    allein  ich  erhielt  sie  conslant    unMr  allen  Mo-  - 
dißcatioaea  des  CenVricens ,  uud  dabei  erliieJt  ich  die 
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Ffäclien-Neiguiigeir  des  Hexaeders  unJ  des  Oklaüdera 
auf  die  Minute  genati ,  wie  sie  seyn  soll  und  ist.  Wa-. 
reri  die  DilFerenzen  I'Vliler  der  Beobachtung,  so  hÜllea 
solclie  Tehler  auch  hei  diesen  absolut  regelinäfsigen Ge- 
stillten wiederkehren  miissen.  UebrJgens  lra(  ja  die 
gel'undeneAbvreichiing  nur  thei)  weise,  nur  an  der  Hüllt« 
der  (Joinhinations-Kanlen  ein,  Endlich  ist  die  DiHe- 
reiiz  am  synthelischen  Schwefelkiese  schon  so  bedeu- 
tend, dafs  sie  einem  fertigen  Kryslalluiesser  durchaus 
nicht  enigehen  kann. 

Die  Flächen  a  und  b,  welche  zusammen  eine  Ge- 
stalt geben,  die  man  bisher  als  eine  einfache  (das  doma- 
tische  Dodekaeder)  angenommen,  wären  eine  parallel- 
flächig  bemiedrische  Gestalt,  und  zwar  eine  Zwischen- 
gestalt zwischen  Hexaeder  und  rhombischem  Dodekae- 
der. Soll  dieseihe  in  zwei  Halhen  zerfallen,  bei  der 
Art  der  Neigungsrerschiedenheit  je  zweier  Flächen  ge~ 
gen  eine  des  Hexaeders,  so  sind  auch  keine  andereiir 
Hälften  als  einfache  Gestalten  möglich,  als  die  gefui 
denen — Rhomboeder,  die  aber  nunmehr  als  Hälfleil, 
von  Skalenoedern  erscheinen.  Sowohl  jedes  aej-nsol-Ji^ 
lende  domatische  Dodekaeder  ist  eine  hemledrische  Ge^^ 
Stalt,  als  auch  jedes  Skatenoeder;  mithin  ist  die  Hai 
davon  in  Bezug  auf  Hexaeder  eine  telarloedrisohe  Ge-1^ 
»talt.  Nicht  allein  die  einzige  Art  und  Weise,  wie  ' 
Symmetrie  hierbei  noch  möglich. ist,  sondern  auch  diö 
Ableitung  der  Gestalten  nölhiget  uns,  die  Schwefel- 
Kiese  auf  die  eine  hexagonale  Axe,  nunmehr  die  Huu^l- 
axt  aufrecht  zu  stellen ,  wie  es  in  Fig.  2  geschehen  ist. 
Ks  exisltrl  also  hier  eine  Haiiplaxe,  wenn  sie  auch  für 
Hexaeder,  Oktaeder  und  üherhnupt  liir  die  vier  gleich- 
^aaügen  lesseralen  Gestalten  nicht  nöthigware.    ßa- 
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gegen  exislirl  jenes  donialische  oder  pentagonale  DoJ, 
dekaeder  nicht  als  einfache  Gesialt,  die  Existenz  deti 
selben  ist  oiindeslens  durch  Erfahrung  noch  nicht  nach'^ 


gewiesen. 
Bei  d< 


I  Schwefelkiesen  sind  die  Nei 


,  daoa 
00  Q2 

indJ 
bex^ 


gemeine) 
gungen  von 

a   auf   H  =   es-  SO' 

b =  20' 34. 

Waren  die  Neigungen  beide  gleich  25°3S'S4' 
hätte  man  die  Varietät  ^'^  ,  oder  nach  Naiaiian 
des  Dodekaeders.  Die  holoedrische  Gestalt  dazu,  in 
Stellung  wie  I'ig. 2,  also  \J'  oder  CO  02,  d.  i.  ein  be: 
ederkantiges  Ikositessaraeder,  würde  aus  den  zwölf 
beiden  Polen  anliegenden  Flächen  kein  Skalenoeder, 
sondern  eine  lie3Eaf>onale  Pyramide  geben  {Naumann's 
Krystallographie  Bd.  II.  S,  154).  Wären  aber  die  anf 
den  Hexaeder -Flächen  aufliegenden  Pyramiden  kurz- 
axiger  als  jene  Varietät,  dann  entstünde  aus  solchen 
zwölf  Flächen  ein  Skalenoeder,  dessen  kürzere  Pol- 
kanlea  identisch  mit  den  liesaedrischen  Polkanten  wä- 
ren. Diesen  Fall  haben  wir  wirklich;  nur  dafs ,  alatl 
des  ganzen  .Skalenoe Jers ,  blos  die  rhomboedrisch» 
Hälfte  erscheint.  Wir  sehen  also,  dafs  der  hexagonale 
Charakter  der  Combinalionen  in  Analogie  mit  den 
Dioptas  fordert,  dafs  die  Fläche  a  eine  andere  Nei- 
gung habe  als  die  — 26°33'54".  Selbst  der  Umstnod 
wiederholt  sich,  dafs  a  flacher  auf  H  aufliegt  als  6,  gff-  i 
rade  wie  o  flacher  auf  /■  auflag  als  li.  Auch  erscheiid  ; 
das  Hexaeder  in  dieser  Stellung  hemicdrUch.  Kurz,» 
findet  in  jeder  Beziehung  die  vollkommenste  Corr«- 
■pondenz  Statt  zwischen  Dioptas  und  Schwefelkies,'] 

)  Diefs  /eigl  aueh  «ae  ^eTaasBcöaclilunj  der  beicten  vo» 
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unil  auch  dieser  hl  paralelartocürisch,  und  äie,Combi~i 
nrrung  einajriger  Gestalten  mit  vieladrigen  ist  aaTaeT' 
Zweü'el.  ünrurabiii  ich  iler  i^Ieiniing,  ii»h  solchf  eift- 
axii^e  Gestallen  in  ihrem  wnhren  Charakter  icryslallo' 
graphisch  zu  bezeichnen  eintJ.  Bei  dein  geiueinea 
Schwefelkiese  vn'rd  man,  den  oben  aiigeführlen  Ab-' 
luessungeo  zufolge,  diese  Formeln  erhallen  : 

8 
wenn  wir  Hz:  Hexaeder  anslattifoderSeinsetzeD,  unil'_ 

h   =   +   Fl' 

S  ' 

bei  dem  synthetischen  Schwefelkiese  wird 

2 

feax^A  b  fhenfallj  =  +  // ■ 
.  "ä- 
Da,  nach  Obigem,  die  Abweichung  des  Skale- 
noeders  a  von  der  hexagonalen  Pyramide  nur  etwa 
4  IMinuten  bei  dem  gemeinen  Schwefelkies  ist:  so 
rnublen  auch  ein  aufserst  Haches  Khoniboeder  und  eine 
sehr  grofse  Ableitungszahl  erfolgen,  und  es  ist  sehr 
auilallig,  wie  eine  Abweichung  des  Skalenoeders  a  bei 
dem  synthetischen  Schwefelkies  um  12  Minuten  schon 
viel  einfachere  Werlhe  resulliren  läfst.  * 

Am  gemeinen  Schwefelkiese  kommen  Zwillings  - 
Kryslalle  vor,  welche  allerdings  an  einer  hexaedrischen 
Fläche  die  Neigung  der  anliegenden  Flachen  gleich  er- 
geben, z.  B.  beide  25°  34';  jedoch  fnidel  man  nun  nicht 
allein  an  der  andern  parallel  liegenden  hexaedrischen 

Herrn  Heinrich   von  ISünau    enlwoiTenen   Zeichni 
Mna  darf  sich  nur  das  Prisma  /  ia  fJgur  1  weg  deukuo. 


Fläche  beide  anliegende  Flüdien  26°  30',  sondern  (li 
rvgfllmäfsige  ^usnnimenBetznn«;  wird  noch  di 
Nabi,  die  dua  Hexaeder  gleiclis^m  lialbiM,  i)csUuiin|^ 
ang«<leit(el  u.  s.  W.  Audi  scheint  es,  dnfs  von  viel|| 
oklaedrischeD  verstecklen  Spa!liingsri*^liiungen  eirA 
deutlicher  als  die  anderen  sey,  und  mnndimal  isl 
diese  eine,  wenn  auch  überhaupt  tiiil  Uiilerbrecliung,! 
zu  erhallen. 


m. 

Spteifische  Geuiiehte  einiger  Mineralirn,*)  t 

(Wnw  BdlimauuiCB  »cn  iI»mii,     dir  n>il  +  lieiMliMlen  iwrim»!  (eiioiu^ 

.-*■■' 

2,125  Desmin;  vom  "Wirs berge  bei  Kiilinbach. 
2,194f  Chloropal'*'')  (derH.  H.  Bernhardi  uud  BucJiolx) 

von  Hunghwar  in  Ungarn. 
2,236  /.auniontf  von  Poutlnoiien  in  i^er  ßasse-Bretagne 
2,261  P(ataciengrünerl*fc/is(ei/i  TondergrofaeuBonzihi 

Insel. 
2,272  Reinster  olivengriiner  desgl.;  aus  dem  Triebisch' 

thate  bei  Mejfsen. 

„,_1  Eigenes  Mineral  vcnNormark  in  Schweden,  bis^f 

acni    ^^''  ^"''  Pikrolilh  gehalten;    Versuche  mit  StÜ-, 

'  cken,    welche  den  Kalamit  begleiten.  , 

2,353  Reinster  grauer  Perlslein. 

2,362  Schwarzer  Obsidinn ,  der  darin  vorkommt,  abar 

fast  um  drei  Grad  harter  als  jener  Terlstein  ist; 

an*  Mieder  -  Ungarn. 


•)  Vßl.  S.  125  des  vorigen  Heftes. 

'•)  Dieses  Mineral  ist  zwar  dum  Pingnil  sehr  ähnlich, 
noch,  besonders  dnrrh  höhern  Härlejirad ,  davon 
9cbied«n.  Den  Chloropal  kann  man  nicht  zum  Opal  ii 


^F  .    über  die  speciGschnn  Ge\Ti4'ble  einiger  Mineralien.        SSÖ 
2,484  Zeisiggrun-schwefelgelberPit/'ü/i/A;  vom  Hoben 

Halm  bei  Liinbnch  ia  der  Gegend  von  Cbeinnilz. 
2,488  desgl.  berggrün ;   vom  I^ioule  Zoallo  bei  Lecca  in 

Farina. 
2,504  desgl.,  zeisiggrün;  vom  tlohen  Hahn. 
S^t3'  desgl;  berggrün  beim  Daraii/sehen,  ülgrün  beiaa 

Durchsehen,   höchst  aue gezeichnet  und  friecb]^'! 

von  derScbwarzeDbergeiLager-Foroialion  im 

Erzgebirge. 
2,526  desgl.,  weifser;  von  Hart  manriBrJorf  bei  Penig,") 
2,fi09  Eilier  Serpentin;  vom  Boden  bei  Marienberg. 
2,609  Grünlich  weifser  ChalceJon,  von  Island. 
2,7S5  Traubiger  Siiecfcslein ;    von    Bona  Lanzon«  bei 

Genua, 
j  Licbler sela Jongrüner  Sperkslein ;  Ton  der  Grube 
..„-?    Weidmann  im  i'orslwalde  bei  Scbwarzenberc 

J,"7<  ■     „        , .  '^ 

■J  im  i'^rzgebirge. 

5,008-|- Der  gewöhnliche  PjTüswea/il**)  toh  FhilijiGtad  in 

Schweden. 


neu.   Er  ist  ein  aelbuländiges  Mineral,   Den  Fioguit  ina- 
Ijsirl  so  eben  Herr  KersUii. 
■)  Pikrolilh  ersclieint  etwas  weniger  schwer  iiiid  mehr  hart 
aU  der  edle  Serpentin,   und  ist  doch  wohl  ein  selbslsiän-' 
diger  Körper. 

*•)  Dieser  gewöhnliche  Pjropmolil  ial  nicht  allein  von  gerlft- 
<><:reiu  «pecilischeti  Gewicht,  als  der  früher  von  m 
wogene  (S,I7S),  sondern  auch  von  yiel  geringerer  Härte. 
Wahrscheinlich  ist  er  etwas  verwittert  und  mjii  sucht  ihn 
auch  meist  nur  aus  alten  Halden.  Der  frische,  httriere 
und  schwerere  ist  optisch  eiiiaitig;  und  aUo  bestimmt 
henagonal.  Erzeigt  auch  Farbnnwandeliing,  braun  pa- 
rallel mit  der  Axe,  rolh  und  rÖlhlich  «entiretht  auf  die 
Axe  gMchen.  Den  l'erl- Glimmer  hahn  ich  »ishr  aitsge- 
zeichnet  als  optisch  /ivfiavl^  orkaunl ,  er  ist  also  iituhl 
heiagonal,  obwohl  ihn  Ur.  Mohi  rliomboedtUtVv  ueuni. 


inlichwsifs ;   vom  Fächer  it(| 

; 

■oa  Yttrocerit,    UDToHkom-i 
inein  telrs^onaUn  odersehi 
rho  tu  bis  dien  Prisma, 
ein  schüner  Kryalall;    voni 

1  ganz  frij 
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Z,2h7\  Sillimanil  in  reinsten  blaJa  nelkenbraun««  Spalj 
luDgsstückeo.  Wird  von  Anderen  zu  hoch  an- 
gegeben. 

3,527  Dyskolil,  dunkel  gi 
Sieiermark. 

3,400JlReine  Bruchstücke 

3,452)  men  spaiibarnath 
1  wenig  geschobene] 

S,460  Akenthiner  £pi(?o( , 
Aremlat. 

$,556^,4J:jnilisrhcr  F^rojcen  oder  Akmit 

3,643^    sehen  Krystalien. 

3,770  Ein  Kryslall  und         JKiipl'erlasur;  von  Cheaay 

3,775  eine  zerldeinle  Partie  ?  bei  Lyon, 

3,953  Weifser  i(ro«(wr/(w  T/dodin  -  Späth  (Cölestinjlj 
von  einem  mir  luibekannlen  Fundort, in  Kord^ 
Amerika, 

4,007  Schwarze  Zinkblende  vom  Eislebener  Stollu  Infi 
Schneeberg  im  Kr/gebirge. 

4,l42-]-Phosphorsaure  Vllererde,   lür  welches 

Glocker  den  passenden  Namen  Ytter  -  Späth 
vorgeschlagen.  Andere  geben  das  Gewicht  vi« 
zu  hoch  an. 

6  078  Huchgelber  gemeiner  Schwefel -Kies,  in  Hexae- 
dern ;  aus  Fieuont. 

5,839  ^rstrn-Äitrj  von  Freiberg,  in  larten  sehr  schä^ 
nen  Kryställchen. 

5,839t  Polymorpher  Tripel  -  Glanz  (Bournonil)  toä 
Wolfsberg  am  Harze. 

5  951  Reinste  Krystalle  des  bhiischen  Chrom  - Spalh't 

(Roth bleier/ es)  von  Beresofsk  iik  Sibirien. 

6  127  Arseo -Kitts  vom  BislebenerSlolln  bei  Schneebei^ii 


^B^         MaTjc  über  einige  Polarisalionf  -Erschefnungen.         9S5 
6,966  Bleiischer  Thiodin-Spaih  (iogen.Bieiglas)^  vom 

Harze. 
6,831tBra«ner  Blei- Späth  von  Zimapan  in  Mexico. 
6,960  Brauner  Biei-Spath  von  Poiillaoiien  in  derBasse 

PBrelagoe;  nicht  die  von  Herrn  Kernten  unler- 
siichte  Abänderung,  sondern  eine  andere,  wel- 
che etwas  Katkerde  enlhält. 
7,06S  Der  schönste  grüne  kalamine  Blei-Spath;   to* 

heilige  Dreifaltigkeit  bei  Zscbopau. 
7,190  Arsenischer  Blei- Spath-V^yf.\.>A\\')\onltAi»^ 
Georgensladl. 


I 


Licht  und  Farben. 


1.     lieber  einige  Polarisations-  Erscheinunger 

FrofesEor  31arx  in  Braunschweig. 
(Mit  einer  Abliilduiig  Taf.  U.  Fig.  S.) 

K-Urzlich  hat  F.  von  KobeU  (in  Poggendorff''s 
Ann.  1830.  H.  10  u.  11)  bei  Gelegenheit^  dafs  er  meine 
Beobachtungen  Über  den  Arragonit  bestätigt,  einige 
Wahrnehmungen  über  die  polarisirende  Eigenschaft 
d«s  Glimmers  und  verschiedener  anderer  IMineralten 
mitgelfaeill,  worüber  ich  rnir  einige  Worte  um  so  mehr 
erlaube ,  als  der  geehrte  Yerf.  seibat  (a.  a.  O.  S.  S43) 
„die  Erklärung  davon  denen  überlassen  will,  welche  die- 
sem Theile  der  Optikihr  besonderes  Studium  widmen." 

*)  Einige  andere  neue  Beslimmungpn  von  specifischen  Ge- 
wichten der  Blei-Spiilhe  von  brauner  Fnrbe  Tinlernalim 
ich  für  Herrn  Kerslen,  dessen  ausfuhr tL<:lie  chemische  Uii- 
tersQchung  dieser  Körper  wahrscheinlich  schon  in  den 
Händen  der  Redaction  ijt.  (Vgl,  S.  1  £>  dwtes  %än.&e,&^) 


Zuerst  bemerkte  er,  dafs  gewisse  Arragonit-  um 
Glimtner-Kryslnlle  schon  für  sith  allein,  heim  Durch- 
sehen in  gevfigsen  Richtungen,  Systeme  farbiger  Ilin-^ 
ga,  wie  sie  sonst  nnr  ein  PübriGalions- Apparat  d»rbie> 
tet,  zeigen.  Diese  BeohHchlnn^r  nun  ist  2war  aa  sich 
-merkwürdig,  aber  sie  ist  nicht  neu.  Schon  Breivste/ 
fuhrt  an,  dn.'s  verschiedeue  kryslallisirte  Körper, 
z,  B.  Glimmer,  vermöge  eines  elgenthümlichenZusta» 
des  ihrer  ursprünglichen  Zersetzung  die  gefärbten  Riii» 
ge  ichou  bei  gewöhnlichem  Lichte  zeigen,^)  AuchkiBM 
ist  diese  Erscheinung  zuweilen  vorgekommen,  doch  ni) 
in  besonderer  VoHkommenheit.  Doch  miifB  man  sioll 
hüten,  damit  zu  verwechseln  die  häußg  vorkommend« 
Tfewton'&chen  Farbenn'nge,  die  in  allen  Kryslallen,  di 
wo  etwas  Luft  zwischen  die  Lamellen  eingedriingei^ 
oft  in  ausgezeichneter  Schönheit  erscheinen. 

Ausführlicher  entwickelt  Herr  v.  Kohell  eine  ani 
dere  Beobachtung,  nach  welcher  Blätichen  von  Glim- 
mer und  anderen  Mineralien  unter  gewissen  Winkela 


gegen  e 


1  durchfallenden  Strahl,  der  vorher  von  ei- 


ner schwarzen  Glaslafel  zurückgeworfen  worden,  ge^ 
neigt,  denselben  so  vollständig  polarisiren,  als  wäre  41 
z.  B.  durch  eine  Turraalinjilalle  gegangen.     Auch  l 
er  hierauf  die  Einrichtung  eines  kleinen  Apparats.     £5 
ist  jedoch  auch  diese  Wahrnehmung  nichts  weniger  «j 

•)  pMoj.  rransnc/ionsfoTlBlS.p.SO.    Einige blellHrige Krf 
Stalle  ....  n«  AlU-a,  £pidote  or  such  oj  h 
transpareacy  from  a   defecLwt   aggi-ega 
mentitry  crysloh,  /requcnlly  exhihH  Ifieir  abnorbtive  ijüai 
lilUt  and  alsa  thtir  «ysiem  0/  colouicii  i" 
fxposurt   tc    common  n^hl.       Th>:  light  , 
tuflfs  aiiolyitd  i'i  passLiii;  obli(jiiely  t/iroug/i  thi 
m-the  naint  inaiuKr,  an  if  ü  hau  hctn  transmilUd  though 
a  kundU  nf  gl<Js  plaUi. 


1  imperftei 
oj  thtir  tie. 


^H  über  eini;;-'  Lichtf"larisMinns -Erscheinungen.  13? 

iJen,  ja  «ie  ist  p.ewi(isertnnr9en  eint  der  erslen  Gniiicfla- 
|;en  dieser  ganzen  T.ehre.     Man  höre,  wie  sich  ilarübet- 
Fresncl  Üiirserl*):    „Die  durclisichligen  Körper  polari- 
«iren  das  Licht  nicht  hlos  durch  lUllexion,     sortderii 
auch  diircli  tleiraclioii,  und  üin  so  mehr,  je  starker  iure 
(Jberllncbe  f;egen  die  Slrahleo  genei^'t  ist.    Allein  lüe- 
mals  wird  nufdieseArt  das  Licht  volUvOiuuien  polari- 
sirl,  «B  B»y  denn ,  dafs  man  es  auccessiv  durUi  mehrere 
pMralleie  Flalten    gelten  lasset     und    auch   von   ditisen 
■werden  uiu  so  vitrJ  mehr  erl'ordert,    je  weniger  sie  ge- 
'      ■gen  die  einfaileuden  Strahlen  geneigt  sind.   Schon  Ma-- 
te  hat  gezeigt j  d.iTs  die  durdigelassenen  birahlea  ia 
einer  Ilichlung  polarisirt  sind,  Wetdie  gegen  die  Pola^ 
risations-Ebene    der    reüeclirlen   Strahlen    senkredit 
li*gt;    die  erstei-eii  nÜmliijh  sind  parallel  der  Kinlalls- 
ebene  polarisirt  nnd  die  letzteren  senkrecht  gegen  dieM 
Ebene.     Durch  sinnreiche,    eine  sehr  genaue  ßeobacb- 
tltns;  gestattende  Versuche  hat  jirago  gefunden,  dab 
dieLiclitinenge,  welche  an  der  OberiKiche  eines  durcli- 
sichligen  Körpers  durch  Keile^cion  polarisirt  wird,  im- 
mer derjenigen  gleich  ist,  welche  zugleich  durch  lle- 
fraction  polarisirt  wird. "     Gegen  diesen  letzteren  Sal» 
hat  neaerlich  Drewsler  verschie'lene  Einwürfe  geinackli 
Und  sich  zu  zeigen  hemiihl,  dafs  er  wenigstens  nichl^ 
in   dieser  Allgemeinheit    giillig',    sondern    beatinimleq^ 
IVlodiücationen  unterworfen  sey.'"')   So  viel  ist  indesse^ 

*)  In  der  Abliandliing  „Über  t?oi  Licht",  ivelrhe  der  franKÖ-^ 

1  (isdieriUeberseliiing  von  Thomson's  Chenue  beigefügt  ist 

^^.Pog^ciuJoiß-s  Ann.   1B23.   HfL  2.   .5.225  «,  Z' 

^Buch  von  Olim'iier  die  Rede  bt,  als  brauchbar  zu  Folari~ 

Ifllions- Vtrsnchun  mil  nifraugirlem  Licht, 

Hfgl..  dessen  -h^ide   Abhandlungen   übrr  die  CtstUu:    der 

PI  PoJurisalion  durch  hejlcjjion  und  Itrffactiun  wl  i.%ti  Vhi- 


r 


gewifs,  dal'a  man  das  durcb  Brechung  polai'isirle  Lid 
zu  manchen  Zwecken  recht  gut  wird  henutzen  können; 
aber  bei  mineralogischen  Untersuch iingi 
«ine  grofse  Nühe  des  Auges  erfordert  wird,  möchtH 
^i«se  Art  der  Beobatbtung  meist  sehr  beschwerlick 
und  ungenügend  seyn  und  die  Hülfe  des  TurmaUlA 
oder  Dichro'its  knum  entbehrlich  machen. 

Ueberhaupt  dürfte  es  schwierig  seyn,  in  dies 
Gebiete,  was  die  ersten  und  nüchsten  WahmehmuDge^ 
betrifit,  elwasNeues  aufzußnden,  so  umfassend  hat  d^ 
Fleils  vmd  das  Genie  von  Malta,  B'tot,  Arago,  Breu^ 
xter,  Seeftccfc  und  Fresn^Z  hier  vorgearbeitet.  Mit  dal 
Mifstrauen  also,  mit  dem  man  hier  jeden  Schritt,  dM 
dem  eigenen  Auge  einen  neuen  Weg  zu  offnen  schein^ 
zu  betrachten  hat,  theile  ich  nachfolgende  Beobachtaag 
gen  mit,  die  ich  schon  vor  längerer  Zeit  angestellt,  iinf 
in  den  Schriften  der  genannten  Männer  noch  nicht  anj 
gezeigt  gefunden  habe.  Doch  stehe  ich  nicht  daüiq 
dafs  wenigstens  Andeutungen  davon  hier  und  da  dat 
Torkomnien  mögen,  da  die  Sache  sehr  nahe  Hegt; 

Die  Beobachtung  betrifit  das  eigenthümlicheL 

das,   von  der  Oberfläche  farbig  angelaufener  MetalM 

zni-ück geworfen ,  unter  gewiesen  Neigungen  polarinij 

tos.  Tramacl.  for  1830,  p.  G9  ti.  133  und  in  Poggendori 
Ann.  J.  Ph.  B.  IX.  SI.2.  5.282 — BreiMl^r  findet,  dafi. 
gegeljener  Lichtbündel  iiiilec  jedem  Einfallswinkel 
stnndig  polaiisirt  werden  könne,   sotald  er  nur  tiai 
liinglirhe  Zahl  von  lieflexiniien  erleidel;   und  dab  da 
selbe  siiccesiiv  bai   jeder  Einwirkung  der  reflectireodi 
Kriifte  eine  physische  Veränderung  erfahre ,    die 
beaoudern  VerrÜckung    der  neuen  Folarisalions 
bestehe.     Eben  io  erfahre  das  dtirch  surc 
gen   modificirle    Licht    eine   zunehmende  Drehung   d( 
Polarisations -Ebene,  deren  Gang  er  durch  scharisinn^ 
Versnche  aiismiUell. 


Eüber  einiiie  LichlpolarJsalioiu  -  Er»rlieini.nt:oTi.  aS3 

Ich  stelle  d«a  Versuch  so  an,  dafs  ich  aui  d«ii 
n  Si)iegel  des  Inslnitnents  eilt  schwarzes  Papier 
'  und  daraul' die  Metalljilatteii  lege,  «odann  die  I^eigung 
so  laoge  abändere,  bis  die  Hrsuheinung,  durch  das 
Dopiiellspath-Prisma  belrachlet,  am  Vollständigelen 
sich  zeigt.  \oa  den  Metallen  wauJle  ich  Slabl,  Kup- 
fer, Messing,  Blei  und  Argeutan  an,  bei  welchen  datt 
Anlaiifen  entweder  durch  Erwärmung  oder  durch  Ein- 
wirkung chemischer  Agentien  hervorgebracht  wurde. 
Gold,  Silber  und  l'latina  nehmen  in  unvermiacht^iti 
Zustande  beim  Erhitzen  keine  Farben  an.  Am  Deut- 
lichsten sieht  man  dieses  am  Silber,  dessen  reine  W«ir 
fse  am  empruidlichsten  in  dieser  Beziehung  ist.  Blätl- 
chen,  die  ich  aus  feinem  GlickaÜber  bereitet  hatte,  blie- 
ben ganz  farblos,  zeigten  aber  sororl  farbiges  Anlau- 
fen, so  wie  sie  mit  tinedeln  Metallen  versetzt  wurden. 
Dieses  möchte  vielleicht  ein  IMiltel  abgeben,  um  sich 
schnell  von  der  chemischen  Reinheit  der  edeln  Metalle 
zu  überzeugen;  auch  geht  hieraus  unbestreitbar  der 
bisher  als  blose  Vermulhung  angenommene  Satz  her- 
vor, dafs  das  Anlaufen  der  ?lelalle  von  einer  dünnen 
Oxydhaut  herrühre ,  da  nur  die  im  Feuer  oxydirbaren 
Bolches  zeigen  und  es  in  ihrer  Verbindung  den  edela 
Metallen  mitlheilen. 

>Vird  nun  eine  larbige  oder  irisirende  Platte  nach 
oben  angegebener  VorrichlLing  betrachtet,  während 
ilerHauptschnitt  desPrisroa's  mit  der Kedexions-Ebene 
Zusammenfällt:  so  erscheint  das  gewöhnliche  Bild  mit 
den  Farben ,  die  schon  im  gemeinen  Lieble  vorbanden 
sind,  das  ungewÖhnhche  hingegen  zeigt  glänzende  ILr- 
günzungs-  Farben.  Am  Auffalle ndslen  bietet  sie  der 
blau  angelaufene  üliifil  dar.      Das  g^rAvöhn.UdaeAÄiw'V 


sfhimmerntl  blaii,  das  ungewöhnliche  tsl  es  mich  ,  hA 
efner  Nei;>unp,  die  gröfser  isl  als  56°;  »o  wie  diese  ab- 
niininl,  gehl  dns  Blau  in  Blaurolh  und  bei  15  in 
brbnnsndita  Roth  über,  das  hei  noch  llacherer  Sielli 
in  das  gelblich  und  weiCshch  Hothe  sich  verliert.  Vom 
rolb  angelaufenen  Stahl  ist  das  Nebenbild  orangefar^ 
hen ;  bei  gelb  aogetauFenem  war  es  vom  gewöhnlichen 
kaum  verschieden.  Bai  bläulichem  Kupfer  war  el 
<bei  2U°)  schön  roth;  bei  röthlichem  und  blaulichro- 
^h^m  Blei  hoch  gelbgrün  und  gelb,  Bet  schwach 
t'ßtbblau  angelaufenem  Messing  war  das  ungewöhnlich» 
Bild  (bei  24°)  glänzend  g:oIdgelb;  beim  Argentan  fait' 
eben  so,  nur  schwächer. 

Ein  anderes  mich  i'iherra  sehend  es  Fhänomen  bo^ 
sict  dar,  wenn  ich  blanke,   ursprünglich  gefärbte  Me- 
talle, wie  Gold,  Kupfer,   Messing  und  andere  Legiri 
gen,  iheils  in  Plauen,  oder  noch  besser  in  der  Art,  wfe 
sie  als  achtes  und  iinKchles  ßlatigold  u.  s.  w.  vorkom- 
men,   als  erste  reOeclirende  Flüche  anwandle.     Ifi«" 
erschien  immer  das  ungewöhrliche  Bild  (etwa  bei  3.? 
tis  25°)  In  der  reinen  eigenlhiimlichen  Farbe  des  Me- 
lalls,  gelb  oder  roth  und  in  verschiedenen NiiancirangeA 
davon,  das  gewöhnliche  dagegen  immer  ti»«ys,  daa'btft 
den  anderen  Pletallen  mit  Grau  gemischt,    beim  GoM^ 
fast  silberweifs  war.     Woraus  also  hervorgelilj  dafa 
ilem  letztem  Falte  blos  solches  Licht  relleclirt  ward* 
welches  kaum  in  die  OherÜäche  eingedrungeniind 
von  inodiiicirt  war;    in  dem  eralern  Falle  aber  nur 
ches,  welches  seine  besondere  Farbe  von  der  spedSj 
achen  Wirkung  des  MetatJs  selbst  erhallen  hatte. 

Wie  das  unter  gehörigem  Winkel  vom  Glase 
fteotirte  Licht  auch  von  HelaWtn  »\?ich  mehrfachen  Zi 
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■         riit^werfungen    endlicli  vuUstanilig    polarisirt   werde, 
I  und  dann  zugleich  e)p;enlJilJmliche  Farben  zeige,    ist 

r  »u»  Bifil^s  oröfserem  "Werke  hioläDglich  bekannt.  Neu- 
Ji«Ii  hat  Brewsler  auch  hierüber  eine  höchst  interessante 
Untersuchung,  die  viele  neue  Ansiclilen  und  That- 
sachen  euthüll,  mitgetheilt ,  deren  wesentHcher  Inhalt 
bjer,  bei  einem  verwandten  Gegenstand,  eine  schick- 
licht  Stelle  finden  wird.") 

1.  Alle  i^Jetalle  polarisiren  einen  Theil  des  von  ih- 
nen refleclirleo  Lichts,   am  meisten  unter  einem  Win- 
W«l  Ton  ungelähr  74*^,      Dieses    erkennt  luan ,   wenn 
Xnan  in  den    zurückgeworfenen  Strahl  eine    auf  ihre 
I     -Axe  senkrecht  geschnittene  ein  -  oder  zweiaxige  Kry- 
^1     Ktallplatte  hält,  und  nun  vermittelst  eines  Kalkspath- 
1^1     I*risma*8  u.s.w.  die  farbigen  Ringe,  die  alsdann,  wenn 
A     auch  nur  schwach,  erscheinen,  beobachtet.    Die  metaUi- 
J    Sehen  StoSe  folgen  sich  hierin  in  dieser  Ordnung:  Blei- 
"j    glänz,  Blei,  Speifskobatt,  Glanzkobalt,  Schwefelkies, 
j-       -A.nlimon,  Stahl,  Zink,   Spiegelmetall,   Platin,  Wifs- 
„.t|    mutb,  Mercur,  Kupfer,  Plalt-Zinn  (T/n  p/«/c),  Mes- 
mJ    »ing,   Korn- Zinn  (  Groin  (iTi),  Juwelier -Gold,   fein 
p  J    Gold,  reines  Silber. 

J  2.  Nimmt  man  nur  zwei  solcher  Platten  und  lafst 

..titl    ^^'^  Strahl  mehrfach  von  ihnen  rellecliren:   so  findet 

f)  Onthe  Phenomma  and  Lnuis  o/Elliplic  Polaraelion ,  as 
exhibiied  1»  the  Aclian  oi  Mttals  upnn  Light.  Phitos, 
Trans,  for  1830.  S.S87  und  daraus  im  .Ei/mii.Joum.  ofSc. 
Ho,  Vir.  Jan.  1S31-  ß.  136  —  165.  —  Bas  Studium  dieser 
Abhaudlung  mächte  lÜr  jed-en.  der  iiirht  die  beiden  in  der 
Torigeu  Aiiiuerltuug  e.rviähnlen  desselben  Verfassers  ge- 
leien  hal,  ziemlich  miilisam  und  vielleicht  unverständlich 
»eyn.  Ha  in  diesen  die  Begründung  seiner  Srhliiss«  und 
Versttclie,  so  wie  dm-  meisten  gebrauthten  Formeln  IiR' 
endlich  ist. 

«.  rh.  (iKii)  o,  i 
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man  bei  nachhei-iger  UnlersuchHiig ,  dafs  derselbe  C)*! 
nach  der  Art  des  MetaJis  und  der  Zahl  der  Reflexion  I 
nen)  mm  vollständig  polarisirl  wird ,  so  dafs  z.  B.  da^l 
Licht  einer  Wachskerze  nach  zehn  Reflexionen  ron  J 
Slahl  im  ungewöhnlichen  Bilde  ganz  verschwindet. 

3.  Wird  polarisirtes  Licht  aui  einer  stark  poltrteol 
Metallplatte  aufgefangen,  deren  Reflexions-Ebene  45°W 
linker  Hand  von  der  Ebene  der  ursprünglichen  Polari-  ~ 
■ation  liegt  {oder  deren  Azimuth  —  45°  ist):  sn  zeigte 
sich,  dafs  bei  einer  Neigung,  z.  B.  der  Stahlplatte,  voi^;— 
75°  die  Polarisationa  -  Ebene  des  Strahls  eine  Drehun^^ 
nach  Rechts  von  +  17  angenommen  hat,  welche  nacfei 
und  nach  bis  0  abnimmt ,  wenn  man  die  Neigung  voa 
von  75°  bis  0  abnehmen  läfsl.  Der  Wieder  her  st  eil  ungs- 
Winkel  für  die  verschiedenen  Metalle  ist  folgende! 


Rein  SUber 

39" 

48' 

Spiegelmetall 

21' 

0 

Gemein  Silber 

36 

0 

Zink. 

19 

10 

Fein  Gold 

35 

0 

Stahl 

17 

0 

Jtiw.  Gold 

39 

0 

Antimon 

IG 

15 

Korn  -  Zinn 

33 

0 

Scbwefellciei 

14 

0 

Messing 

32 

0 

Glanzkobalt 

13 

0 

Flatt-Zlnn 

31 

0 

Speifskobalt 

12 

so 

Kupfer 

29 

D 

Blei 

11 

0 

Merciir 

36 

0 

Bleiglanz 

i 

0 

Platin  a 

22 

0 

EisengJanK 

0 

0 

Wismnih 

21 

0 

4.  Das  Rückwärtsfahren  der  Drehung,  oder  ii' 
Wiederherstellung  {Restoration)  kanii  man  durch  ttiis 
andere  Stahl  platte  bewerkstelligen  ^  die  auch  75°gBiieig' 
und  in  verschiedenen  Azimulhen  gestellt  ist. 

Hier  zeigt  »ich  sofort ,  dafs  in  einigen  Azimuttwn 
man  ihre  Neigung  gegea  den  Strahl  abändern  mufs.nffl 
die  volle  Wiederherstellung  zu  erlangen ,  wie  nachil«- 
hende  Tabelle  erweifst: 


e  Li  cht  polaris  Rtiont-  Erschei. 


Eimuth«Ton  de 

Ebene  der 
rstenRefle^inn 


Neigung  . 
Stahlplat 


Conplemenle  der  Winkel 

Itin  (der  AngU»  of 
Rcsloralioii) 


1571 


3i5 
337i 


14",9 

12,7 


14,9 


5.  Betrachtet  man  die  Zahlen  in  III.  a.  als  rerän- 
rliche  Radien  einer  Curve ,  »o  ergiebt  sich ,  dafs  sia 
habe!  eine  Ellipse  darstellen,  deren  grofse  und  kleio« 
Ee,  die  eine  rechts  45°,  die  andere  links  45°  von  der 
lene  der  ersten  Reflexion  liegt.  Heifst  x  der  verän- 
rliche  Radius,  a:b  das  Verhaltaüs  dei*  beiden  Halb- 
cen,  &  das  Azimuth:  so  ist 
ab 


■^a'ca^'»+b=s 


und  wenn*=i45°,  135'  u.s.w.,  3?  =  y-,    ;,,.,' 

ich  dieser  Formel  sind  die  Zahlen  KI.  b.  in  obiger 
abelle  berechnet.^) 

6.  I^Iiernach  hält  sich  also  Bretvster  für  berechtigt, 
ese  Art  von  Einwirkung  der  MetalJe  auf  das  Licht 
lliptische  Polarisation  zu  nennen,  zum  Unterschiede 
in  der  circiäaren ,   bei  welcher  der  unter  +  45°  pola- 


')  Das  Original  eathall  keine  etlaiitcrnden  Abbildungen.  Ich 
habe,  zur  gröfseten  Deulliclikeit,  versucht  in  Tai I.  Fig.fl 
eine  Vorstellung  der  Verhällniase  und  der  Erzeugung  die- 
a  Ellipte  zu  geben.    R  R  deutet  die  Lage  der  eisten  fl«- 


flexiou  an. 


A6* 


r 
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i'isirte  Strahl,  nach  seiner  Wiederherstellung,  seinePo- 
larisalions-Ebene  beständig  —  45  gegen  die  Ebeni 
des  zweiten  Systems  von  liefleclionen  geneigt  erhä^ 
die  beiderseitigen  Azimuthe  mögen  beliebig  gegen  eiib 
ander  stehen. 

7.  Die  Form  und  relative  Lage  der  Kllipfle  ist  fH 
jedes  Metall  eine  andere  (beim  Silber  ist  sie  fast  Uret» 
ad)  und  eben  so  auch  bei  einem  und  demselben  Me^ 
lall  verschieden ,  wenn  der  Neignngs- Wrnltel  der  ei 
sten  reßeclirenden  Platte  wechseli.  So  finden  sich  P 
Stahl  folgende  Werthe  : 


Lage  der  grürsern  AsB, 
der  Ktlipse 


Einfalls- 
Winkel  auf 

Verhall  nif» 
der  beiden 

Charahler 
der 

Slahlplalle 

o:h  = 

ü" 

0"     t»" 

geiadeLinif 

68 

9      :g6 

Ellipse 

75 

IS*) :  sa 

Ellipse 

SO 

9ä-    rä6 

EUipse 

90 

0     .-90 

g.,.d.L,„. 

Azimulli  So'  und  870* 
—    zwiflch.*5''u,55'i 


Nimmt  man  zu  den  beiden  Platten  zwei  verschiedet 
Metalle ,    so  ist  das  Azimuth  der  wiederhergeslelltt 

•)  In  dam  Original  sieht  dureli   einen  offenbare«  Dnickfel 
1er  1  stau  iS. 

In  Beziehung  auf  das  obige  Wort  „circulare  Pole 
lion"  ist  zu  bemerken,  dals  damit  sowohl  die  Erscfaemi 
gen  bezeichnet  iyerd«Q,  die  ich  im  ersten  HufleTom  di« 
jährigen  Jalirb,  S,  i  besclirieben  habe,    als  auch  diejä 
gen ,  welche  t'ietnel enldecltla  ,   als  er  +  45°  polMÜn 
ticht  in   einem  sehiehvinkeligen  Glas  -  ParaUelepiped 
ii  totale  Reßesionen  erleiden  lieft,  wodurch  seiaef« 
larisalions-Ehene   ein«   Drehung  zu  —  45°  erhteti, 
wieder  hergestellt  w-uide,    wenn  in  einem  andern 
lelepipedon  die  Reflexion  50  wiederholt   ward,   daTs 
Ebene  auf  die   der  vorigen  senkrecht  stand,     (Vgl.  bbc 
Biofs  Lehrb.  der  E>perim.  Physik,  übersetzt  von  Ftcht 
i.IV.  SeAna.S.2Ci9.^ 


ijiL^e  LichlpolaHsaliDus-Era-tlieiiiiiii^en.  21^ 

le  das  arilfatnelische  Mittel  von  dem  der  beiden 
einen  ItletaUe.  Kin  ähnliches  Verhaltnils  ßndel 
,  wenD  man  statt  einer  der  beide^i  Platten  die  to~ 
'doppelte)  Rellexion  vom  Glas  anwendet. 
.  Die  Farben,  welche  bei  manchen  Metrdien  aul- 
n,  wenn  polarisirtes  Licht  von  ihnen  mehrfach  re- 
rt  wird,  sind  nicht  die  der  dünnen  Krj-atallblüttchen, 
L  werden  sie  (£fo/'Ä  Vorausselziing  geiuäla)  durch 
lerholte  Reflexionen  fürlscbreitend  gesteigert,  so n- 
bieiben  in  diesem  Fall  immerdar  unverändert. 
-  sie  besitzen  Kigenthiimlichkeiten,  die  mit  den 
er  beschriebenen  in  Uebereinsliramung  stehen  und 
Vorschein  kommen,  wenn  man  in  den  Strahl  ein 
en-zeigendesGypsblüttchen  oder  die  Farbenringe 
kalkapaths  bringt ,  wo  dann  diese  Farben  versn- 
und  die  Ebenen  der  Polarisation  verrückt  werden. 
B.  die  Polarisations- Ebene  eines  von  Silber  (bei 
Neigung  von  73°)  mit  dem  Azimutb  +  45°  pola- 
en  Strahles  wird  durch  ein  dazwischen  gehaltenes 
esKrystallblältchen  verändert  in +  42*^,  erhält  also 
Drehung  von  3  .  Diese  ist  bei  anderen  Metallen, 
usgesetzt  dafs  sie  die  günstigste  Neigung  gegen  den 
il  haben  ( at  ibe  maximuni  polarising  angle  ),  ver  ' 
den, 


.Beines  Silber 
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^Knpfer 

+  S6J 

.JMerc^ir 

+  35 

.riatina 

+  5« 
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Auch  liier  lassen  sich  sowohl  durch  Abänderung  in  der 
Neigung  der  Metallplatte,  als  auch  durch  Vervielfälli- 
gung  der  Reflexionen  eine  Menge  neuer  und  inter- 
essanter Beziehungen  aullinden. 


2.     Beschreibung  eines  Farbenrnessers, 

A.  van  Beeh") 
Der  Farbenmesser,  welchen  der  Verfasser    nach 
dem  von  ß  i  o  (  ( Prccis  de  physic/ue  II.  609 )  gemachlen 
Vorschlage  hat  ausführen  lassen ,   ist  in  Taf,  II.  Fig.  * 
und  5  in  rerschiedeDen  Lagen  Rbgehiidet, 

abcdefm  ein  vierkantiger  kupfernerKaslen, 
welchem  oben  und  unten  kupferne  Uüliren  g  undA 
festigt  sind.  Dieser  kupferne  Kasten  ist  vermittelst 
nes  Scharnieres  mit  der  kupfernen .SUnle  ik  verbündt 
welche  in  einem  festen  I'ufse  befestigt  ist ;  verroilh 
der  Schraube  l  kann  das  Instrument  in  jeder  beliebij 
Lage  befestigt  werden.  In  dem  Kasten  abcdef, 
eher  in  Fig.  6  besonders  abgebildet  isl,  befindet  slca, 
kupferner  Ring  m,  welcher  sich  frei  in  ihm  um 
Zapfen  n  und  o  drehen  lafsl  und  mit  einem  Zeiger 
bunden  ist,  welcher  die  Lage  des  Ringes  auf  der 
warta  angebrachten  Theilung  angiebt. 

In  der  unteren  Röhre  k,  welche  an  der  vorden 
Seite  eine  OelTnung  hat,  betindet  sich  ein  Glasspi^d, 
dessen  hintere  Flache  mit  Tusche  geschwärzt  ist ,  uuJ 
dereine  solche  Lage  bat,  dafs  er  mit  der  AxederRähtt 

*)  Ans  den  Nieuioe  f'rrhandcUnjjni  der  eenlr  Klastevonhl' 
Koninlfyk ~  NediTlandsrlie  Inslitvul  van  ffetensclKippi"! 
Lftlerkunde  tu  scfioone  Kunxleit  It  Arntterdam  Bd.  "■ 
S.  il7  ff.  au^geioj^en.  voa  (-.  !''•  Kiiintz. 
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'  pinen  Winkel  von  54°  35'  bildet  In  der  obern  Röhre 
befindet  sich  ein  eben  solcher  Sjiiegel,  welcher  mit  der 
ilöhre  denselben  Winkel  macht,  aber  so  aufgestellt  ist, 
dafs  seine  Kellexions-  iÜbene  senkrecht  auf  den  des  er- 
sten Spiegels  steht,  'vvie  dieses  die  punctirle  Linie  in 
rig.  4  u.  5  angiebt.  Diese  Köbre  g  ist  oben  geschlossen, 
iedoch  an  der  Seile,  dem  Spiegel  gegenüber,  ist  eine 
Lleine  runde  OelTniing  angebracht,  vrorin  sich  ein« 
kleine  Linse  n,'  von  kurzer  ISrennweile  befindet.  In 
dem  Kasten  abcdej  befindet  sieb  aufser  dem  bereits 
erwähnten  Ringe  noch  ein  kleiner  Rahmen  pq,  wel- 
cher durch  eine  kleine  in  seiner  Mitte  befindliche  OeH- 
nung  Licht  hindarchlürst. 

Auf  diese  Art  hat  man  ein  vollständiges  Polarisa- 
(iona-Instrument,  in  welchem  der  Lichtstrahl  nicht  von 
dem  oberen  Spiegel  rellectirl  ^vird.  Müll  man  aber  das 
Auge  nach  n  und  legi  in  den  IVing  oder  den  Rahjuen  p^ 
ein  Glimmerblätlchen,  dessen  Axe  mit  der  Folarisa- 
tioos-Ebene  einen  Winkel  von  4ö°  bildet:  so  wird  der 
Lichtstrahl  zum  Theil  enipolarisirt  und  es  werden  von 
dem  z'weilen  Spiegel  Farben  reBeclirt ,  deren  Beschaf7 
fenheit  von  der  Dicke  des  Gliinmerblallchens  und  der 
Lage  der  beiden  Axen  der  doi>j.ieltea Brechung  abhängt, 
und  welche  nun  mit  den  Farben  der  Naturkorper  ver- 
glichen werden  können. 

Man  wähle  nun  unter  verschiedenen  Glimmer- 
blätlchen  eins  aus  ,  welches  allenthalben  dieselbe  Dfcke 
hat,  was  man  am  Besten  daran  erkennt,  dal's  ein  unler 
lieliebigcm  Winkel  hindurch  gegangener  polarisirter 
Lichtstrahl  das  iJlattclieii  mit  einer  einzigen  Tarbe  er- 
scheinen l^fsL.  Das  Bliittclien  uiufs  dabei  »o  diinn  seyn, 
dals    bei    aenkrechl   ein  lullend  em  Licht    eine  von  den 
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weifsblaueD  Farben  im  Anfange  von  Newion's  SokI«! 
der  Farben  dünner  Blättchea  erscheint.  Hat  i 
solches  Stuck  gefunden,  dann  bezeichne  man  so  genau 
als  möghch  die  Lage  der  Axe  der  doppeheu  Strahlen- 
brechung in  dem  Jjlättchen  und  messe  alsdann  sein» 
Dicke  rermitlelst  des  Sphärometers ,  so  ist  man 
Stande  vermittelst  des  bekannten  Coefficienleo  fvn 
Glimmer  den  numerisciien  Werth  der  Farbe  in  New^ 
ton's  Tafel  zn  beslimmen ,  welche  bei  senkrecht  auflaS« 
lendem  Licht  entpolarisirt  wird, 

Weil  die  Oberfläche  des  Glimmers  selten  ganz  frti 
vin  kleinen  Unebenheiten  ist,  so  mufs  bei  Anstellui^ 
dieser  Messungen  nothwendig  eine  kleine  Unsicherhcil 
übrig  bleiben,  und  es  schien  mir  daher  zweck inälsiger^ 
die  Farbe,  welche  von  senkrecht  einfallenden  StrahleX 
entpolarisirt  wird,  durch  genaue  Beobachtungei 
bestimmen,  was  um  so  zweckmäfsiger  scheint,  da  mÄ 
hier  aui  eine  sichere  Weise  Repetilionen  anwendet 
kann,  wovon  ich  sogleich  ein  Beispiel  an  dem  zu  meiS 
nem  eigenen  Gebrauche  verfertigten  Farbenmesser  ati 
Tiibren  will. 

Man  legt  ngn  ein  Stück  von  dem  GÜramerbläK- 
chen  so  in  den  Ring,    dafs  seine  Axe  der  doppelte! 
Strahlenbrechung  genaa  mit  der  Rlcblnng  der  Axe  d 
Ringes  zusammenfällt ; ")    den  übrigen  Glimmer  iheiH 

*}  Es  Ut  nictit  nöihig,  dal')  das  Glimmerblätlchen  den  g<d 
7.en  Ring  atiifiille,  weil  hierzu  sehr  vi«!  Gllmnier  erfisi 
dert  werden  wiirJp,  und  es  sehr  schwer  hält,  ein  g( 
fses  Slii(^k  XU  Cndeii,  welches  allenthalben  dieselbe. ni<) 
har.  Man  lege  in  den  Ring  nur  eine  schwur/.e  Platte  t 
Piner  langliehea  viereckij^en  üeffming,  in  welcher  i 
r.liiiimerfalälU;lieji  befi-^stiyl  ist,  (Fig.  G. )  iiud  sorga  Il_^^ 
dafür,  dafs  diüBrpile  dieser  Oeffmiug  ungefähr  d^aUiircj 
•neuer  des  LQi;hes    in  dem  Balimeu  hat ,    und  Aats  AÜ 
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man  in  kleine  viereckige  8lucke  von  hinreichender 
Grürse,  klebe  sie  auf  schwarze  Rartenblälter,  weiche 
geoan  in  den  Rahmen  pq  passen  und  in  der  Mitle  ein 
rundes  Loch  o  hahen,  welches  die  Grölse  von  dem  im 
Boden  des  Rahmens  hat.  Man  sorge  hierbei  slets  da- 
für, dafs  dieAxen  der  doppelten  Strahlenbrechung  un- 
ter einander  parallel  und  zugleich  parallel  mit  der  Axe 
<les  Blätlcbeua  liegen ,  welches  sich  in  dem  Ringe  be- 
ündet. 

Ist  der  Apparat   auf  diese  Weise  zusammenge- 
stellt, so  kann  man  fiir  jede  Neigung  des  im  Ringe  harj 
endlichen  Glimmers  aus  der  beUannlen  Anzahl  der  il 
Rahmen  belindlichen  BUiltchoa  durch  folgende  Foriqjia 
den  Werlh  der  Farbe  in  Newton's  Tafel  besliuiniea    [i  \ 

j:^  (.E)  CO«.^.g'»».--g,-t-W,.'tf-, 

tin:  *,  '  tos.  «• 

Hisr  ist  E  die  beobachtete  entpolarisirte  Farbe ;  (£*)  dn 
numerische  Werth  der  Farbe ,  welche  bei  dem  ii 
parate  befmdlichen  Glimmer  von  senkrecht  einlallen^l 
den  Strahlen  enipolarisirt  wird  ;  d,  ist  der  Refractions^ 
winkel  des  Glimmers ,  bei  weichem  die  entpolarisirte 
Farbe  ihr  Ulinimuiii  erreicht ,  und  lür  welchen  Viol 
durch  genaue  Versuche  22° 35' 36"  findet;  endlich  ist 
&'  der  Brechungswinkel  des  Glimmers  iur  verschiedene 
Neigungen  des  Ringes.  ^ 

Man  findet  den  Beweis  dieser  Formel  in  Diol'J^ 
'Fraiicde  physique  earpcrimenlale  et  ntitlhentaliqueT.  IV. T 
S.  559,  und  der  Farbenmesser  wird  dadurch  ein  vol^J 
kommen  vergleichbares  Insirumenl. 

Zum  bessern  V'erständail's  halle  ich  es  fürzwecki- 
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OelEnting  senkrecht  aiif  der  Axe  sieht,  um  dir  sicfi 
Ring  bpwegt. 
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weldie  bei  eenkrecsht  einfallendem  Lichte  durch  ein 
einziges  Blältchen  entpolarisirt  wird. 

Zum  bequemeren  Gebrauche  berechnete  ich  fol- 
gende Tafel  9  welche  für  die  Einfallswinkel  &  yon 
1  bis  70  die  Brechungswinkel  -ö-'  beim  U .bergange 
aus  Luft  in  Glimmer  giebt,  wobei  ich  das  Brechungs- 
verhältnirs  wie  beim  Kronglase^  nämlich  4  annahm.  Ich 
gebe  neben  dem  Winkel  &'  zugleich  den  Logarithmus 
seines  sinus. 


0 

&^ 

log,  sin.  ^' 

^ 

■■* 

^' 

log.  sin.  ^' 

1* 

0^  40' 

0" 

8,0(i57640 

36^ 

23" 

4' 

12" 

9,5931274 

2 

1  19^ 

59 

8,3667279 

37 

23 

39 

14 

9,6033717 

S 

1  69 

58 

8,5427089  . 

38 

24 

13 

57 

9,613«507 

4 

2  89 

56 

8,6674932 

39 

24 

48 

22 

9,6227805 

5 

8  19 

52 

8,7642047 

40 

25 

22 

26 

9,6319762 

6 

8  69 

45 

8,8431433 

41 

25 

66 

11 

9,6408516 

7 

4  89 

37 

8,9098032 

42 

26 

29 

34 

9;6494196 

8 

5  19 

25 

8,9674640 

43 

27 

2 

36 

9,6576920 

9 

5  69 

10 

9,0182411 

44 

27 

35 

16 

9,6656800 

10 

6  83 

52 

9,0635789 

45 

28 

7 

32 

9,0733937 

11 

7  18 

29 

9,1045075 

46 

28 

89 

24 

9,6808428 

12 

7  68 

2 

9,1417876 

47 

29 

10 

51 

9,6ö80362 

IS 

8  87 

80 

9,1759967 

48 

29 

41 

53 

9,6949322 

14 

9  16 

53 

9,2075839 

49 

SO 

12 

29 

9,7016886 

15 

9  66 

9 

9,2369049 

50 

30 

42 

37 

9,7081627 

16 

10  85 

19 

9,2642468 

51 

31 

12 

17 

9,7144113 

17 

11  14 

23 

9,2898440 

52 

31 

41 

28 

9,7204408 

18 

11  68 

19 

9,3138911 

53 

52 

10 

10 

9,7262573  . 

19 

12  5^ 

8 

9,3365506 

54 

32 

38 

2Q 

9,7818663 

20 

18  10 

49 

9,3579064 

55 

33 

6 

0. 

9,7372732 

21 

13  49 

20 

9,3782379 

56 

38 

3$ 

7 

9,7424829 

22 

14  27 

43 

9,3974841 

57 

33 

59 

40 

9,7475001 

23 

15   5 

56 

9,4157867 

58 

34 

25 

40 

9,7523292 

24 

15  43 

69 

9,4332220 

59 

34 

51 

4 

9,7569743 

25 

16  21 

52 

9,4498570 

60 

35 

15 

50 

9,7614393 

26 

16  59 

33 

9,4657f:07 

61 

35 

40 

8 

9,7657280 

27 

17  87 

3 

-^9,4809555 

62 

86 

$ 

36 

9,7698436 

28 

18  14 

20 

9,4955180 

63 

36 

26 

30 

9,7737896 

29 

18  51 

25 

9,5094799 

64 

36 

48 

'44 

9,7775659 

80 

19  28 

16 

9,5228787 

65 

37 

10 

18 

9,7811844 

'  81 

20   4 

54 

9,5357480 

.  66 

37 

81 

10 

9,7846389 

82 

20  41 

17 

9,5481184 

67 

37 

51 

19 

9,7879348 

88 

21  17 

25 

9,6600175 

68 

33 

10 

45 

9,7910746 

84 

21  63 

17 

9,5714704 

69 

38 

29 

26 

9,7940604 

85 

22  20 

58 

9,6825000 

70 

38 

47 

22 

9,7968945 

2SS  van  Beck  über  einen  Farbenmesser. 

WiH^le  nun  der  Werlh  von  B  nach  der  Formel 

sin.-- ff   '  COS.*' 

fnr  E=  2,75  und  &,  =:  22°  25'  36"  berechnet,  so  erg) 
sich  folgende  Tabelle : 


fl- 

E 

* 

E 

1" 

2,7523 

36" 

5,6396 

s 

S,7594 

37 

5,7931 

s 

2.7710 

33 

5,9496 

4 

S7874 

59 

6,1091 

s 

2>ei 

40 

6.271S 

6 

SS340 

41 

6,4363 

7 

28643 

48 

6,6037 

8 

2'a992 

4S 

6,77SS 

9 

2  9387 

44 

6,9458 

10 

29Ö29 

45 

7.1S0O 

11 

S03I6 

46 

7,2961 

12 

90S59 

47 

7,4739 

IS 

8  1427 

48 

7,6584 

14 

3,2051 

49 

7,334» 

15 

SE719 

50 

8,0162 

16 

3,3433 

51 

8,1992 

17 

34189 

52 

H,3329 

la 

3.4991 

53 

8.5678 

19 

3,5836 

54 

8,7518 

SO 

S,G724 

55 

8,9365 

21 

3,7655 

56 

9,1210 

22 

9,8629 

57 

9,3049 

23 

9,9645- 

SS 

9,4883 

24 

4,0702 

59 

9,6706 

2S 

4,1800 

60 

9,3514 

S6 

4S959 

61 

10,0311 

27 

4,4117 

62 

10,2087 

28 

4,53S4 

63 

10,3341 

S9 

4,6591 

61 

10,5570 

80 

4,7384 

65 

10,7278 

31 

4,9216 

66 

10,8942 

92 

5,05S3 

67 

11,0577 

93 

5,1935 

68 

11,2175 

34 

5,34£2 

69 

11,3731 

35 

5;4893 

70 

11,5243 

Verinillelst-dieaer  Tabelle  kann  man  nun  jede  ge- 
gebene Farbe  nach  ZVciWoh»  Tafel  hestiminen ,  wvnri 
man  die  Zahl,  welche  clie'l'abelle  Tür  einen  gcgabenei 
Werlh  von  II  angiebt,  so  viel  mal  2,75  addirt ,    aU  sicfa 
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Blällchen  im  Kahmen  beßnJen.    Einige  Beispiele  wer- 
den diel's  genügend  erläutern. 

Man  verlangt  zu  wissen,  welches  der  numerische 
Werth  der  Farbe  ist ,  die  man  iin  Farbenmesser  sieht, 
wenn  der  Zeiger  auf  30  steht  und  noch  3  Blätlchen  im 
Rahmen  liegen. 

Die  obige  Tabelle  giebt  für  #  =  30'         4,79 
dazu  3  BlÜKchea  zu  2,75      .  .  8,35 

zusammen  =  liS^Ol. ' 
Es  ist  also  15,04  der  numeria  che  Werth  derFarbe,  wel- 
che Sfhr  nahe  mit  dem  Purpur  der  dritten  Ordnung  in 
Neivton's  Tafel  übereinstimmt. 

Man  verlangt  den  numerischen  Werth  der  Farbe, 
w^elche  der  Farbenmesser  ang;iebt,  wenn  der  Zeiger 
auf  65°  stellt  und  zwei  Blällchen  in  dem  Rahmen  liegen. 

tDie  obige  Tabelle  giebl  für  #  =  55"         10,73 
dazu  2  Blällchen  zu  2,75     .  .  5,50 

zusammen  ^  16,23. 
ir  numerische  Werth  der  Farbe  ist  also  16,23  und  ent- 
spricht dem  Grün  der  dritten  Ordnung  in  Newton's 
^lUngen. 

I     ..... 

Professor  der  MineraJogi«  und  Akademiker  in  München. 

Schon  vor  liingerer  Zeit  habe  ich  den  rosenra- 

^^ken  Quarz  von  Rabenstein  bei  Zwisel  untersucht  und 

II  des  Herrn  Verf.  an  den  Herausgeber 


•  Correspondenz-jVaohrlchten  itnd  audere 
vermischte  Notizeu, 

1,   Vemüschte  chemische  und  mineralogiscJte 
Bemerkungen ,  *) 
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i%  l'urhs  über  ein  Kali  h»llii:es  Mangoimra 

Aufserdem  fand  tch  darin  eine  Spur  von  Kieselerde 
iinil  Kobnlioxyd,  aber  kein  Eisenuxyd;  und  das  KaÜ^ 
zeigte  sich  Nalrum-liallig, 

loh  wage  es  nicht,  aus  diesem  Resultate,  Wa»  ni 
einiger  Berichtigung  bedürfen  mochte,  ein  Schema 
die  chemische  Constitution  dieses  Minerals  zu  abstrabii] 
ren ;  dazu  werden  noch  mehrere  UntersuchungeD  m 
anderen  Varietäten,  auch  Baryt -balligen  erfordert. 

Der  Kali  baltige  Pailomelan  scheint  kein  sehr  se 
lenes  Mineral  zu  seynj  vermulhilch  wird  man  ihn  i 
den  meisten  Mineralien -Sammlungen  finden.  Ich  bf 
sitze  aufser  demBayreuihischen  noch  2  Exemplare,  w( 
von  das  eine  von  Siegen  im  Nassau'schen,  das  ändert 
von  einem  mir  nnhekannten  Fundort  ist. 

Von  der  Gegenwart  des  Kali's  kann  man 
leicht  überzeugen,  wenn  man  das  pulvensirte  Erz  übdt) 
einer  Weingeistlampe  mit  doppeltem  Luftzug  ausglii 
het  und  dann  mit  Wasser  auslaugt  u.  s.  w- 

Nach  Auffindung  «lieser  unerwarteten  Verbindang 
des  Kali's  könnte  es  uns  nicht  mehr  sehr  überraschei 
wenn  wir  auch  Ammoniak  in  Manganerzen  fändeij 
Damit  ^are  danit  auch  die  bisher  noch  immer  probleJ 
malische  Erscheinung  des  Stickgases  bei  Bereitung  dd 
SauerslofFgases  aus  Uraunstein  erklärt.*)  Vielleicht  iai 
in  dem  von  mir  untersuchten  Psiloinel.tn  das  Kali,  vfeh 
ches  fehlt,  um  den  Barj't  zu  ersetzen,  durch  AmtQOl 
niak  ergänzt.  Es  wäre  aber  dann  auch  das  Wauerl 
welches  ich  erhalten,  ztim  Theil  aus  dieser  Quelle  g» 
kommen.  Ich  werde  «3iesen  Gegenstand  noch  weiteB 
verfolgen  und  Ihnen  die  Besultale  miltbeilen. 


■J  V£l.  Jah/b.  XXIV.  S.  136. 
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liehen  ünlersucliung  unterworfen,  wobei  sich  mir  «ia 
Tilangelialt  deuilich  zu  erkennen  gegeben  hat. 

Gegenwiirtig  beschäftigt  mich  ein  IManganerz  aus 
dem  Bayrenthischen ,  welches  zu  der  Species  gehört, 
diu  Ha  idinger  Psi/oHie/nn  genannt  hat,     Es  ist  von 
dem,  was  Turner  analysirt  hat,  darin  ahweichend,  dals 
es  keinen  Baryt,  oder  nur  eine  Spur  daroD,  dagegen 
aber   Kali  enthält.     Wenn   schon  der  Barylgehalt  in 
IVIanpanerzen  ,   den  tier  unslerbhche  Scheele  zuerst  da- 
rin aufgefunden  hat,   sehr  merkwürdig:  ist    so  muTs 
nicht  minder  das  Vorkommen  des  Kah's  in  einer  sol- 
chen Verbindung  aulFailend  seyn.      Es  beträgt  4,5  pC. 
I       und  ist  folglich  kein  Aequivalent  für  den  fehlenden  Ba- 
I        ryt,  der,  -wia  Sie  wissen,    in  der  von  Turner  unter- 
I        suchten  Varietät  16,36  pC.  ausmaclit.      Dals  das  Kali 
darin  nicht  anders  als  chemisch  gebunden  vorhanden 
i       aeyn  künne,  versteht  sich  wolil  von  selbst^    es  gehet 
I      dieses  aber  auch  daraus  hervor,  dafs  das  mit  dem  fein- 
I     Bten  Pulver   dieses  Erzes  gekochte  Wasser  nicht  im 
'       inindeslen  alkalisch   reagirt.      Die  alkahsche  HeactioQ 
tritt  aber  sehr  deuthch  hervor,  wenn  es  stark  ausge- 
glühet  wird,  und  das  Kali  läfst  sich  dann  mit  Wasser 
"vollkommen  extrahiren. 

In  der  Weifsglühhitze  veHiert  dieses  Erz  14,2  pC, 
wovon  4,2  pC.  auf  Rechnung-  des  darin  enthallenea 
Wassers  kommen,  und,  wie  ich  gemäfs  einem  anderen 
Versuche  glaube ,  -j  pC  aui  Kechnung  von  verflüchtig- 

Hk.|       Demnach  wäre  der  Procentgehalt 


Rolhes  Mangannsjd  tJl,S 

Sauerstoff          „  9,5 

Kali      „            „  4,5 

Wasser               „  4,2 
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258  Fuchs  über  ein  iinge wohn! ich  grofses  Plalin-Gesrhielji 
lershurgsr,  welche  10  riissisclie  Ffimd  und  54Zolotnil( 
=  69536  Gr  Nürnb.  Med. Gew.,  und  der  Berliner,  wel- 
cher SPiund  6^Llhi  preul'a.  wiegt,  und  die  beide  eben-f, 
falls  von  Niscbne  Tagilsk  gekommen  sind.  In  Amerii 
sind  meines  'Wissens  noch  keine  Slücke  von  solche] 
Gröfse  vorgekommen. 

Das  hiesige  Exemplar  ist  eine  unförmliche  knoli) 
lige.  und  abgeriebene  Masse  —  itit  mehreren  gröfsere« 
und  kleineren  Vertiefungen  und  unregeliuä£sigen  Ging 
drücken  versehen.  Das  spec.  Gewiclit  desselben  fani^ 
ich  bei  14° R.  =  16,87;  es  dlirile  aber  gewila  =  17 
gesetzt  werden  ,  w^eil  es  wegen  einiger  lief  ins  Inners^ 
sich  hineinziehender  Locher  und  der  in  den  Vertiefun- 
gen befindlichen  fremdartigen  Substanzen  etwas  zu  ge- 
ring ausfallen  inufale.  Diese  Substanzen  sind  Braun-, 
eisenstein  und  Chromeisenstein,  welcher  letztere  im 
erstem  in  iiufserst  kleinen  Körnern  inne  liegt. 

Es  wirkt  sehr  merklich  auf  die  Magnetnadel  und 
zeigt  auch  deutlich  Polarität. 


2.     Ueber  das  opihcJie  F'erhalten  rechts  und  links 
gebundener  Mineralien , 

Professor  Dlarx  zu  Braunschweig.*) 
Ihre  Bemerkung:  „Wir  haben  mehrere  Minera-, 
lien,  bei  welchen  wir  links  und  rechts  gewundene  Sp»-. 
cien  unterscheiden  können :  sollten  srcli  da  nicht  ähnli' 
che  Bildungen,  wie  der  Amelhyst  sich  zum  Quarze  v 

•)  Aus  einem  Briefe  des  Hfn.  Verf.  an  don  Dnterzeichnele« 
ITI'^"aT}'  '-■"  ^*^"«i'^h.  nicht  .mzweekmSftic,  n 
erwähnen,  daf»  dieser  Brief  d^rn  vorstehende»  interemn-' 
»^n  AnfsaU  ,,ber  e,mge_P,,laris«lionsers<.hein,inBen  LegJef-- 
leie,  dessen  Abdruck  sioh  leider  etwa»  verspäliglu,  />.  tt. 
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It,  vorfindea  ?  *)"  gab  mir  Veranlassung  in  dieser  Be- 
hung  den  Apaiit  zu  untersuchen,  dessen  gewundene 
tchen  Haidinger  in  seiner  meisterlichen  Abhandlung 
n  Naumann  in  der  Isis  übersetzt,)  krystallographisch 
schön  entziffert  hat.  Ich  liefs  einen  grolsen  und  kla- 
i  Krystail  von  Ehrenfriedersdorf  senkrecht  auf  die 
:e  schneiden ;  aber  dieser  zeigte  im  polarisirten  Lichte 
s  die  Farbenringe  mit  dem  schwarzen  Kreutze,  ohne 
eSpur  von  Drehungsfarben.  Vielleicht  dafs  die  viel- 
higen  Gottharder  Krystalle,  die  ich  aber  noch  nicht 
erforderlicher  Gröfse  und  Durchsichtigkeit  Verlangen 
mte,  ein  anderes  Resultat  gebeb.  Auch  bei  dem  Feld« 
th  denke  ich  gelegentlich  darauf  anzufragen. 


A  n  b  a  n  g. 

Gelehrte  Gesellschaften. 

Exirait  du  Progamme  de  la  Sotiete  Hollandaise 

des  Sciences  aHarlemj  pour  Vannee  1831. 

La  Societe  a  tenu  sa  7S"i<^  Seanoe  annuelle  le  21  Mai. 
a  adjuge  la  gratification  de  150  £orins  -au  Supplement  que 
\uchner  a  donne  a  son  Mtjmoire  snr  leTannin,  couronne  enlSSO. 
a  couronne  par  la  medaille  d'or  etla  gratification  de  150fio- 
nn  Mepioire  en  AJlemand  sur  Torigine  des  blocs  de  Koches 
itiques  et  autres  primitives  dispersees  dans  les  plaines  des 
;  -  bas,  par  M.  Johann  Friedrich  Ludwig  Hausmann,  Frofes- 
a  Göttingen. 

La  Societe  a  juge  ä  propos  de  repeter  les  si\.  questions 
intes  pour  y  repondre 

Avant  le  x)reuner  Janvier  1833. 

[,  ,,Qn*est-ce  que  Ton  sait  actuellement  a  Tegard  de  Tori- 
de  ces  matieres  vertes  et  autres,  qui  se  produisent  dans  les 
istagnantes,  ou  alasui-^cede  celles-ci  etd'autres  corpsi* 
-on,  d'apres  des  observations  bien  decisives,  considerer  ces 
erescomme  des  produclioris  vegetales  ou  comme  des  vege- 
d'une  stnicture  plus  simple?  Doit-  on  les  rapporter  a  la 
le  espece,  bu  peut-  on  en  indiquer  la  dÜference  ^aü  d^^  ^^- 

)  V-J,  N.  Jaiirb.  L  1  ff. 
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iracteres  spf^cifiqiies  ?  Quelles  sont  les  obsefvaiion6 ,   qiii  resle.nt 
ei|Core  a faire,    siirtoiit  par  le  moyen  d'instnimens   miscrosco— 
piques,  pour  perfectionner  la  connaissance  de  ces  objets?" 

On  desire  que  re  sujetsoit  ecLurci  par  des ,  Observation  ^ 
reiterees,  et  que  les  objets  observes  soient  ducrits  et  ligiires  ex^^ 
actement. 

Voyez-  !^,  P.  Sctraxck,  iibor  die  P  rl  e  s  1 1  e  y'ische  griiii«»  Materie.  Denk- 
scLriflen  der  Akudriule  zu  Miuicben  1811,  1813.  —  KoNKScnucir,  über  Hie 
Entstpbnn^  und  MetRiiiorpbosen  der  iiit>deren  TPgetaI)ilisrben  Organismen. 
Nova  Acta  pbysico-jimdica  Acad.  Natur.  Curios,  Toin.  X.p.  513.  P.  J.  F. 
TuRPiK,  Organogrnpbie.  Mentoires  du  luuseuiu  d'Histoire  Naturelle, T.XIY. 
|>.  15.  TnETiRAKDS  8ur  le  inoaTemeut  de  la  matiere  verie.  Annales  des 
Sciences  naturelles.    Janvier  1827.  j 

II.  La  decoiiverte  importante  des  siibstances  metalloides,  con- 
temies  dans  les  alcalis ,  ayant  successiy erneut  donne  lieii  a  re- 
coanaitre  de  semblables  prlncipes  dans  les  differentes  especesde 
terres ;  et  ces  principes  paraissant  meme  faire  partie  de^qiielqnes 
substances  composees,  geiieralement  utiles,  tels  que  le  Silicivm 
et  V Aluminium  de  l'acier  Indien,  nomme  If'oots:  la  Societe  de- 
mande :  „  quelle  est  Ja  meiUeure  maniere  de  separer  le  principe 
metallique  des  terres  les  plus  repandues,  et  quel  usage  peut-on 
en  faire?" 

III.  „Quelles  sont  actuellement  les  differentes  manieres  dera- 
finer  le  sucre  ?  Jnsqu'a  quel  point  peut-on  expliquer  par  la  chi- 
mie  ce  qui  a  lieu  dans  ces  differens  procedes?  Peut-on  dediiire 
de  la  connaissance  chimique  actuellement  acquise  ou  etendue, 
quelle  maniere  de  rafiner  le  sucre  est  la  meilleure  et  la  plus  pro- 
fitable? On  desire  aussi  la  description  et  l'examen  des  diffe- 
rentes pratiques  qu'on  a  employees ,  pour  accelerer  rebullilion 
du  syrop  de  sucre  a  peu  de  frais,  sans  qu'il  s'attache  a  la  chau- 
diere?» 

IV.  „Quelle  est  la  composition  des  pyrophores?  Quelle  est 
la  yeritable  cause  de  la  conibustion  subite  et  spontanee ,  qui  a 
lieu,  lorsque  ces  matieres  sont  exposees  a  Pair?  La  Solution  de 
cette  question  etani  donnee,  peut-elle  conduire  a  expliquer,  ] 
pourqiioi  quelques  autres  substances  prennenlfeu  d'elles  meinci  .■ 
et  Sans  quelles  soient  allumees  ?  Peut-on  en  deduire  des  reglet 
pour  prevenir  ces  combustions  spontanees?" 

V.  L'lvraie  {Lolium  iemulcntum)  etant  la  seule  plante  qui,  de 
toutes  les  graminees,  par  sa  qualite  nuisible,  parait  faire  excep-, 
tion  a  Puniformite  et  a  Panalogie  generale  des  proprietes,  par 
lesquelles  la  classe  des  gramiuees  est  caracterisee,  on  demande: 
„En  quoi  consiste  la  qualite  malfaisaute  de  Pivraie  ?  Est-elle 
constante  et  inseparable  de  la  nature  de  ce  vegetal,  ou  biea 
n'est-elle  qu'accidentelle  ou  produite  par  quelque  circonstance 
particuliere ?  Peut-on,  dans  ce  deniercas,  prevenir  la  cause 
de  celte  propriele  nuisible  P" 


der  Harlemer  ^detcit.  261 

VL  Comme  les  experiences  dArago  ont  fait  Toir,  que  quel- 
ques Corps,  quand  iLs  sont  en  mouvement  rapide,  exercent  un6 
influence  Ues  remarqiiable  sur  raimaut,  laSociete  desire:  „une 
description  exacte  de  toiis  les  phenomenes  qui  accompagment 
Cßtte  action  et  une  explication  de  ces  phenomenes ,  fondee  sur 
des  experiences  ?  " 

La  Soeiete  a  propose,  cette  annee,  les  douze  questions 
suivantes ,  pour  y  repondre 

Avant  le  preini^r  Janvier  1833. 

I.  „Quelle  est  la  meilleure  construction  des  Phares,  destines  a 
etre  yus  de  tres  loin  dans  des  nuits  obscures  par  les  navi^a- 
teurs?  —  La  Sociele  demande,  que  Ton  rcunisse  et  queren 
corapare  töut  ce  qiii  a  ete  fait  et  propose  concernant  cet  objet 
pn  d'autres  pajs,  surtouten  Angleterre ,  en  France  et  en  lialie; 
et  queTondiscute  a  fond  les  questions  suivantes:  l»»  quelmoyen 
d*eclairage  merife  la  preference,  celui  par  des  lampes,  dites 
d'Argand,  —  celui  parle  gas,  prepare  de  houille,  d'huile,  on  de 
quelque  autre  substance,  —  ou  celui  par  la  chaux,  temie  incaudes- 
cehte  au  moyen  de  la  combinaison  d'oxygene  et  d'hydrogene?  — 
2o.  Quels  sont  les  meilleurs  moyens  de  reunir  la  lumiere  dans 
un  ou  plusieurs  faisceaux  ?  Des  lentilles  de  verre  a  echelons, 
ou  autres  meritent  elles  la  preference,  ou  faut  il  choisir  des  mi- 
roirs,  et  quelle  doit-etre  la  construction  tant  des  lentilles,  que 
desniiroirs?  etS^'la  lumiere  doitelle  etrecontinue  et-non  co- 
loree,  dirigee  toujours  vers  le  meme  point  de  Thorizon;  ou  bien 
doit  eile  alterner  avec  un  obscurite  complette  ,<  ou  avec  une  lu- 

*iniere  coloree,  et  par  quel  mecanisme  peut-on  imprimer  aux  in- 
stnimens  d'eclairage  les  mouremens  necessaires  pour  produire 
cette  alternation  ?  " 

II.  „D'oii  a  t'-on  re^u  la  premiere  connaissance  des  proprie- 
tes  inedicinales  de  plusieurs  medicamens  simples,  soit  animaux, 
vegetaux  ou  fossiles?"  On  desire  connoltre  l'histoire,  surtout 
de  ces  medicamens  qui  sont  reconnus  d'etre  vraiment  specifi- 
meSy  et  qui  ne  sont  pas  d'une  origine  trop  ancienne,  pour  en 
faire  quelque  indagation. 

Les  sources  d'ou  Ton  saura  tirer  l'histoire  de  la  decou- 
verte  de  quelques  remedes,   et  de  la  confirmation  de  leur  pro-  ' 
prietes.medicales,  doivent  etre  exactement  citees. 

III.  La  transfusion  de  sang  mise  en  pratique,  avantdeux  si- 
ecles,  surtout  en  France^  mais  generalement  avec  c(e  suites  tres 
facheuses,  et  depuis  entierement  oubliee,  a  attire,  de  nouveau, 
depuis  quelque  tems ,  Tattention ,  surtout  de  medecins  Anglais, 
et  a  ete  couronnee,  dans  plusieurs  cas ,  de  tels  succes,  que  tout 
ce  qui  concerne  cette  Operation,  paralt  meriterune  serieuse  con- 
stderation,  C'est  pourquoi  Ton  demande:  ,;io-  Quelle  ^^^4- 
rience  a  t*ou  faite^  daais  ces  dernieres  annees,  de  \a  Vt^iv^^x^v^iv 


on  de  331^ 
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de  aan",  surloiit  sor  le  corpi  humain,  et  qnel;  'ontles  resiiltat 

qii'*:lli:  ü  prodtilts  dans  difierentes  alTeclions  morbides?   2°'  Est-flL; 

GufliiBmmenl  [troiive  par  cijs  rt'siilIaU,  qiie  la  Iranslusion  de  s: 

pfuJ  etre  Titilement  mise  en  pralitjue ,   el  qu'elle  mirite  d< 

par  pieference,  dans  crrlains  cas  i*  -      .         , 

et  piouver  que  par  cotistqiient  t;te  est  diguu  d'Siri:  refiie  panMl 

les  secours  de  t'art  de  giierir  ?     3"'  A  iproi  faut  il  faire  attention 

lauten  general,   rjiie  par  rappnvt  a  Telal  itidividiiel  da  nialadit 

poiiT  pouvoir  allGiidre  de  ceLte  Operation  la  lupiJleure  reussilfi) 

aussi  bien  dang  dei  cas ,  dans  les  (jKel.s  eile  tt  dc'ja  et«  pratiqnrf 

ayec  succes ,  tpie  dans  d'autres .  dans  Jesqiiels  1' 

■voir  en  faire  l'essai  avanlageusemenl?     4"-  ^  (pioi  taut  il  falt 

attention,  en  gentirBl,  daus  ] a  praliqiie  de  la  transfiisioi 

^iieUe  f!St  la  meilleure  melhnde  de  la  pratii^picr?     QueU  aOAt  < 

cetle  fin  les  meilleurs  iiislruni«! 

-  IV.  „Quelles  sontles  proprl^tes  medicales  du  printrpa  TEgH 

tal,  dit  Salicinc.'    QWest  ce  t£ii'ellBS  o 

de  la  Quiii'me  on  de  lu  Cinchaiime  'f    Dans  quels  cas   la  Salici» 

petit  eile  par  eile  niüme ,   ou  bien   sa  comb  in  also 

nib^'uaces,  remplacer  la  Qtiinhie  on  la  Cinchaninef    Et   qu'« 

GB  qtie  l'axperience   a  appris  «onrernanl  la  nieilleiire  t 

del'adniLnij 

que  la  r^po. 

lions  failes 

jelhodt:  de  preparer  la  SaHehu 

lees ,  dans  l'ecorce  de  quelqoel 

ce  principe  pttut  il  en  Ctre  retiri 

s  facile  et  la  moins  dispciidiense? 


laison  ?  "    La  Socictc  deiii< 
t  cünlirmee  par  des  obsi 


iBtn 


u  lit  des  malades  ii 
„  Quelle  est  ta  meilleure  i 
decouverte,  ii-j  a  quelques  am 
Saules  et  Peiipliers  ?    Conimenl 

et  pnri£e  de  la  maniere  la  plus  ^^ 

Quelles  sontles  espetes  de  Saide  et  de  l"euplier,  qui  eafoiirDi»^ 
sent  la  plus  grande  cjuanlite?     Quels   sont  les  earacleres  et  le 
tnoyens  de  uonnailre  sa  piirele?      Et  quelle  est  la  natiue  d 
Corps  composes,  que  la  Saliciiie  peilt  tormec  avec  d'autres  lU 
stances?" 

VI-  Comtue  la  ciillitre  du  Rubia  Tinctonim  et  la  preparatiol 
de  la  Garance  est  d'une  grande  jjnportance  poTir  l'indutftrie  d 
quelques  Ptovinces,   et   qu'en  Belgiqiie  et  ailleurs  I'oii 
depnis  peu  de  donner  par  iiue  prepaialion  plna  soigne« 
haut  degro  de  perfection  ä  telte  ninliüre  colorante;   « 
lems,  qu'en  France  l'on  a  essaye  de  sepater  le  principe  Ci 
rant  rouge  de  la  Garance ,   afin  de  l'om|ilojrer  c 
coliirante  purißee;  l'on  demande:    ,,1"-  Coniment  pmit-oit,  5 
par  nue  ciiUiiit:  plns  soignee   du  liiiliia  Tinctoriim,  soil  par  11 
preparatlon  pertectioimce  de  la  Garance,   tiree  des  diff^renti 
■  parlies  de  cetle  plaule ,  am^^linrei-  celte  inuiiere  oolurante? 
£"-  esl-t?  powible  de  stparer  le  principe  coloranl ,  dil  AlUar 


der  Harlemer  SoeielÜi. 


P«*»  conlPiise?  El  Rn  caj  d. 
'^"■'ncipe  ptiil  il  etie  emptoye 
VlI.  „Est  ne  qua  les  expi 


ponse  olSrmaiiT 

les  obserratioiu,  snt  Im 

*t»ie]les  M.  Dutrochtt  a  tonde  iine  txplitation  de  yascension  et 

^^  «I  mniiTL-m«iil  des  «iics  dans  les  plantes,  sont  entiemnent  con- 

■**3Tnee«.   lorKqu'eiles  »ont  repelees  st  miiltipliees?    Poiuroil-on 

^^  -ans  ce  cas ,  considerer,  comme  liien  foiidee,  rexplicaiion  que 

--^^^,  Dutvoclitl  en  a  dediilt??  Feut-on  appliqner  cutte  explicalion 

^^:».on  prepam  des  planten,  ntais  anssi  aus  Mics  prepares,  qiii  sont 
^^c^MoinnlM  tucs  propres  par  Malpifi/iiiis ,  el  auKquels  les  derniers 
"^rsbysiol^jstes  out  doiiiie  te  uom  de  sucs  ritaiix.  Jiisqii'ä  ipiel 
"^i^oial  ponrra-I-on  confirmei'  cette  theovie  de  M.  Duirtichet  por 
^L^es  experieuces  f alles  siir  ijuelquei  planles  mi'-nies?" 

VIII.  L'importancftdfi  l'analjsf!  chimique  des  vegtilaiix  ajant 
«Sic  suifisflmmenl  prouvep,  daus  les  dernieres  aniiees,  siiHont  par 

Xa  decoiiverle  de  phifieor»  principes  uliles,  ijiie  les  vtgelaiix  ' 
■"«nfermenl :  el  le  rtsiilUt  dejä  nbtenii  de  ces  recherclies  faitant 
^sperer ,  t\i\e  lovifjii'elles  seront  poursiiivies,  on  sera  condttit  ä 
d'aiilrcs  decouyerles  ^ou  nioins  iraportantPS,  la  SocielH  de- 
>S)ande:  „«ne  inslruclion  soccincfeet  claire  del'analjsectiimiqiie 
*ies  vegelaiix,  ainsi  que  l'indicaHnn  des  reaclifj  les  plus  propres 
t*  poiuiailre  la  composition  parliculiere  et  les  principea  les  plu« 
«ssentiels  des  plantes,   Sans  qu'ou  ail  liesoin  d'eftfairc  Tanalyge 

La  Societü  desirp  c 
»winer  ,   jtisqu'ä  qiiel  pnii 
d  mieux  definirles  familles  naturelles  des 
4  la  structiire,  comparee  avec  la  coniposili 

IX.  „Quei  esll'elat  actuel  de  la 
dans  les  inonta^nes  calcaires,    da»t  c 


.pi. 


1  lache  de  deler- 
,    par  rapporl 


n  materielle. 


iionibre,  diipiiis 
wliseiver.  quels 
trouTent,  en  plii 
Position  ?  Feut- 
tnalioa  des 
({noi  il  fant  t' 
feresse  Iroui 


cavernes 

nn  grarid 

dii.'siecle  artiiel,  siirtout  pour 


gratide  quantile,  el  quelle  y  est  leur 
r,  dans  ces  cavernes ,  oit  dans  la  s!- 
i  sigues,  dont  on  ponrra  dediiire,  a 
e  les  DSsemens  de  quelques  mammi- 
en  si  grande  quaulilti  dans  qnelqnes 


«I  d^ir<! 


•Baut 


iilion  dB  cFiu  c 
■lUftvi  de  pliu 


itiHlleinent  ä  Tegard  des  resleS  MI 
'etat  fossÜe  ?  Est-cn  rpie  ]e»  oss 
ive  en  quelques  enilroils.  soit 
aaa  Uli  terrain  nieuLle,  ni^les 
cKNx  (l'aiitres  aiiimaiiTc  dont  les  espiices  n'Hxistent  plus,  doivei 
('(re  rapporles  »Tee  neux-ti  ä  la  nieme  eqoque  Geologique  « 
biea  äiui  tems  postericur?  " 

La  reponse  a  cette  tpfflion  doit  conlenir  le  rBpporl,J 
liescriplion  et  uns  Rompara  ison  e\acte  dr'  tous  iis  objets,  relati 
an  SMJet  de  1a  ijiiestioTi,  et  obsHrres  dam  pln.sisiirs  pajs;  et  lot; 
qn'il  sera  siiffissaninienl  prouve ,  qiie  res  testes  humains  dstM 
d'ime  bpoque  posterieure ,  on  devra  determiner,  si  daiu  a 
on  peilt  STipposer  ave(!  raison,  qite  rps  ossemens  u'existent^ 
non  plus  aiUeurs  parmi  les  fls  fossiles  d'aiitres  i 
eteintes.  nu  bien  si  le  jiigement  Ifi  liossus  doit  resler  saspen^ 
jii.tqu'ä  cei]ue  des  recherches  nlttrieures  a  faire  dans  phisied 
coiitrees  de  la  terra  aieiit  f  jiurnis  plus  de  inaleriauK  «t  plui 
clail 


XI.  ,. Quelle  est  daiis  Jes  Pny$-T!ns  la  posillon  Geologiljoe  I 
lative  des  eoiiches  de  di'liris  Ti^ijetaiix  i^e  difFi'renles  espJc 
lant  de  Celles,  qiii  forment  dans  plusleurs  Profinces  les  difi^rä 
les  lourbieres,  que  de  Celles,  que  l'on  otserve  sur  le  rlvageSj 
«tie Ton  nontme  de  baacs  de  darr)-?  Qiiels  sonl  les  reülöSf 
ganiques,  dont  lears  masses  sunt  cotnposees,  et  qiiels  sont  cet 
qu'elles  renfetmenl?     La  position  eile  niSme,    ou  la  iiaturi' 


II  bien  les  r. 


s  organ» 


ä  danii 


toiirljes,  comparee  ä  la  posll 

qti'elles  contlennent,  peuvent  ils  conduire  ä  nous  f; 
l'epoqiie  Geologique.'  ä  la.  quelle  la  dtiposition  de 
vegetales  apparlieut  ?  " 

XII.  ,,Jusi[u'fl  qiiel  point  est-on  actiiellemenl  bt 
connaissance  de  la  cirnilalion  de  la  s&ve  daiis  les  cellulej' 
lissu  cülloleus  ,  decouverle  depiiis  pen  d'annees  dans  ^lelqll 
planlesP  Qiielles  sont  les  plaiites  dans  les  quelJes  on  peritt) 
•listinclement  celle  firrulalion  par  le  moyen  d'im  de»  meflli^ 
micrnacopes,  et  qn'esl-CP  qii'on  a  observe,  jusqii'ici  k  cel^JBi 
jLisqti'ä  quel  poiiit  peul-on  considerer  etile  circulalion  dar"^ 
nelliiies  cnrame  bie»  prouvee  dans  quelques  pbutes  ? 
quelque  chosii  u  observer  a  l'i'gard  de  relle  cirmhlion '  datal 
(selliiles  qui  cotiduise  a  supposer  äqnftUe  cause  eile  pourr» 
attriboee.^" 


La  Sociele  rüpele  les  vingt  un  queatiniis  propoiee»  dant 
Im  anntes  pr^cedentes.  vout  y  repoudre 


Uarlemer  Sotiel.it. 


!'L'e«amfiii  diimiijiiB- des  snbsrances  aniraatfls  et  re^etalei 
I  plus  se  Lornur  ii  extraire  !«■  prinripcs   iromudiau  de 
«»i'snbstanres.  romine  c'etoit  le  eas  il  y  a  peii  d'anii(!es,  pnia^ 
qn'nn  a  dejä  puesuntner,    siiiranl   la  methnde  d'analyse  chf- 
tanjan   invenl*?e  par  Thenord,   Goy-Lussac  et  Btrzttius,  dam 
quelle  propOrlion  lerf  principcji  simples  se  tronrent  reunis  dans    ' 
EPS  siibsia nies ■    on  dKsire  ,.<">R>^niciire  dans  Ip  rpipl  sera  expo-   1 
ne  l'>-  )     Quelle  mirthode  d'analyser  les  susdtfes  atibstances  daiu  .1 
KRS  premierj  principes  «»t  nchiellenient  prauv^ee  ti  nieilteiiro  J 
par  des  esperienres  Tf'irerBej  de  plosienr«  chimislesf  iP-  )    O^  ■  j 
«pielles   subManpes  onjüiiisees  ronnait-on  dejä  a*WB  ceitilnds',  I 
par  des  exp^rieiioes    liieii  cnnstatees ,    la    proportion  de  leoiy  J 
premiei-s  princrpc»  :*  S»-  )     Qiiel  aTantB»e  cpile  mtOTtiDe  mii  | 
Ihode  d'analyser  les  snbstancea  ausd:iles  pnurroir-elle  pTomiM  \ 
potir  le  progrfs  Af.  la  scieiicC)  ou  qii'est-ce  qu'on  en  ponrra  » 
tendre  a  l'avenir?" 

II.  Mr.  Thiiiard  ayant  troiiW  le  moyen  de  comblner  l'e« 
aveo  de  grandes  ijuaniilKs  d'onygeae,  et  le  ÜipiidB,  qri'on  a  ob 
tenU,  pnssedaitl  de^  ptoprielii5  (res-parljciilieres,   qiii.sontei 
core  en  grande  paitie  inexplieablea,    on  desire  „im  mentoii^   ] 
itiXti  le  C{tte1,  apres  iiB  examen  rüiler«  et  soigneux.,  les  pTopri«!  J 
fAl  de  ce  liquide  iojent  jusleoient  decriles.,  et  qu'on  en  doiinff  ^  ] 
nna   explicalion  prmiree  par  des  GKpt^riences,    e(  dani  le  tjiiql  J 
on  enaiaine  ensiiite,    k  qimlles   applicarions  utiles   ce  liquidf  1 
ponrroil  probableraenl  elre  eraploye,   soit  daaj  la  medeciiie  ou   1 

'  ,11  qiiels  aitlres  biits  ?'' 

III,  Comma  plosieiirs  especes  de  Molliisquos.  siirloiit  ceux, 
qni  se  trouTent  dans  la  mer,  sont  frequemmenl  employes  uheti-J 
differenles  Ballons ,  et  corame,  snivanl  lei  retulions  iiii'än  «all  \ 
Irouve,  on  en  prepare  des  noiirrilure*  saioes  et  ninme  ditlicjeti-'  J 
les,  tandisqtie  di^s  molliisqne-s ,  ijiii  habiteut  la  mer  roiiiue  i'§  i 
nos  cöles ,  QU  n'a  faif  usage  ijiie  des  huilres ,  des  nioijles  et  de#  1 
Iiina9on5  de  mer ,  ondemande!  „Queb  aulres  mollitsqnes,  quS  I 
ne  se  trouvent  pas  tres  «loignes  de  nos  cöles ,  peii(-on  e.itiin«^  , 
»Tee  raison  etre  bons  ä  la  noiirritnre,  et  de  qnelte  ntani^r^  J 
peut-on  essayer,  s'ils  pourroient  ssr»ir  ä  une  noiirrihire  aiiM?  ] 
^ine  qii'agreable  ■"' 

rV.  Une  propnision  riolenle  de  la  seve  dans  les  peupliHfi' 
combinee  avec  l'expnlsion  d'ane  qiiantite  consfderable  d'air, 
ayant  ^te  observee  par  Coulomb  en  AtTÜ  I79G,  lorsrjit'il  avoit  ' 
perce  jusqii'au  centre  des  troncs  de  peupliers  de  4  ä  5  decimelres' 
de  diamelre,  ne  paroit  guere  aToic  escite  d'auti^s  physiciens  ä 
repeter  cette  expeiienoe;  et  comme  ne  phenomene  est  cependant 
tres'digne  d'iire  altentivement  examiue  ,    et  qiv'une  m4a^a<u<}n 


PreiMiifgobei 


suigneuse  poiirroil  peul-ttre  di 
l^reasantes,  in  Sociele  promet  la  mt'daiUe  d'oi 
fitera  d'une  oocasion  favornble  poiir  repeler  ai 
pi!ri«uc«  au  pnntems .  sur  les  troiics  de  pltisi< 
bces,  et  poiir  observer  loigaeuKtnej.t  tout  c 
dans  ce  pbüi 


des  decoiivertes 


nieiix  Celle 
■3  espocea  d'. 


.  r^pon 


irupoi 


leiJl   d? 


V.  Comme  le  phenomeiie  observe  prfimitrement  par  Mr.  J 
bereiner,  savoir,  ij|ie  la  Platine,  ctanl  rediiite  par  ime  prepa: 
tiouolüitiiipieeufonne  d'eponge,  aeqniertl'utatd'inciindescew 
larsqu'elle  est  exposee  au  gaz-tifdrogeiie  en  concurreDCe  an 
l'air  atmpsphjerique,  ne  pat-ait  pas  explicable  suiTant  les  theot 
adoptücGi  et  comme  la  connaissance  de  la  cause  de  ce  pheo 
neue  singiilier  puurrait  ooiidiijre  &  d'autres  diicoiiTerles  Lnt^ri 
santes,  la  Societe  oIFce  la  medaille  d'or  n  cetiii,  qui 
donner  une  expUcation  evidenie  et  constaiee  pac  des  e-spürien» 
„VI.  Quelles  stiiit  les  canses,  qui  onl  donne  lieii  a  ia  form 
tion  des  lerrains  d'argile  et  de  sable,  fpi'on  trouve  dans  Ies,Fn 
vincea  sepleiilriouales  du  Boyaunie  ?  Cnmment  dislingiie'l'I 
les  terrains  famies  par  la  mer ,  de  ceiix  qui  doivent  leur  origil 
ä  I'actioit  des  rivieres?  fliiel  est,  paTliciilierement.  l'oi' 
desbassins  couTerts  d'at^ile  et  des  collines  de  sable,  qii^i 
ti'OUTe  aur  le  lerraln  sitiie  enlre  l'Yssel,  le  ßbin  et  le  ZuyderzJe 
La  SosUte  d^urp.  qilp  ilnni  Im  ri!|i<>nte>  on  ^Tite  les  lirpolfa^Hi, 
qu'pn  i'api'ii)-!!  siir  l'pipi'riL'iii-e  el  l'.jt.SErvnlioii. 
Vn.  Cousideraut  qtie  lei  eiLperience;  chimiqiiBs ,  failes.  I 
Heilande,  surtout  Celle-  de  P,  Driessen,  out  fall  roir,  que  * 
pioprietes  de  J'alr  atmospJieciijiie  pres  de  la  mer  aoiil  pln»  ( 
moins  allei^es  011  modiGeas  par  I'adide  muriatiqiie ,  (fu'il  col 
tient,  et  q<ie  parliciili^remc^iit  la  solubilite  du  plomb  iansVet 
en  est  augmentiiei  que  tep«iidaiit  res  observations  n'ont  pu  i 
confirmees  partout  aiUeurs,  et  qu'il  s'agiL  encore  desavoirii 
cet  ocide  se  trouve  tout  libre  daiis  l'air,  ou  bien  en  combinsif 
chiiuique  aTeo  d'aiilres  suhslaiices,  la  Societe  desire:  „qne  I 
»iijet  seit  B-aite  de  nouveaii ,  et  que  par  des  experiences  «s«t 
on  lache  de  demontrer ,  si ,  dans  cbs  conlrtes ,  l'air  ahn«] 
rique  GORtienl  de  l'aciüe  muriatique  i"  quelles  soat  les  circM 
slances,  qui  en  augmenteiit  la  quantite?  daiu  quel  etat  il  ^ 
troiiTe?  et  jusijii'a  quel  poittt  les  qualites  de  l'air  en  sont  alti 

VlII.  Comme  plusieiirs  sub.sianoes  ,  qui  autrefoia  n'etoi«i 
vaamies  que  daiis  l'elal  de  gaz,  peuvent,  moyennanl  la  presjio 
>(  par  NB  froid  ti:£s-|rnnd .  el\e  reduii?.«  &  U  (onn  solide  oa  1 
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«|pide,  ce  ijiit]  siirlo<it  Ics  mtptlniiiii^t^  du  l'ar<iJiiy  out  pmuTn; 

«!(  coRUUe  il  eil  siiit,  qiie  lu  division  des  cnr|>s.  d'apres  la 
:lbrme,  enlttj'iides  et  eil  -jaz,  ejt  devenue  iiiRcrlaiiie  et  raolos 
■sidmissible,  la  Society  d^mandu:  .,!•>■  jiiMjirfi  qiiel  piiiiit  peut- 
^>a  cncors  adroettie  la  classiiitTRtinii  des  Corps  ü'apres  la  forme? 
S«.  Quels  sonl  les  carps  >T-aiinent  gaKeiix  et  raporens?  (Jiiel 
^aiploi  pourroil-on  faire,  dans  les  arls.  de  ces  subslances,  qiii, 
Horsqti'elles  soDt  fbrlemetit  romprimeea  oii  ref'i'aidi<»,  par  l'c- 
Saülifit^  et  par  la  dilatatlon  peuvejil  exercer  uii  grand  dcgrt  ds 


IX.  „l'Acide  hydrocyaniipie   des   vegelaiix   n'etaiit  troiivd 
}its'jti'ici  qiie  dans  les  arbrnx  driipat^es,    peul-il  f'lre  consider^ 
«omme  principe  des  pbnteii?   Connail-on  d'aiitres planles,  daof  J 
lesiuellea  il  exisle?     Peiit-oii,  ainaiipie  dans  les  <Jrupace9^a-> 
*iiq<ier  tjn   rajiport   de  structiire   dans   les   aulres  planles,   tpi   i 
Teuferment  ce  principe  ?     Doit-oii  atlriliuer  exdiisi»emenl  il    \ 
<'e  priacipe  les  qtialites  niiisibles  ou  \enii)ieuses,  dont  oes  plan- 
tes  soot  dotieea?     Cut   acrde   vegelal  esl-il  parfaitement  ■ 
blable  ä  l'acide  hydrocyaniipie  prtpare  ailiUHellement?    Qiiel* 
sont  les   caracteres  des  Te°^laux   oii  des  siibstances   vegelales, 
«Uli  renferment  Tacide   hvdroryanique,   snrlotit   par  rapport  k 
leiir  action  sur  l'homniti  el  h  leiir  Terlu  niedicale  ? '' 

X.  „En  (jiioi  consiste  la  diflVrence  eiitre  l'acier  de  Tliide 
fyoalz  et  les  aiitres  sorles  d'acier?  Jusijii'a  tjnel  poinl  a 
r^ussi  ü  faire  l'acier  de  rinde:'  ^'^''1'*^  experiences  a 
fait  aTec  succea  pour  perl'eclionner  l'acier?  Et,  commi 
a'est  servi  du  chromium  ii  cet  effel,  el  ce  mülal  etant  ä  prüsenl 
niOLDs  precieux,  eii  ipioi  l'acier,  fait  moyennatil  le  chroiuiitm, 
te  recotmnande-t'il  P  Et  qiiel  usage  parliciilier  peiit-oii  fair« 
avec  le  plus  de  profit  des  dülürenles  sorles  d'acier  P " 

XI.  „Les  connaissances  geologiqiies.  rjiie  l'oii  a  de  ce  pays, 
donuenl  elles  lieu  a  stippnser,  que  l'on  potirra  ouvtir  aveo 
suGces,  en  percant  des  piiits  Artesiens  dans  iias  Frovittcei 
seplenirionales?  —  JiiS'pi'u  qiiel  point  peut-on  consideror  | 
Gomme  bien  fondee  la  theorie  da  ces  pdils,  teile  qii'elle  a  ^t4 
proposee  par  Mr.  Garnier  et  Hcricart  de  T/iury?  Que  pent-oK* 
allendre  dans  nolre  pays  de  la  boime  reiissile  des  ces  sourcea^ 
soit  emplo;r«es  comme  forre  motrice,  soit  iilliisees  &  fonrnirctV' 
l'eau  fraiche  ans  grandes  vilks,  ou  bien  ä  ferliliaer  les  terrain» 
inciillea  et  les  bniyeres  aride»  ?"  < 

irJ  it  linibJililile  du  «nqiim  des  (iiiltä  ^rli;«i*iii  iIhui  Jpt  Tuvik-Du,  e 
a^nunjf  |ia>  IIMC  rnpip  tlr  c*  ipii  u-  IrMilr  Mit  rf  siii<>(  dflij»  1»  oun 
■Is  »t,  liAnMiB  et  de  liiiniCABT  eu  Thttbi.  ' 


S68  Preisangaben 

cernant  riiifliifnre  des  diIFer(^n<i  ritmals  et  des  difforenltfs  mi 
niere«  de  vivre,  poui  fair^  iiai<re,  el  pour  a^graTcr,  di 
on  prevöoir  la  gonte  (poJapro).  Jii<iqit's  qiiel  pöiiit 
ruuHJ  k  mieiix  connoSire  1a  vraie  iiature  de  reite  maladi« 
Et  quelle  atilil«  pent-on  en  lirer  pour  la  praliiine 
deoine,  afiii  de  preveiiir  les  ollaqiies  de  In  gimi«  ,  de  l«s  rliini 
nuer,  ou,  qiiaiid  elles  ont  li(;ii,  ä  les  rendre  plus  tolerables 
ä  les  traiier  le  mieux?" 


.«  1=  ripo. 


lelel 


,  par  les  di 

i  de  la  nai 
1  de  lui  attribuer  i 
icore  regarder  comi 
doiiteux  u  cet  egard.'"    Et  ipielJes  consequenoe»  uljles  peut- 
deduire  du  rüsulat  posilif  de  res  recherches ? '' 

VojHI  C.  H.  BcUBtTZ,  ubiT  den  Li-bensiiroc-fj  h»  BlnlP.  8.  Beslmtl 
,  SuppIfiMiil  zm  BiuJodie  des  DluUi  und  der  Jl 


XDI.  „Jusqii'ä  qtiel  poitit  esl-oi 
recliertlies  de  Fhysiologiies,  dana  h 
du  sang  luiinain  ?  T-a-l'il  qiielijiie 
Tie  particuliere  ?   Qii'est  ce  qii'on  peid 


eigle 


zeiisüfle. 

XIV.  „Les  rerherches  multipÜti 
gor«  {Seca/e  contulum)  laissant  encorc  iles  i/n:er(iludes , 
B  ri-gard  des  rapporl:-  divers  qiiant  sux  effisis  de  cetle  prodi 
tinn  sur  le  corps  hinnains  ou  r,otnmn  inedecinäi  aiust  qu'J 
phiNiomenes observes  daus  les  cliinals  cliauds,  apres  l'iisBge 
■mti'i'i  lians  le  meme  etat  d'alleration ;  ta  Sociele  demancle:' 
«spiist'  suociiict  des  obser\-alioiis  failes  oii  a  faire  sat  ce  so 
uonr  nieltre  en  evideoce  ce.  qiii  en  esl  blen  demantre  ?*' 


p.S(i5, 


-  Bydra^Fji  m 


XV,   „Comme  ils  est  du   plus  grand  inleiet  poiir  le  pubti 
que  tnut  doule,    coucernaat  \a  poiivoir  de  la   vacciae  comi 
pr^ervatif  coiLirela  petiie  vi'ule,  noii  seiii«meDt  pourquelq 
lemps,  mais  poiiT  loujriurs,  »lisparoisse  entieienient ;  et  tjyel'if 
parition  freqTiente  de  la  ptlile  vevole,  dile  mod'fice,  chez  MW 
qui  anlerieiiremeol  ont  elii   vucciues ,  fait  uailr<:  effecllvisn^ 
ctidoul«  chez  bien.  des  persounes,   meme  chez  qiielque* 
lecteiirs  de  l'inouiilalion  de  la  Vaccine,  l'on  detnande:  „1°' 
vienl,   iprapies  l'inoiiillalioJi  linla  petiie  veröle ,   soll  qu'eDelil 
prodiiit  im«  maladiü  tr^s  ^rave,   nii  .mlemeiil 
lies  legi-rt-,   la  peiile  veröle  modiJUe  iie  se  monire  presqnef«' 
mah;  Uiidi.l  (ju'oii  Tobserv-e  tres  soiivenl  aprea  l'innculatiou l'' 


T 
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■nique?  —  Sf'  LaTpelile  Terole  madifiee  (ournit-eUe  une  preiive 
de  l'insuffisance  du  la  vacuinatioQ  poui  auüaiilir  (otalement  la 
prediftpo»ilioii  ä  In  pelile  -yetole ;  oii  demontie-l'elte  seiileinenl, 
que  la  marche  de  la  Tacfine  ä  tle  irregnliere ,  et  n'a  pas  pre-. 
sentö  loTis  les  pheiioroenes  q[ii  doiveiit  servir  de  pnJserraüE 
GOtitre  ia  petite  verölt:?  —  3°-  Dans  la  deruiere  lupposition, 
d'ni\  vient  alora,  o»  qnelle  peilt  donc  elre  Ja  raison,  que  la  pe- 
tite  -veröle  mod{Jiie  se  tnnntre  soiireiit  meine  chez  des  person- 
nes,  chez  qiii,  d'apriiii  le  Lemoignage  de  medncins  tres  instruils 
el  experls,  la  Tarcine,  dans  le  lems,  avait  suivila  marche  la 
plus  reguliere?  —  ifi-  La  pelile  veröl«  modijice  prouve-t-elle, 
qiie  la  maccbe  generale  de  la  Vaccine  peut-laisser,  qnelque  foit, 
meme  k  des  medecins  instruil , '  des  doxiies  anr  l'efficaclle  de  la 
Taocinatioa  comme  prejerratif;  ou  ekiste-t-il  lui  coiira  de  la 
Vaccine  tellemeiit  fixe  et  necessaire;  —  lournit-elle  des  pheno- 
menei,  non  equivDr|iies ,  lellement  inseparables ,  —  et  «siste 
l'il  de  tous  ces  phenomenes  im  degre  de  force  leUemenl  certain 
et  determine ,  qu'il  est  aiie  de  distiuguer  iine  Vaccine  vraiment 
reguiih-e  et  pat  oonseqiient  preservalive  (garanlissantf)  d'une 
Tacnine,  resi'liere  seiilement  en  upparencc ,  et  qui  ne  garantit 
pas  de  la  pclite  veröle,  on  n'en  pres«rve  que  pour  un  temps?" 

f rample  ilps  crontea  peal  roiimü  qnejgim  ecliurGU»iiiH>i  j  bI  ,  dun  cf  aai 


XVl.   Aprea  la  deronverle  de  l'Iode  on  a'en  est  servi  de  dif- 
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mpmdeititnent.  La  Sociele  demande  ,,iin  ftlemoiri 
i  seit  fonde  sur  rexperience,  oi\  les  proprieles  me- 
dicales  de  l'Iode  soient  esamioees  avec  toule  rexaclitiide  pos- 
lible,  et  qiii  indique  tout  alafois  les  malad ies  internes  et  ex- 
teriies,  oii  il  convieiit  de  l'empJofer?" 

XVll.  ),Qiiel  est  t'etat  actuel  des  connaissances  concemant 
la  propagalioii  des  poissons  de  dilereiis  ordres?  Peut-on  de- 
duire  de_  ce  qu'on  en  counah  des  lerons  iitiles  pour  la  peche  ■"; 

XVIIL  Les  vBgt:lan*L  possedenl-ils  iine  chaleiir  probte,  diEc- 
«SBltt  da  Celle  du  milieu  dans   kquel  ils  se  uouveivt  \>Va:^^^. 


Est-elle  äifferenle  daiis  les  diffiirentiis  patliei  titi  vrgülali'  <,~>U< 
en  est  la  cause?  Qii'esl  c«  qui  prodiiit  Ja  chaleiir,  que  l'oi 
obtervee  an  monieni  de  r-epmioiitsseueiit  de  quelques  Ueotij 
lelles  qne  de  VArvm  t  Doil-on  consid^rer  cene  chaleur  propn^ 
seit  seiile  soit  en  parlle,  cnmme  la  (laxise,  par  la  quelle  besn^ 
cOLip  des  plantes  resistent  a  im  froid  assijz  ri^oureiix  sa 
i'lre  endonimagees,  tandis  que  d'aiilres  vegutent  et  peri 
dans  une  chaleur  elevee,  ou  pres  des  sniir(ies  chaudes,  et  y  coiw 
servent-elles  une  teniperatiire  maios  cleveel*  Peut-on  faiKi 
l'applioation  d«  cei  connaissances  u  la  culhire  dei  vegetans 


IT  U  oluilont  d«i 


■labili« 


XIX.  j.Qu'est  ce  que  Texperience  apprend  ä  l'egaid  de  nai 
velte^  especes  et  ravietta  de  plaiites,  prodiiiies  pai  la  fecondi 
tioit  artificielle  des  fleun  de  l'uue  par  le  pellen  des  autres?  I 
quelle«  sont  le  plantM  ulil«s  ou  d'ornement,  qui  peuTonteti 
prodailei  et  mullipliees  de  cette  maniere  ?  " 

XX.  Les  terrains,  qiti,    en  pliisieitrs  endroits  fonnenl  1( 
couche»  siiperieiires  dela  terre,   etanl  dislingues  par  les  g«Dla 
(lues  modcr'ies  en  fonnaliens  diluvialet  et  alluviales,    dansl 
lupposilion  .  que  les  premleres  n'ont  pu  ^tre  produiiei  que  pt 
une  cause  eKiraordinaire,  düTeretile  de  l'elat  acliiet  des  chosui 
«t  attestent,   par  conseqneut,   une   revoliilion  generale,   qui 
precede  la  Constitution  presente  de  la  snrface  de  la  lerre ;  d'aa 
tres  fieologiies,  soutenant.  au  contraire,  que  Ja  naiure  paitictK 
liera  des  couches  diluviales  peiit  tres  bien  elre  explique'e  naf 
la  supposilion  d'une  teile  cause  eiitraordinaire ,  la  Societe   " 
luaade:  „Quelleest  la  eunstjiution,  quels  sont  les  caracleressnni 
et  coostans  du  lerrain  que    I'ou  dislingue  actuellement  par  la 

n  de  diluviiim?    DifCere-i'il  essen tiellement  des 
lout  des  ooiithes   alluviales  ?      Un  examen   approfondi  de  c« 

;t  la  consideration  des  causes  connues,  par  lesqaell^ 
Ja  suiface  de  la  teiTe  est  coatinuellement  changea,  foumisset^ 
ils  de»  taiions  süffisante»  punr  espliquer  la  fonnatinn  de  ces 

'  "en  leur  naiure  parlicuÜere  ne  permet-elle  d'en  vx-. 
pliquer  l'origine  que  par  des  causes  eitraordinaires  ?" 

XXI.  „  Quels  sont  les  caracieres.  aus  qtiels  on  reconnai 
les  cimeulj  qiti  s'endutcissenl  sous  l'eaii?  Quels  en  sont  I 
principe«  constiluans,  et  quelle  est  la  comliinaison  cliimique,  t 
s*op«Te  pendatil  leur  solidifLcalinnl'" 

Lo  pri)^  pDur  une  le^Qn&Qliwn  aalisfaiiaute  ä  chacuna 
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«■es  r|iT^3lion<^ ,  est  tine  mtdaitle  d'or  Je  la  valeai  de  150  iorhu, 
el  de  plus  une  gralificalion  de  150  florins  d'Uollande.  qaand  la 
rtipODse  en  sern  iuf^eedi^ne.  '  II  taut  adresser  les  reponses  bien 
liaiblement  ecriles  enTIoUandais,  Cranrais,  AngUtis,  Laiin  ou 
Ailemand.  en  letlres  italirpies,  aiTranchie.i,  av^c  dei  billels  de  I« 
naniere  usilee.  k  M.  von  Maram,  Seoretaiie  perpetuel  d«  !■ 
Sooiele. 


Aus  dem  voHsländigen  Pro^amm  in  Holländi-^ 
ficlier  Sprache ,  iveiclies,,  wie  gewöhnlich,  gleichzeilie  I 
mildem  vorsiehenden  Auszuge  tod  dem  Hrn.  Secrelär||  I 
I    der  Societät  übersandt  worden  ist ,  wird  es  gut  aeyn,  1 
noch  folgende  Siellen,   die  Freiaverlheilungen  betreff 
fend,  hervorzuheben,   mit  dem  Bemerken,   dafs  di^l 
hinweggtlasaenen  Paragraphen  [  und  IV  die  bereit»  ilfl' 
vorstehenden  Auszuge  schon  berührten  Preisverthei- 
lungen  an  Büchner  und  Hausmann ,  und  III  eine  nicht'l 
zur  Gniigegelosle,  aber  mehr  locale  Preisfrage  betreffen  jM 
De   Ilollandrche  Maalfchappij   der   WetenTchappen  ttt   ■" 
ITaarlrm,  hield  hare  acht  en  zeventf^ße  iaarliiklcbe  algeroe^tu 
Vergaderjng    op   den  Sl  Mel.     De  preriderende  Directeur  Mr. 
/,  P.  von  Wicftevoort  CrtmrmtVm  verzocht  den  SecteUn's  verllag 
te  doen  ran  helgeen  bij   deze  Maalfchappij .    federt  de  laatlte 
Algemeene  Tergadering  van  1830,  was  injjekomen.  Hieruit  bleek 
heti  betiefiende 

Naluurkundige  Wetenfchappen. 
n.  Dat  op  de  vraag:  —  Daar  Je  nadeelige  uitwerking  v 
nitgedoofde  en  weder  aanglinimend e ,   of  niet   geheel  daorge4l 
brande  tiirf-  of  houlskolen  op  de  dampkringsluciit,  veel  %toty^M 
ter  is,   dan  die    van  wel   doorgebrande  kolen  ,   waardoor  dft^J 
zelre,    in   kleine   berlol<;n   Tert):ekken,    de   zieh    daarin    ] 
rindende    roenfchen  rpoedig    in   bezwijraing   doet  Tallen, 
verrolgeos  ran  hPt  levenberooft,   en  die  uitwerking  niet  w«f   , 
kan  wocdfin  toegerthreven   aau  de   geringeh  oeveelheid  kooJP^^ 
Bure   lucht,    die   bij   de    aanglimming   in   kortentijd   onlTIaat,   i 
loo  wordt  gevraagd;    „dal  door  proeven  werde  nBgefpoord," 
aan   -welke    oorzaak   die    nadeelige     iiilwerbing    der   aan^lim- 
mende   kolen,    waardoor   de  dampkriugslncht  in   kleine  niim- 
ten  ler  onderhouding  van  het  meiifdhelijk  levKH  leei  t^tiedX^ 


m 
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geheel  ongftfchilil  wnrdr,  zij  loe  te  fohriiTen."  —  weihe  in  I 
Frogramma  van  hei  jaar  1328  Tf>or  de  laatrteroaal  is  h^hat 
geworden,  en  federt  Toor  een'  onbepaatden  tijd  ter  beantwof 
drng,  volgens  de  gewoonle  bij  dezs  Maairchappij,  is  voorgi 
Eteld  riableven,  was  ingekotnen  een  antwoord  in  hetHoogdtiits<' 
geteekeud ;  Vilandum  ne  iiicognila  pro  cognilh  haheamus.  M( 
heefl  in  dit  ftuk  verdienflen  erkend,  doch  geene  geuoegza 
om  ihans  bekrocind  le  kunnen  ^^o^detl,  en  tann  heefl:  deswi 
benoten  den  bekn'amen  rciirl)ver  aan  te  moedigen ,  hetzelve 
bäantwDording  d«r  Trage  meer  Toldoende  te  maken,  en  i 
dien  einde  in  ovenveging  le  nemen  de  aanraerkingen,  op  faet* 
zelve  gefallen,   waarvan  hera  een  aftbhrift,  onder  een  op 


geven 


adres,  wordt  aangeboden. 


V.  Dal  op  de  yraag :  —  Daar  bei  beftanddeel  Tan  de  Tpti 
cacuanha ,  waaraan,  volgens  latere  onldekkingen,  het  br/iafc 
venvekkend  Temiogen  der  wortels  deaer  plant  is  toe  le  fehrij' 
Ten,  is  bekend  geworden,  en  daar  dit  bestanddeel  (Emetini  gi 
naUnd)  ook  beftaat,  doch  in  geringer  hoereJheid,  in  de  wortf 
Tan  Teifcheidene  andere  planten ,  die  voor  wortels  Ton  fjieiii 
cuanha  worden  verkocht,  als  daatvan  bezwaarlijk  )i 
forden  onderfCheiden,  en  waaruit  ouzi>Jierbeid  ontltaatj  ho« 
TCel  daarvan  toteenig  medisch  gebriiik  voor  te  fchri|Ven,  sa 
zoude  deze  onzekerheid  kunnen  voorgekomen  worden,  wM^el 
het  gemnld  belUnddeel  Emeline  nit  de  Jpecacuanfia  a(  ander 
planten,  die  hetzelTe  bevalten,  geheel  ziiiver  argeTcbeiden,  (qtOI 
als  de  quinini  in  de  plaats  ran  kina)  bij  de  geneesknnst  m 
in  gebruik  gebragt.  Men  vraagt  deswegen*:  „lo.  Welke  ii 
zekerfte  en  gemaliÄelijklte  en  voordeeligHc  bereiding  ran 
E^etme  nit  IpecacuoTiJia  en  andere ,  dat  beftanddeel  bevalteiH. 
de,  planten?  S."-  Wal  lieeft  men  lot  dusrerre  waargenoineq 
als  kenmerk  eener  zniyere  bereiding  van  dit  beftanddeel? 
go.  In  welke  eventedigheid  ftaat  het  braakyerwekkend  Termo- 
gen  Tan  hei  laalfte  lot  dal  van  de  beste Ipecacuan/m?  4o.  W'elk« 
is  de  beste  wijxe  om  helzelTeraetveiliglieid  toe  te  dienen?" 
wa»  ingekomen  een  anlwoocd  ,  geleekend  :  JVon  ett  inffmi 
meritum  aliarum  pmectare  observala  conjirmare  suis.  »1 
heeft  befielen  in  hei  Programma  te  erkennen,  dal  dit  , 
waarlijk  Tcrdieuflen  heeft,  doch  de  bekrooning  Tan  helzelv^ 
nit  le  riellen,  toi  dat  de  fchriJTer  dit  ant\roord  genoegzaaafi' 
Tolgens  het  oordeel  der  Maatfchappij,  zal  rerbeterd  hebbeil' 
OTereenkomfli';  de  oanmerkingen,  daarop  (jETallen,  waarf 
hij,  onder  eeu  op  le  geven  adres,  een  afaehtift  Terkrijgen  kau.  ' 


Zur  orgaiilsclieii  Chemie« 

1.      Beiträge   zur    nahem    Kennini/s   der    irockeneii 
Destillation    organischer    Körper  j 

Dr.  Reichenbach  zu  Blansko  in  Mahren. 


Fiinfle  Fortsetzung. 
Ucber  das  T'orlommen  von  C/tolcsierin  im   T/nerlheer, 

Wenn  man  Thiertheer  so  behandelt,  dafs  man^ 
iiacb  den  Anleitungen,  die  ich  in  diesem  Jahrbaohe 
dazu  gegeben ,  mittelst  Weingeist,  Paraffin  und  Eupion 
daraus  niederschlägt,  nun  aber  die  Weingeistlösung 
einer  Kälte  von  —  4  ibis  —  8  C.  einige  Tage  lang 
aussetzt:  so  sieht  man  darin  sich  Krystalh'sationen  biU 
den ,  die  mir  einer  Untersuchung  werth  schienen ,  und 
von  Mielchen  ich  hier  Rechenschaft  za  gel)en  wünsche. 

Um  zuerst  den  Standpunct  wieder  einzunehmen, 
von  welchem  aus  der  Gang  der  Arbeit  deutlich  wird, 
erlaube  ich  mir  aus  den  früheren  Abhandlungen  mit 
kurzen  Worten  zu  wiederholen,  was  hierher  unmitteU 
baren  Bezug  hat 

Thiertheer^  sonst  rohes Dippelsöl  genannt,  wir^f 
ans  Bisenretorten  bis  zur  IVockene  des  Rückstandes 
nl>desti]Iirt.  Das  Destillat  wird  aus  Glasretorten  recti- 
ficirt,  dabei  das  erst  übergehende  Dritlheil  aus  de:^  Ar- 
beit entfernt ,  ebenso  der  trockene  kohlige  Rückstand. 

» 

«.  Jahrb.  d.  Gh.  u.  rh.  CiS31)  B.  2.  H.3.  ]g 


374  Jleichenb  acl 

Diese  Rectification  wirJ  zwei  bis  «Ireiinal  wiederhole 
bi«  man  nämlich  sieht,  Jak  der  Anfctng  der  Destilla 
tion  wenig  oder  gar  kein  leichlesOel  mehr  heferi, 
dern  die  üebergänge  gleich  merklich  jiarailuihalligaiiq 
fallen.  In  diesem  Zustande  versetzt  man  das  rectift 
cirle  Thiertheer  mit  einer  3  bis  6fachen  Menge  ItäuH 
chen  Weingeistes  von  0,S2Higenschwere  so  lange  näni 
lieh  bis  man  sieht ,  Jafs  das  parnfHnhaltige  lÜiipion  sie 
abscheidet  und  trennt  dieses  dann  davon  durch  Schei 
detrichter.  Soweit  die  "Wiederhol ong  des  Bekannten. 
Nun  setzt  man  die  vveingeislige  Lösung  ruhig  a 
einen  kalten  Ort,  der  wenigstens  3  bis  4  negative  Ten 
peraturgrade  haben  mufs,  übrigens  sonst  so  kalt  sey 
mag,  als  es  der  Zufall  will.  Nach  einiger  Zeit,  ÖAei 
schon  über  Nacht,  sieht  man  darin  gelbe  undeutlicil 
Krystallisal tonen  an  deaGefärswünden,  wieamBodei 
sich  anheften,  auf  der  UberOüche  schwimmen  j  unJ  ! 
der  Flüssigkeit  in  Flockengestall  schweben ,  die  läHid 
zunehmen,  stellenweise  ICngelgeslallen  annehmen  um 
nach  6  bis  8  Tagen  ihr  Grölsles  erreicht  haben.  Ms 
giefst  nnn  in  der  Kälte  Alles  durch  ein  Seihetnch,  durc 
ivelches  der  braune  Wei ng eist  klar  durchgeht  iinilwoi 
auf  ein  Klumpen  zurück  bleibt,  der  einer  congulirW 
Masse  von  rohem  Slärhezucker  nicht  unähnhch  giebl 
Man  prefst  ihn  möglichst  gut  aus  ,  mit  der  Vorsicht  jai 
doch,  alles  kalt  zu  hallen  und  die  Berührung  mit  war- 
men Fingern  überall  zu  vermeiden,  welche  die  fciy* 
stallisirte  Masse  sogleich  zum  Schmelzen  und  Durdi- 
fliefsen  bringen  würden.  Die  atjsgeprefste  rohe  Sub- 
stanz zeriliefst,  so  wie  sie  in  die  Warme  kommt,  zu 
braunen  Oele  von  üblem  Gerüche.  Man  bringt 
s/ff  uurerweilt  in  frischen  Weingeist,  iu  drei  bis  * 
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fache  Menge;  in  der  Kulte  losl  sie  sich  nichl  Jafin  auf; 
in  der  Wurme  eines  Wohnzimmers  schmelzt  sie  darin, 
und  wenn  man  sie  damit  schütlelt,  so  Tereinigl  sie  sich 
mit  jenem  zu  einer  volligen  Lösung,  besonders  wenn 
man  sie  auf  elwa  50°  C.  erwarinl.  Jn  einer  Kiille  von 
einigen  negativen  Centesimalgraden  krystallisirt  der 
gröl'ste  Theil  der  Subslan?-  über  Nacht,  manchmal  auch 
erst  über  z«ei  Nächte,  wieder  heraus,  jedoch  weit 
reiner,  als  das  erste  Mai,  indem  der  Weingeist  einen 
guten  Theil  von  den  braunen  etnpy reumalischen  Sub- 
stanzen zuriicthalt.  Man  seiht  wieder  durcliLeinwand 
den  Weingeist  ab,  preist  die  Krystalle  aus,  bringt  sie 
abermals  in  frischen  W^eingeist  und  Ündet  sie  nun  schon 
etwas  schwerer  löslich,  als  das  erste  Mal,  wefshalb  man 
die  Losung  etwas  mehr  durch  Warme  unterstützt.  So- 
bald sie  schmelzen,  bedarf  es  nur  des  ümscliüllelns,  so 
liist  der  Weingeist  sie  nnverzüglich.  Nim  wiederholt 
man  dieses  Verfahren  mehrmals,  wobei  der  unbehannte 
Körper  immer  blässerund  zuletzt  weifs,  immer  schwer- 
löslicher, immer  weniger  leichtflüssig  wird,  und  der 
angewandte  Weingeist  endlich  ungefärbt  ablauft.  Er 
schmilzt  nun  nicht  mehr,  weder  in  der  Wohnzimmer- 
wärmei  noch  in  der  BUitwärme,  kann  auf  Papier  ge- 
jagt und  dem  Ablrockenen  überlassen  werden.  Tro- 
.  cken  nimmt  er  ein  mattes  ,  kreideweii'scs  Ansehn  an, 
bildet  feste  Klumpen,  die  leicht  zerbrechen  und  zer- 
rieben werden  können ,  und  liifst  sich  bei  Anwendung 
vonWiirme  für  sich  schmelzen.  So  rein  welfs  er  auch 
aus  dem  Weingeist  kömmt,  so  zeigt  er  sicli  doch  ge- 
schmolzen etwas  gelb  gefürbt  und  behiilt  nacli  dem 
Kdererslarren  einen  schwachen  Farbenstich.     Die- 


Ker  isl  jeJocIi  nur  z;iföllig,    nnJ  da  ich  weiter  unte 
die  M!ltel  angeben  werde,  ihn  davon  au  reinip,«n  un 
völlig  farblos  darzustellen,    so  will  ich   ihn  hier  i 
der  Hand  unheriicksiL'titigt  übergehen. 

In  diesem  Zustand  einer  kurzen  PrüFung  unler 
worfen ,  giebt  er  folgende  Eigensclial'ten  kund; 

Er  ist  weifs,  schwach  fetlijr,  schmilzt  wie  OäI 
ist  dann  durchsichtig,  brennt  ohne  Hufs,  erstarrt  kry! 
»tallinisch,  wiril  von  Schwefelsäure  vun  1,8M  ohni 
Zersetzung  langsam  ,  aufgelöst,  von  rauchender  Sa| 
petersäure  nicht  zersetzt  und  von  alkalischen  Laug« 
weder  verseift,  noch  aufgelösl.  Obwohl  er  mit  kn 
netn  bekannten  Ktirper  völlig  znsamnienriillt,  so  halil 
ith  ihn  dennoch  nicht  für  neu,  sondern  hin  der  Mei 
nung,  bei  der  ziemlichen  Uehereinstirnmnng,  die  <^^ 
mit  Cholesterin  und  mit  Cerebrln  zeigt,  ihn  mit  St 
aen ,  hauptsKchlich  aher  mit  dem  ersleren ,  iur  i Jfeij 
lisch  ansehen  zu  müssen.  Um  diese  Meinung  zu  rerlll 
fertigen,  mufs  ich  mit  einiger  Genauigkeit  seini 
genschaflen  durchgehen,  und  werde  da'iii  die  schein 
baren  Verschiedenheiten  in  Uehereinstinimiing  mit  dtf 
nen  zu  bringen  mich  bemühen ,  welche  die  verschi^ 
denen  Naturforscher,  die  sich  mit  ihrer  Untersuchui^ 
beschäftigten,  milgelheilt  und  festgestellt  h.iben.  Dieft 
wird  dann  Gelegenheit  geben,  auch  über  einige  I 
jetzt  noch  nicht  untersuchte  und  d.iruin  unbekanntä 
Verbindungen  des  Cholesterins  mich  zu  verbreiten. 
P/iysisc7ies  T^crliallen: 

Der  neue  Körper  ist  in  festem  Zustande  faii' 
los  in  dünnen  Stückchen,  weifs  in  dickeren;  nicW 
durchsichtig,  sondern  hat  ein  etwas  trübes  Ansehen, 
an  den  Kanten  datchscheinend.     A.uf  seiner  frei  «r- 
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slarrlea  Oberiläclie  ist  er  bei  scLiieilerer  Erküllung 
inati,  bei  langsamer  Ecbimmernd  und  ni!t  lederigen 
Zeichnungen  überzogen ,  im  Uruche  vulÜg  matt  von 
Ansehen. 

Kr  hat  keinen  Geruch. 
Ebenso  frei  igt  er  von  allem  Geschmack. 
Zwischen  Jen  Ziilinen  zerbricht  er,  ohne  einen 
Laut  zu  verursachen. 

In  dünnen  Scheiben  auf  den  Tisch  gewurien 
zeigt  er  etwas  Klang,  etwa  wie  eine  gleiche  Schaib« 
trockenes  Holzee. 

Er  ßildt  sich  schwach  feüig  an ,  ichmutzl  aber 
dabei  nidit  ab ;  und  diefs  In  einem  so  ungewöhnlichen 
Grade^  dafs,  wenn  man  ihn  geschmolzen  auf  Wol- 
lentnch  schüttet,  der  daraus  enlstehendeFetllleck  durch 
Heiben  und  Ausklopfen  so  völlig  entfernt  werden  kann, 
dafs  man  nachher  keine  Spur  mehr  gewahrt. 

Seine  Hiirte  gleiclit  der  einer  getrockneten  va- 
nelianischen  Seife.  Er  gieht  mithin  dem  Nagel  leicht 
nach  und  wird  ron  Gypsspalb  geritzt. 

Biegsamkeil  lehlt  ihm  ganz.  Er  ist  überaus  sprö- 
de und  zerbricht  unter  Umherspringen  der  Bruchtheile 
mit  Laut  und  in  scharfkantige  Stücke. 

Im  Bruch  erscheint  er  dicht.  Feine  Sph'ller- 
chen  und  Staub  davon  hängen  sich  an  glatte  Gegen- 
stände  ungewöhnlich  an. 

Durch  den  Strich  erhiilt  er,  wofern  dieser  sehr 
sanft  auf  eine  Bruchilache  geführt  wird,  etwas  Glaez; 
giebt  man  ihm  aber  ein  klein  wenig  Nachdruck,  so 
schuppt  er  sich,  vermöge  seiner  Weichheit  und  Sprö- 
digkeit,  a\if  den  gesinchenen  Stellen  ab.  Mit  einem 
Messer   zu  leinen  Spüueu  geschnitten  und  ^e&cl\%\iv. 
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glänzt    die    Schnitlilüclie    wie    geschnittene    troclceäi 
Seife. 

■Wenn  man  ibn  ertviirmt,  so  schmilzt  er  bei  100°( 
zu  einem  kJaren,  farblosen  oder  zufällig  etwas  gelb 
licheni  Oele;  erhitzt  man  ihn  bei  27"  4'"  Barometer 
stand  bis  auf  350°  C,  so  kommt  er  ins  Sieden- 

Die  Erstarrnng  erl'olgt  unter  allgemeiner  Kiy- 
slallisalioH,  die  in  fedrig- dendritischer  Form  durd 
die  ganze  Masse  sich  verflicht,  und  wovon  Zeichnitn 
gen  auf  der  übrigens  ebenen  Oberfläche  sicli  sich 
bar  machen. 

Wenn  der  Körper  aus  Weingeist  langsam  aU 
Icryslallisirt ,  so  zeigt  er  viele  Äehnlichkeit  mit  einigi 
ZeoliUien;  eine  geschliffene Natrolith- Platte  z.B.  giel 
vollkommen  die  Zeichnung,  vrelche  durch  das  Gl) 
hindurch  an  seiner  Innenfläche  sichtbar  wird;  von  e 
nem  Puncte  ans  radiiren  eine  dichte  Menge  haarfornife 
ger  Säulen  ringsum ,  verflechten  sich  aber  nicht  mit  ä 
nera  benachbarten  Systeme ,  sondern  bleiben  davon  i 
abgegräuzten  Linien  gesondert ,  wie  man  dies  auch  t 
dejii  bekannten  moiri  mcialJique ,  am  Mannazucker  i 
a.  m.  sieht.  —  Bisweilen  beschrankt  sich  diese  BB 
flung  auf  Flächen -Ausdehnung  am  Glase  I 
aber  dehnt  sie  sich  auch  körperlich  aus  und  bildet  dam 
scheinbare  Kugeln  ,  wie  Erbsen,  die  aufsen  von  eiiM 
glatten  Kugelfläche  umgränzl  erscheinen,  im  Inner 
aber  von  einem  gemein schnfthchen  Centrum  ausgehendl 
Radienbüschel  zeigen.  —  Geschieht  die  Erkältung  da 
geschmokenen  Körpers  rasch,  so  ist  die  krystalliaiMU 
Bildung  unregelinäfsiger  und  weniger  sichtbar ;  ea  en^ 
steht  eine  krilmliche  Uberfläche,  aus  der  sich  i 
törmise  Erhöhungen  hervortreiben,  die  za  der  Vffl 
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inulhuDg  leiten,  i) als  bei  der  Abkijliluiig  zwar  Zusaiu- 
uienzieliung,  im  Momenle  il er  Erstarrung  aber  wieder 
AitsdehnuDg  Slatt  llnile,  wie  man  dieis  an  mehreren 
Körpern,  z.  B.  Mara:  am  Wismulh  u,  b.  m.,  n«iier!ich 
walii-genommeD  hat. 

Kr  hat  geschmolzen  und  erstarrt  hei  20  C.  Sein 
specißsches  Ceivicht  ist  nach  mehreren  Wägungen  im 
Jliltel  ==  92,56. 

Auf  Papier  gelegt  und  his  zumSchmelzen  erhitzt, 
zieht  er  darin  ein  und  bildet  einen  Fettfleck.  Bei  fort- 
gesetzter Erwiirmuug  entweicht  er  bald  wieder  und 
hinterläfst  das  Papier  rein. 

Er  ist  ein  Nichleiter  der  Electricität. 

.  Chemisches  Verhalten:  , 
Der  Einwirkung  des  atmosphärischen  Saueratiif- 
Jes  für  sich  und  unter  Milwirkiiug  der  Sonnenstrahlen 
einige  Tage  ausgesetzt,  bleibt  der  Körper  unverändert 
weils  und  scharl'kantig.  Iin  Schatten  besitze  ich  ihn 
seit  8  Slonaten,  ohne  dafs  er  irgend  eine  Veränderung 
erlitten  hat.  An  die  Flamuie  einer  brennenden  Ker/e 
gebracht,  achmilzter,  ahne  sich  zu  enizünden.  Aul 
einem  loelallenen  LöJl'el  bis  zum  Sieden  erhitzt,  bren- 
nen die  Dämpfe  lebhaft,  ohne  Rufsrauch  zu  entwikelu, 
mit  klarer  weifagelber  Flamme,  wie  Wachs,  und  hinter- 
lassen keine  Kohle,  oder  hücbslens  eine  kaum  merk- 
bare Spur  davon  auf  dem  Löü'el.  Ein  Docht  kann  ein- 
gesteckt werden,  an  dem  sicli  der  Brand  wie  eine  Ker- 
ze fortnährt ,  obue  sich  über  die  ailgemeine  Uberflkchp 
desKörpers  zu  verbleiten.  Dabei  entwickelt  sich  keia 
merkbarer  Geruch. 

Uüdies  Quecksilberoi.yd  wird ,     damit  liU   tvi-va 
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Sieden  erhilzl,  schwarz,  iler  Körper  bräunet  eich  an 

entwickelt  Geruch  von  verbranntem  Fetle. 

Rolbes  Bleioxyd  verliält  sicli  auf  gleiche  Weise) 
dabei  verliert  aber  der  [\.ör[ier  nichts  an  Düiinßtiagig« 
keil,  wenigitens  nicht,  wenn  das  Sieden  nur  kürzet 
Zeit  dauert.  —  üb  dieses  Braunwerden  Wirkung  odw 
Ursache  desScbwarzwerdens  der  Melalloxyde  ist,  I 
bet  jedoch  unenischieden ,  wie  aus  dem  hervorgeht^ 
was  weiter  unten  über  «las  VerhaUen  des  Körpers  na« 
greiserer  Wärme  und  mit  Salpetersäure  vorkoinmei 
wird.  —  Die  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  zei 
sich  demnach  aus  diesem  und  dem  folgenden  nur  t 
einer  Temperatur  tbälig,  die  den  Gränzen  des  Siedeni 
nahe  liegt. 

Ciliar,  in  einem  kalten  Gasstrom  über  den  g«* 
pulverten  Körper  geleitet,  macht  ihn  erst  feucht  u 
in  kurzer  Zeit  flufsig.  Hr  verbindet  sich  damit  und 
die  Flül'sigkeit  wird  von  Chlor  grüngelb.  Sie  wird  bai 
gewöhnlicher  Lufttemperatur  nicht  mehr  fest.  ErwÜrint 
man  sie  mit  der  Hand ,  so  fängt  Chlorentbindung  io 
aufsteigenden  Blasen  sclion  an ;  dieEs  verstärkt  sich  oiit 
Znnahine  der  Hitze,  ohne  dafa  jedoch  das  Chlor  durch 
blose  Anwendung  von  Wärme  sich  wieder  ganz  enl- 
jernen  tiefse.  Beim  Sieden  bräunt  sich  die  Mischni^ 
nnd  riecht  nach  ranzigem  Fett.  Das  Chlor  bewirkla 
also  überhaupt  keine  Zersetzung,  sondern  gehl  unveH 
ändert  eine  Verbinilung  damit  ein, 

Brom  mischt  sieb  sogleich  damit,  wenn  efl  e 
schmolzen  ist,  und  bildet  eine  oraniengelbe  Mas 
wenn  sie  erkaltet  und  fest  geworden  ist.  LäTst  I 
aie  heifs  werden,  so  entweicht  Brom. 

Jod  wird  schon  in  der  niedersten  Temperatur,  il 
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vrelcher  der  neue  Körper  noch  lliiss!^  erhnlleii  werden 
kann,  aiiFgeiüst.  Scbneller  erl'ul«!  diefs  unler  IMitliülle 
Jer  Wärme,  und  es  entslehl  eJjie  braune  Aullösung,  aus 
welclier  Jod  sich  sublitnirt,  oliiie  Fell  säii  regem  eh. 

Schwefel  wird  schon,  eh  er  seihst  schmilz! ,  von 
dem  geschmolzenen  Körper  etwas  nnfgelost ;  in  grü- 
iaerer  Menge  geschiebt  diel's,  sobald  die  Wiiruie  bis 
zum  Scliuelzen  des  SchweJels  gestiegen  ist.  So  bni^e 
sie  diesen  Grad  nicht  überschreitet,  nimmt  diese  Mi- 
schung nicht  merklich  Farbe  an  und  lUrst  auch  beim  Er- 
kalten keinen  Schwefel  fnhren  ;  steigert  man  aber  die 
Wärme,  so  färbt  sie  sich  erst  hlafs,  dann  alimiiltt;  roth- 
gelb, beim  Sieden  endhch  braun  und  es  entwickelt  sich 
Hydrothiongenich.  Zusammenschmelzen  lassen  sich 
beide  nicht.  Beim  Erksllen  fällt  ein  Anlheil  Schwelet 
kryst.illinisch  nieder,  ohne  dals  die  Mischung  ihre  Far- 
be mehr  änderte. 

Phosphor  in  den  geschmolzenen  Körper  gebracht, 
löst sicli ebenfalls ,  eh  er  selbst  schmilzt,  schon  in  ei- 
niger Menge  auf,  In  welcher  er  denselben  im  Finslern 
zum  Leuchten  bringt;  dabei  nimmt  die  Flüssigkeit 
noch  nicht  merklich  Farbe  an.  Wird  die  Hilze  r.uin 
Schmelzen  des  Phosphors  erhöht,  so  löst  er  sich  reich- 
lich auf,  entweicht  mit  den  Dämpfen  des  neuen  Körpers 
zugleich  und  legt  sich  gelb  an  den  Wänden  des  Gelä- 
Ises  an.  Beim  Sieden  endlich  bilden  sich  rothe  und 
braune  Flocken  in  der  Flüssigkeit  und  der  an  den  Ge- 
fäfswänden  oberhalb  der  Fliiasigkeit  angelegte  Phos- 
phor wird  rolh.  Während  dessen  entsteht  Fettsäure- 
geruch. 

Selen  läfst  sich  nicht  damit  zusammenschmelzen. 
E»  wird ,  sobald  es  bis  zur  Flüssigkeit.  erto^X  viSsi ,  \ä 


geringer  Menge  aufgelüsl  und  fällt  beim  Erkalten  wie 
der  heraus. 

Schwefelsäure  von  1,850  Uall  ijarüber  gegosseit 
bringt  sogleich  keine  Wirkung  hervor.  Nach  24  Stiuii> 
den  aber  ist  sie  in  eleu  Is.ürjier  eingedrungen,  ohne  iliic 
Jedoch  raerklich  zu  vei-andern  und  seiue  weibe  FarÜ 
zu  beschädigen,  Ihre  AA'irkung  beschränkt  sich  daraid 
seine  OberOache  auf  eine  Linie  tief  zu  schwellen  iini 
durchsichtig  zu  machen.  Erwärmt  man  nun  die  Säur 
auf  etwa  oO°  C,  so  löst  sie  denjenigen  Theil,  welcbai 
sie  geschwellt  hatte ,  auf  und  liihrt  damit  fort ,  bis  & 
ihn  nach  und  nach  ganz  löst.  Hierbei  hndet  ab« 
durchaus  keine  Zersetzung  Stall.  Die  Farbe  ändert 
sich  nicht.  Läfst  man  die  klare  Lösung  auf  15°  C.  at- 
kühlen,  so  wird  sie  schwach  trübe  und  nimmt  < 
gallertige  Consistenz  an,  so  sehr,  dafs  wenn  die  aufge- 
nommene 3Ieiige  von  dem  Kürper  nun  3  bis  4  pC.  dM' 
äohwefelsäure  beträgt,  man  das  damit  gefüllte  Galali 
umkehren  kann,  ohne  dafs  etwas  auslauft.  Erwär- 
mung macht  Alles  wieder  vollkommen  Oüssig.  Slitold 
man  Wasser  zu,  so  scheidet  sich  der  Ivörjier  aus ,  bil- 
det einen  feinen  weifsen  Siederschlag  und  erhebt  sich 
auf  die  OberAäche.  Trennt  man  ihn  nun,  so  erhöh 
man  unverändertes  Cholesterin  wieder  mit  allen  seinea 
vorigen  Eigenschaften  und  kann  es  wieder  weifs  odei 
farblos  zusammenscfameJzen.  —  Ei'warmt  man  dieLo- 
sung,  »o  wird  sie  gelb;  dennoch  lälst  sicli  der  Ivörper 
noch  weifs  mittelst  Walsers  ausfallen  und  entwickelt 
dabei  Moschusgeruch,  jedoch  erst  nach  der  Veno^. 
schling  mit  Wasser  (was  ich  indessen  nur  einer  hüchAt 
geringen  Menge  eines  noch  iuliarii'enden  andern  i 
iijTeumaliscbeu  Slolfes  beimesse,    wovon  ich  ein  an- 
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dermal  Einigea  mitzutlieilen  Gelegenheit  finden  werde). 
Erheb)  man  aber  die  Erhitzung  bis  zum  Sieden  der 
Schwefelsäure,  so  tritt  endiicli  auf  einmal  Zersetzung 
ein,  die  Masse  raucht,  verlliicliligt  schwefelige  und 
Schwefelsaure  und  wird  schwarz ,  aber  nicht  unklar. 
Mischt  man  sie  jetzt  mit  Wasser,  so  fallen  sich  reichli- 
che schwarzbraune  Flocken  aus,  die  in  der  klaren  Flüs- 
sigkeit aufsteigen.  Trennt  man  diese  durchs  Filter 
und  bringt  sie  in  AetzkalÜauge,  so  werden  sie  nicht 
aufgelost,  sind  mithin  kein  Moder.  —  Anders  verhält 
es  sich,  wenn  man  Schwefelsäure  in  dem  Grade  der 
Concentration  anwendet,  in  welchem  sie  sich  befindet, 
wenn  sie  flüssig  über  starrem  Schwefelsaurehydrat 
steht,  also  im  höchsten  Grade  der  Verdichtung,  in 
welchem  sie  flüssig  bestehen  kann.  Dann  löst  sie  den 
in  sie  gebrachten  Körper  bei  gewöhnhcher  Temperatur 
zwar  ebenfalls  langsam  auf,  er  selbst  bleibt  dabei 
weil's  nnd  unverändert,  aber  die  aufgelösten  Thetle 
werden  sogleich  gebräuntj  so  dafs  die  Mischung  dun- 
kelbranner  und  undurchsichtig  wird,  während  die  noch 
in  Lösung  begrilfenen  Fragmente  weifs  darin  umher- 
scbwimuien.  —  Wenn  die  AnQösnng  vollbracht  ist, 
und  man  setzt  sie  24  Stunden  der  freien  Luft  ans,  um 
ihr  Gelegenheit  zu  geben  ,  so  viel  Wasser  anzuziehen, 
dafs  sie  nachher  weitere  Verdünnung  ohne  Tumult  ver- 
trägt: so  bleibt  sie  hell,  wie  viel  man  auch  Wasser 
dann  zusetzen  mag  und  scheidet  von  dem  Korper  jetzt 
nichts  aus ,  der  also  völlig  zersetzt  worden  und  iheiU 
weis  auch  in  einen  braunen  Körper  übergegangen  ist, 
wiemit  erhitzter  Schwefelsäure  von  1,850  —  allein  doch 
nicht  in  eben  denselben ,  weil  er  sich  nicht  wie  dieser 
mit  Wasser  niederschlagen  läfst.     Es  wird  a.u&  \wini 
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Folgenden  hervora;el]en ,  ilar»  diese  Ümslände  hier  H 

einigen  Betracht  kouiinen. 

Sulpetersiiure  voti   1,230  wirkt  niclil  ein,  wed» 
kalt,    noch  wenn  uinn  den  Körper  bis  zum  Sthuielzei 
damit  erwärmt,    noch  aui:h  wenn  rnnn  die  Saure  bi 
zmn  äieden  erliit/.t.       äelbst  rauchende  Sal|>etersauii 
kann  auf  gleiche  Weise  angewandt  werden ,  ohne  daÜ 
sie  eine  merkbare  Ueaction  zu  bewirken,    noch  eiE 
Bräunung  hervorzubringen   im  Stande    wäre.      Lab 
man  letztere   nach   kurzem  Sieden,  wobei  sie  weift 
blnbt,  erkahen:    so  scheidet  sie  einen  weifsen  Nieder« 
schlag  von  dem  Körper  aus ,   der  in  ihr  aufsteigt.     Si<| 
halle  folglich  eine  gewisse  Menge  davon  eben  so  iin 
Sieden  in  sich  aufgenommen,  wie  dieses  die  Schwefel. 
aänre  bei   einer  geringeren  Temperatur  in  grÖfserav 
Menge  thut,  —  Aber  mit  dreiXheilen  rauchender  Sa!, 
petersäure  einige  Zeit  lang  siedend  behandelt,    löst   a 
flieh  wohl  nicht  in  Masse  auf,  die  Säure  nimmt  nur  et«, 
□en  kleinen  Antheil  dnvon  in  sich  auf,   den  sie  beim? 
Erkalten,  wie  einen  Rahm,  wieder  weifs  fahren  lalst» 
Die  Salpetersäure  und  der  nicht  aufgelöste  grÖfsere 
Theil  des  Körpers  werden  dabei  nicht  gelb,    sondern, 
bleiben  farblos;  die  Säure  scheidet  beim  Hrkahen  aaoh 
keineswegs  eine  braungelbe ,  weiche,  teigige  Masse  ab. 
(auf  welche  ich  am  Ende  wieder  zurückkommen  wer- 
de) ,    aber  der  Körper  verwandelt  sich  selbst  in  eine  . 
Bolche  teigige ,  weiche,  jedoch  weifse,  auf  der  Salpe- 
tersäure schwimmende  Jlasse.     Diese  Masse  in  "Wasser 
gebracht  und  mehrmals  damit  frisch  bis  zum  Schmelzen 
erwärmt  und  geschüttelt,  scheidet  viel  Salpetersäure 
1 ,  \'erzichtet  dabei  wieder  auf  ihre  "Weichheit,  wird 
bei  der  Erstarrung  liavl  und  s^iröde ,   liU^st  aber  ihre 
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Siiure  noch  tiirlil  völlig  lahren.  Eine  IVoIie  davon  mit 
concenirirler  Aelzkalüaiij^e  kurze  Z«il  geaoHen ,  wird 
davon  gar  nicht  aufgelöst,  ist  also  nicht  in  eine  Siiure 
umgewandelt  worden.  In  kalihaltigem  Weingeist  er- 
wärmt löst  sie  sich  leiuht  auf,  Jullt  heim  Hrknlten  reich- 
lich, und  wenn  Kali  genug  angewandt  wird,  nunmehr 
frei  von  Salpetersünre,  heraus,  und  ist  nichts  An<leres, 
als  der  nnveränderle  Körper  wieder.  Hierbei  witil 
nun  nicht  nur  keine  lirauuweriluug  bewirkt,  sonder» 
der  lutzte  liest  von  gelblicher  Farbe,  die  der  Körjier 
zuliiliig  noch  halte,  wird  zerslöit  nnd  man  erhält  ilin 
nachher  schneeweifs.  Die  von  diesem  Versuch  übrig 
gebliebene  Salpetersäure,  mit  Leiinlösimg  und  lileizu- 
clter  gepriiCl,  giebt  durchaus  keine  Faltungen.  Die  unter 
ähnlichen  Umständen  beobachtete  GcrbesloßhiJdung 
hat  also  hierbei  nicht  Statt. 

Von  Bildung  der  Chole&terinsäure ,  die  Pelletier 
and  Caventou  mittelst  Salpetersäure  erballen  haben  wol- 
len, war  ich  nicht  so  glUcklicb,  auch  nur  eine  überzeu- 
gende Spur  wahrnehmen  zu  können.  Und  wenn  es 
wirklich  solch  eine  Siiure  geben  und  hier  keine  Täu- 
schung unterlaufen  sollte,  so  neige  ich  mich  in  jedem 
Falle  zu  der  Ansteht  Gmflin's,  welcher  dieselbe  von  ei- 
ner Einwirkung  der  Salpetersäure  nicht  auf  das  GaU 
lenfett,  sondern  auf  muthmaTshcfae  Beimischungen 
aUeitet. 

Salzsäure^  rauchende,  zeigt  weder  kalt,  noch  sie- 
dend einige  Keaction. 

Auch  Essigsaure  von  1,070  löst  im  Sieden  einen 
Aniheil  davon  auf  y  trübt  sich  beim  Hrkalten  und  läfst 
das  Aufgenommene  wieder  fallen.  Uiefs  ist  beach- 
ten! werth. 


S86 


ie/,enbach 


Klcesiiure  dagegen,  so  concentrirl ,  dafa  sie  bi 
dem  Erkalten  krystalJisirt,  giebt  sich  hierzu  nicht  herw 

Berns/wnsw-Kcein  gesättigter  Lösung  eben  so  wenij 
JFasser  ist  kalt  ganz  ohne  Einflufs  darauf.  D» 
mit  gesotten  zeigt  weder  Lachmiis  noch  Curcuma  ein 
Farbenänderung  davon.  Melallsalze  werden  davo 
nicht  niedergeschlagen.  Der  Körper  zeigt  sich  den 
nach  ganz  unauilÜslich  im  Wasser.  Kocht  man  ihn  ml 
Wasa 3 r  längere  Zeit:  so  wird  dasselbe  etwas  milcht 
Ton  feiner  Zertheihmg  desselben  und  geht  dann  and 
durchs  Filter  trübe  hindurch. 

Aelzkalilaitge  greift  ihn  weder  kah,  noch  sieden 
an,  und  beweist,  dafs  weder  Stearin,  noch  Stearinsäuq 
hier  im  Spiele  sind.  Die  Lauge,  nach  dem  Sieden  i: 
Essigsäure  neutralisirt,  trübt  sich  nicht.  DestilUrl  ma 
den  Körper  iür  sich  und  bringt  das  Destillat  in  Kall 
lauge,  so  wird  es  eben  so  wenig  siedend  angegriQen 
und  es  hat  sich  also  keine  Sanre  bei  der  Destillation  s 
bildet,  wie  etwa  Stearinsäure  u.  s.  vr. 

Aelzammnniahßüssigkeit  verhält  sich  damit  ga 
auf  gleiche  Weise. 

Diese  Unlöslichkeit  in  alkalischen  Laugen  macht; 
nächst  dem  Verhalten  in  den  stärkeren  Mineralsauren 
den  Hauptcharakter  der  vorliegenden  Substanz  aus. 

Äa7iuw  hinein  gebracht ,  und  beide  zum  .Scbmel 
7,en  erhitzt,  überzieht  sich  mit  Luftbläschen,  Inlddl 
Kali  und  verschwindet  allmälig  bei  Unterhaltung 
Schmelzhitze.  Aber  auch  das  KaÜ  verschwindet  An* 
bei.  Der  Körper  erscheint  dann  beim  Erkalten  elwns'. 
verändert,  gelatinös,  undeutlicher  krystallinisch  nui 
schmilzt  schon  in  einer  Temperatur  von  30°  C.  Bringt' 
man  nun  Wasser  auf  ihn,  so  wird  er  davon  mit  seines 


iibpv  <l,ii  Viirkoinmpn  von  Cholesierlii  im  Tliierlheer,  S87 
vorigen  Eigenschaften  wiederhergestellt,  das  Wasser 
aber  bläuet  jetzt  gerölheles  Lackinuapapier.  Es  liatte 
sich  nlao  eine  Verbindung  mit  wnsserleeremKali  gebil- 
det, die  das  Wasser  wieder  zu  trennen  vermochte  nnd 
dabei  den  ICÖrper  wieder  herstellte.  In  siedendem 
Weingeist  löste  sich  die  Verbindung  leicht  und  bniunte 
nim  Curcuma.  Der  hierzu  erforderliche  Sauerstoff 
scheint,  da  der  Versitchimit  kleinen  Mengen  angestellt 
wurde,  iheilweis  aus  der  Lufl  absorbirt  worden  zu 
seyn.  Es  gebt  daraus  hervor ,  dai's  das  Cholesterin  im 
Kali  nicht  absolut  unlÖBlich,  sondern  in  reinem  Kali 
wirtlinh  löslich,  die  Verbindung  aber  gieic.Iiwohl  st» 
schwach  ist,  dafs  sie  schon  romWasser  gelrennt  wird, 
welches  das  Kali  dem  Choleslerin  entreifst,  Diese  Be- 
obachtung möchte  für  die  nliliere  Kenntnifs  der  Fette 
nicht  ohne  einiges  Interesse  seyn. 

KoJileirsulphurid  MiSt  den  Körper  in  einer  Tempe- 
rainrvon  26  C.  leicht,  schnell  und  wie  es  acheint  in 
jeder  Meni>e  auf.  Es  ist  sein  eigentliches  Lösungsmit- 
tel nnd  löfst  ihn  kalt  niclit  wieder  fallen.  Weder  Al- 
kohol noch  Weingeist  fallen  ilin  daraus. 

Aethei-  löst  ihn  kalt  und  reichlich  anf.  Alkohol 
und  Weingeist  schlagen  ihn  nicht  daraus  nieder.  Die 
warm  bewirkte  Lösung  zerlällt  kalt  zum  TlieJle  wieder. 
Alkohol  löst  ihn  kalt  in  geringer  Menge.  In  der 
Blulwärme  nimmt  die  Lösung  schon  ansehnlich  zu. 
Die  in  dieser  Temperatur  gesättigte  Losung  lafst  in  der 
Lufttemperatur  schon  viel  davon  wieder  fallen.  Beim 
Sieden  scheint  die  lösliche  Menge  unhegränzt,  kryslal- 
lieirt  aber  beim  Erkalten  bald  gröfstenlheils  wieder 
heraus. 

Die  alkoholische  Mutterlauge  reajirl  \üc\iv  avvl  ^^e- 
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^irlile  pnanzeniiniimre,  zum  nheniialigen  Beweise,  dal 

der  Körjier  durcltnits  fjei  von  Slearinsäure  ist,  die  ii 

mit  einigem  Grund   in  iliin    vorhanden  mulhmarse 

küniile. 

Uie  beim  Rrknilen  enistandenen  JVIed erschlag) 
aus  in  der  Warme  ^ehildelen  'ilkoholischen  Aullösul 
^en,  lieferten  mir  niemals  blätterige  ICryst<dlisalioo«i 
sondern  immer  slrahli^  aiissinander  Innlende  KryetaU 
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I  allen  Fällen,    ich  mocl 


I  Körper  .ins  Tili erllieerlöaun gen  iinmiiielbar  »rhal 
len,  oder  aiiB  vielfRchen  Uiukryslallisiriingeit , 
irach  der  iielinndlung  mit  Kalilauge,  mit  I\ali 
Schwefel  Satire ,  selbst  nach  der  Aussonderung  aus  di 
oben  erwähnten  teigigen  Salpelerfiäiire- VerbiuduDJ 
Die  Ursache  rübri  also  wohl  nicht  von  einer  Ui 
heit  her,  sondern  scheint  mir  in  ihrem  AVesen  zu  lisr 
gen,  weil  die  stärksten  Reagentien ,  denen  fast  jeda 
organische  Substanz  weicht,  keine  Aenderung  dam 
hervorbrachten, 

Essigätlier  löst  ihn  schon  in  der  Kälte,  reioblnb 
in  Blutwiirme. 

Terpenthinol  ebenso. 

üteinöl,  mehrmals  reclilicirtes,  löst  ihn  kalt  anf- 

Eiipion  ebenfalls;  in  derBliiiwärme  reichlich,  wo* 
von  bei  der  Zurückführnng  auf  mittlere  LufHemperl' 
liir  ein  grofser  Theil  mit  allen  seinen  Kigenthümlii 
keiten  heraus  krj'staIHsirt. 

Fettes  Od,  z.  B.  Baumöl  löst  ihn  in  der  KiUt^ 
reichlicher  in  der  "Wonne.     Kben  so  Mandelü). 

Kampfer  läfst  sich  damit  znsammenschmelzeR- 
Bei  der  Erstarrung  nimmt  man  keine  Treunung  bei- 
der wahr. 


^m  über  dai  Vorkommen  von  Clioleüpnn  Im  Tbierlheer.  W9 
Naphthalin  schmilzt  zwar  damit  in  der  Hitze  zu- 
sammen,  irennt  sich  aber  beim  Erksllen  wieder  davoD 
und  krystallisirt  für  sich  heraus.  Ein  Antheil  bleibt 
verbunden  und  leichtflüssiger,  als  jeder  der  beiden 
Stoffe  Hir  sich,  wovon  das  Naphthalin  dann  ia  derKält« 
flecken  1  tischend  wird. 

Paraffin  löst  ihn  in  der  Temperatur  seiner  Schmelz- 
vränne  sogleich  rasch  auf,  und  die  Verbindung  Irennt 
sich  nach  dem  Erhallen  nicht  deutlich.  Doch  fleckt« 
sie  Druckpapier,  zwischen  welches  ich  sie  einklemmte, 
und  dieses  zeigt  von  einer  interponirten  leichtOüssigen 
Jlalerie. 

Einen  Augenblick  gab  ich  dem  Verdachte  Raum, 
als  könnte  das  Paraffin  vielleicht  eine  Verbindung  von 
Cholesterin  mit  Kupion  seyn.  Unter  manchen  Gegen  - 
beweisen,  die  sich  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  dar- 
bieten, ist  der  wohl  einer  der  einfachslen  und  schla- 
irendslen,  dafs  eine  warme  Lösung  von  Eupion  und 
Cholesterin  nur  letzteres  unverändert  auskrystalliMren 
läfat,  während,  wie  ich  früher  gezeigt ,  aus  einer  Lö- 
sung von  Eupion  und  Parallin  dieses  in  der  Ivälle  mit 
allen  seinen  Charakteren  heraustritt.  Wäre  Paraffin 
eine  Verbindung  von  Eupion  und  Cholesterin,  so  könnte 
aus  diesem  Grunde  nur  ParalFin  herauskrystallisiren, 
was  aber  nicht  geschieht,  in  keinem  Fall  aber  Cho- 
lesterin, was  jedoch  umgekehrt  gerade  geschieht.  Die 
Kigenlhiimlichkeit  des  ParalTina  bleibt  demnach  unan- 
gefochten. 

Stearin  und  Cclin  schmelzen  damit  zusammen  ui 
trennen  sich  beim  Erkalten  und  KrysIaUisiren  nicht. 

Harz,  z.H.  Kolnphon,  schmilzt  ebenfalls  damit 
zusammen,  kryalallisirt  aber,  wenn  gleicUe  TUeükea.».- 

^^  »,  jJirb,  a.  vh.  B.  n,.  (1831)  B. ;.  ti.,1. 
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gewandt  werden,  hei  minierer  TeinperaliirnicIU  sclinetl 
tvieder,  sondern  die  Vertiindiing'  beider  bteiht  einige 
Zeil  lang  flüssig  und  kryslallisirt  endlich  mit  den  Cha- 
rakteren des  Cholesterins  ,  ohne  atcli  zu  trennen.  Sie 
ist  dann  aber  so  leichtlliit^sig  ,  dafs  sie  in  der  Blulwar- 
roe,  d,  h.  zwischen  die  Finn;er  genommen,  schon  wie- 
der zerläaft,  was  von  beiden  Misch nngslheilen  bei  wei- 
tem keiner  thut. 

Für  eich  der  trockenen  Deslillaiion  unterworfen, 
bildet  der  Köqier,  sobald  er  siedet,  in  einer  Uelorte 
dicke  weifse  Nebel  und  geht  in  die  Vorlni^e  schwer, 
aber  gröfslentheila  unverändert  über.  Die  Ilelorle 
mufs  aber  bis  an  denHals  inHilze  stehen;  sonst  schlapl 
sich  alles  an  den  Wänden  nieder.  Nimmt  man  die  De- 
slillatiun  in  einer  Glasröhre  vor,  in  welcher  wenig 
oder  fast  keine  kalte  Luft  sich  belinden  kann,  so  er- 
scheinen fast  gar  keine  weilse  Nebel,  und  die  Dämpfe 
steigen  unsichtbar  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  empor 
und  schlagen  sich  an  den  Wunden  nieder,  fast  ohne  alle 
Trübung  der  Luft.  Daraus  erhtllet,  dafs  die  Dämpfe 
seibat  farblos  und  durchsichtig  sind,  so  lange  sie  sith 
nicht  in  der  Luft  nieJ erschlagen.  Der  UetorteniuliaU 
wird  bald  gelb  und  braun ,  es  entwickelt  sich  FettSBO' 
vegeruch,  und  wenn  man  die  Destillation  vollendet,  so 
bleibt  in  der  Retorte  ein  schwacher  Anflug  schwärzlich 
kohligen  Stoßes  ,  welcher  das  Ueberbleihse!  eines  klei- 
1  zersetzten  Antheils  seyn  möchte.  —  Wenn  tuh 
vor  völliger  Eintrocknung  einen  Theil  des  branni 
wordenen  Körpers  herausnahm  und  ihn  in  Weingell 
auflöste,  oder  aber  auch  vorn  Destillat  etwas  darin  löi 
so  konnte  ich  in  beiden  Füllen  keine  Rolhung  des 
ruHspafiiers  wahrnehmen,   und  mich  mithin  nicht 
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ülier  'Ins  Vorlyommen  von  Cholesterin  im  Thierrlieer.     »I 
fiihlung  einer  Säure  überzeugen,  welche  die  PÜHiiEeii- 
[      pigmenle  angriff.     LieJ's  icli  aber  das  benetzte  Lackmus 
nur  kurze  Zeil  an  der  Luft  liegen,    so  ward  es  bald 
rölhlich  und  stufenweise  völlig  rolh:  ein  Unterschied, 
der  liier  nicht  unbeachtet  bleiben  dnrf,  wo  empyrea- 
matische  Stoße  in  Coinplication  sind.     Ich  glaube  ge- 
jirifs,  dafs  wenn  man  absohit  reines  Cbolealerin  aus  ei- 
ner Relorle  deslillirte,  deren  Luft  Sauersloff-irei  wäre, 
man  es  unverändert  und  ohne  Rückstand  herüber  be- 
käme,  wie  diefs  schon  Chevreul  im  luftleeren  Räume 
bei  geringerer  Hitze  damit  gelang.  —  Wenn  ein  Ao- 
theil  nbdestilltrt  ist,  und  man  nimmt  die  Retorte  vom 
Feuer,  so  bleibt  der  Rückstand  keinesweges  flüssig,  wie 
/CmTiw  am  Gallenfelte  beobauhlet  hat,  sondern  erstarrt 
braun  schon  bei  mitllerer  l'eniperatur  vollsländig.  — 
Braungesolten  löst  er  sich  in  heifsein  Alkohol  mit  un- 
veränderter Leichtigkeit  aul',   beim  Erkalten  i^illl  der 
VUeberschuIs  braun  heraus  ;  was  aber  der  Weingeist  bei 
^rluigsamer  Verdunstung  noch   weiter  davon  kryalalli- 
B^iscb  ausscheidet,  ist  wieder  weifs,  imd  es  würde  diefs 
ein  Jlittel  an  die  Hand    geben,     die  braune  Substanz 
wieder   davon  wegzuschaüen ,    ganz  analog  der  tir- 
i     sprünglichen  Sonderung  aus  Dippelsöl. 


Vergleicht  man  nun  dieses  sämmtliche  Verhalten 
mit  dem  des  Gallenfettes  und  Hirnfettes ,  so  wird  man 
eine  allgemeine  Uebereinsiinwiung  da- Merkinnle  uichl 
verkennen  können  und  nur  \-n  einzelnen  BeschalFen- 
heite»  Abweichungen  finden.  Aber  alle  diese  sind 
meines  Erachtens  nur  scheinbar,  und  beruhen  wahr- 
scheinlich auf  der  grölsern  oder  geringern  Reinheit,  in 
welcher  die  wenigen  Chemialen,   welch«   uül  < 


ohnehin  nur  spärlich  zu  Gebole  siehenden  Slofle,  wT 
dieser,  Untersuchungen  im  Kleinem  anslelllen,  deit 
salben  besafsen  und  behandelien. 

Der  wichtigste  unler  diesen  ist  der  von  yauqitelSi 
beohachtele  Gehalt  an  Phosphor,  den  man  als  dei 
sentlichen  Unterschied  des  Cerebrins  vom  Cholesten 
aufstellt  und  ihn  darum  für  organisch  verbunden  an! 
sieht,  weil  es  Kühn  nicht  gelan;^,  Cholesterin  durd 
Verbindung  mit  Phosphor  in  Cerebrin  zu  verwandeln 
Indessen  trage  ich  hierbei  wohl  einiges  Bedenken,  einj 
solche  Frage,  welche  über  die  Selbstständigkeit  oder 
Nichleiistenz  eines  ganzen  SiofTes,  wie  des  Cerehrin£ 
entscheiden  soll,  von  einem  einzelnen  Versuch  abhäil 
gig  seyn  zu  lassen.  Wie  leicht  sind  und  wie  viele  N« 
benumstände  hier  denkbar,  welche  den  Erfolg  eiM 
80  delikaten  Versuches  vereiteln  können !  Wie  leid 
schlligt  ein  solcher  bei  Behandlung  organischer  SiibstadS 
zen,  wegen  nicht  beoliachteler  Seiten- Hlnflilsse,  ande^ 
aus,  als  er  ohne  dieselben  getlian  hätte.'  Ein  Beispül 
hiervon  giebt  das  Verhalten  des  Cholesterin  zum  Kafi 
Alle,  welche  ihre  gegenseitige  Einwirkung  gepriÜI 
haben,  sind  darciher  einig  und  entschieden,  dafs  beidl 
sich  einander  niclils  anhaben,  und  dennoch  geht  adj 
meinen  Unlersucluingeri  nun  im  ilireclen  Widerspruch^ 
damit  hervor,  dafs  das  Cholesterin  imICali  sogar  leicht^ 
löslich  ist,  unter  der  Bedingung,  dafs  es  nur  absolirf 
wasserfrei  sey.  Es  dürfte  nicht  viel  fehlen,  dafs  e» 
mit  dem  Phosphor  ein  ähnliches  Verhallen  zum  Cfaole» 
Bierin  habe;  und  hei  einer  so  grofsen  nnd  allgemeine« 
Uebereinslimmung  aller  anderen  Eigenschalten  möchtif 
ich  Herrn  Kühn  fast  zureden  ,  das  neue  Wort  CerebriA 
tailaa  zu  lasten  und  dem.  altera  Cholesterin  zu  opfw 


^^^  über  dai  Vorkommen  von  Cho!e£l«riii  im  Tlilertheer.  t9$ 
Er  wird  vielleicht  einige  neue  AulFortleruugen  hierzu 
in  dem  hi^r  ab!>ehandelleii  Ivorper  fiiidea,  in  welchem 
ich  nach  Phosphorgehalt  zu  suchen  nicht  unterlassen 
durfte.  Zu  dem  Ende  löste  ich  eine  kleine  Menge  da- 
von in  Weingeist  siedend  auf  und  gab  etwas  Salpeter- 
säure unter  kurzer  Fortsetzung  des  Siedens  zu,  wobai 
sich  keine  ßeaction  zeigte.  JS'un  verdünnte  ich  so  lan- 
ge mit  kaltem  Wasser,  bis  der  Fettkörper  ganz  aus- 
gerollt war,  trennte  diesen  durchs  F'iller  und  tropüe 
dann  sal[ieteraaiires  und  essigsaures  Blei  in  die  Flüssig- 
keit. £3  entstand  kein  Niederschlag  von  phospharaaurein 
liiei.  Eine  andere  Abiheilung  der  weingeistigen,  mit 
Salpetersäure  versetzten  Lösung  neutralisirle  ich  genau, 
mit  Ammoniak,  und  froplle  essigsaures  Blei  ein;  e« 
bildete  sich  ein  weiiser  JSiederschlag,  der  aber  sogleich 
von  einem  schwachen  Ueberschul'se  von  zugegebener 
Essigsäure  wieder  aulgeloat  wurde,  also  wieder  kein 
jibosphorsaures  Blei  sejn  konnte.  In  eine  drille  Por- 
tion der  neutralen  Mischung  brachte  ich  salpetersanrK 
Siiberlösung;  es  bildete  sich  aber  wider  ein  weilser,. 
noch  ein  eigelber  Kiederschlag  von  pbosphorsaurem 
Silber.  Auch  die  Beobachtung,  die  /^tmc/uelin  am 
Hirnfelte  machte,  dais  es  nämlich  bei  der  Verbrennung 
eine  Kohle  bilde,  die  sich  nicht  einäschern  Üels,  und 
so  viel  Phosphorsäure  enthielt,  dafs  diese  den  zur  Ver- 
brennung nöthigen  Luftzutritt  verhinderte,  welche 
erst  nach  llinwegnahme  derselben  durch  Auslaugen 
eine  Zeit  lang  wieder  ibrtgesetzt  werden  konnte,  bis 
wiederum  eine  Lage  Pbospborsäure  dJe  Verbrennung 
unterbrach  u.  s.  w. ,  habe  ich  an  der  vorliegenden  feiii' 
gen  .Substanz  mit  keiner  Andeutung  wiederfinden  kön- 
nen. —     Da  somit  alle  Pieactionen  die  Gegenwart  de» 
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Fboipliot^  Terläugneleti,  so  glaube  ich  micli  von  s 
Abwesenheit  rölHg  überzeugt  heilten  zit  dürfen.  Gehl 
man  ntih  aber  der  Abkunft  meines  Fettes  bis  zin-Oiielläl 
nach,  so  kann  man  es  doch  ^olil  nur  <iiis  deslillirted 
Köpfen,  Gallen,  Serven  u.  s.  w.  von  l'l'erden  herleiten' 
aus  welchen  ich  mir  Dippelsöl  bereilen  lasse,  wo  datid 
Cholesterin  nnd  Cerebrin  in  der  Verkohhingsbitze  m 
einander  überdeatilliren,  und,  MÜre  der  Phosphor  Tve 
gftnllidie  BedljiguDg  zum  Bestände  des  Hirnlelles,  de) 
eelhe  nolhwenJig  jq  dem  Thiertheerfelte  ivieder  nitl 
auftreten  müfsle.  Da  er  es  nun  aber  nicht  ihut ,  i 
er  irgendwo  hängen  geblieben,  ohne  Zweilei  in  einen 
andern  empyreumatischen  Feit  oder  Rückstande, 
*tlchem  er  eine  grofsere  Verwandtschaft  haben  mag 
als  :4nin  Cholesterin ;  und  das  Hirnfeit  erscheint  da h^ 
im  Thiertheere  von  Phosphor  frei. —  Bcrzclius  wird  t 
dem  Phosphorgehalt  des  Hirnfelles  auf  die  V^ermuthni^ 
geleitet,  dal's  in  ihm  die  Ursache  des  Brannwerden 
desselben  bei  gelindem  Erhitzen  zu  suchen  seyn  möcb! 
te,  besonders  aus  dem  Grunde,  weil  nach  Kühn  mittelal 
Alkohols  aus  braun  geschmolzenem  Hirnfett  ein  pho$ 
phorfreies  Hirnfett  sich  ausziehen  liifat,  wahrend  t 
brauner  Rückstand  allen  Phosjihorgehall  znrückbehüft 
Mirsclieinl,  dafs  dieser  Hergang  dem  eben  augefiihl« 
ten  ,  wie  ich  mir  ihn  bei  der  trockenen  Deslillatiol 
denkt,  analog  ist,  indem  in  beiden  Füllen  der  Pho* 
phorgehnil  mit  näherer  Verwand Ischaft  zu  einer  nnM 
kannten  enipyrenniatischen  Substanz  begabt,  das  Cl$) 
rebi-ih  veriÜfsl,  und  mit  ihr  zurückbleibt.  In  allen  ditfl 
sen  Füllen  aber  bleibt  immer  das  Fett  seinen  sämmllii 
eben  Eigenschaften  gelreu;  sie  zeigen  sich  nnabbäuglj 
roni  Phosphor,  und  diefa  Alles  scheint  mir  zu  beweise« 
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^  über  das  Vorknuimeii  von  Cholesfariu  im  Thierlheet.  295  : 
dafs  er  nicht  xne  Conalilittion  ti«>  Iraglichen  Fettes 
wesentlich  gebore,  sundern  »hm  nur  beigemischt  eey ; 
ob  rein,  oder  ob  selbst  wieder  in  einer  Verbindung, 
steht  dahin,  ist  jedoch  zur  sichern  Entscheidung  der 
Frage  nicht  ganz  gleichgültig,  weil  es  den  Einwurf  aus 
dem  Wege  riiunien  könnte,  den  Külin  damit  geltend 
machen  sucht,  dafs  es  ihm  nicht  gelang,  Phosphor 
(toRerhafl  mit  Choleslenn  zu  Verbinden.  —  Schliel'slich 
mars  ich  zur  Untecstiilzunijineiner  Ansicht  noch  her- 
Tbi-helien;  dafs  dna  Tbiertheerfell ,  wie  ich  es  bereite, 
bei  der  Erhilzting  ebenfalls  braun  wird ,  obwohl  es  vofti 
Fhosjihor  Trei  ist,  folglich  in  dieser  Eigenschaft  ohne-. 
Anstand  mit  dem  Hirnl'elte  co'iDcitlirt,  von  welcher iJdr- 
zetius  bemerklj  dah  sie  bei  einem  andern  reinen  Fette 
nicht  Slalt  hal)e.")  Alles  dieses  samraell  sich  nun,  di« 
schwache  IvUilt  auszufüllen,  die  der  Vereinigung  des 
Hirnfettes  und  Gallenielles  noch  im  Wege  Hegt.  Aber 
die  folgenden  Betrachlungen  werden  noch  Einiges  mehr 
dazu  beilragen.  , 

Das  Hirnlelt 
nach  Kühn  schon  i 
braun;     das  Fett    au 
Schatten,    sondern  s 
weifs.      Urei  Theile 


ird  nach  L..  Gindln  au  der  Sonne, 
Schalten  alluialig  gelb  und  zuletzt 
IS  'J'hierlheer  bleibt  nicht  bloB  im 
leibst  in  der  Sonne  unverandect. 
•auchender  Salpetersäure  Vöt 
einen  Theii  Gallenfett  nach  L.  Gmelin  und  Gugerl  i 
rothbrauner  Farbe  völlig  auf,  woraus  beim  Erkal 
eine  rolhgelbe  JInsse  niederfälll ,  wekhe  Wochen  I; 
mit  Wasser  ausgekocht,  bis  e»  nicht  mehr  gelh 
wird,  Gerbestoff  abgiebl  und  als  eine  dunkelbraunttl 
harzige  Masse  übrig  bleibt,  welche  bei  trockener  De^-  T 
slillalion  sogleich  sal|ielertgsaure  tJampl'e  eniwickeli  und 
•)  ßcfSfl(ujLeKrbudjBd,lV.  5,  17. 


Wasser  und  Alkohol  noch 
maoheii  iai.  HJerltet  bildet 
Cavcntou  Galienfellsäure.*; 
L.  Gmelin  mit  3  Thl.  heilst 
bebandelt,  liefert  «izie  sich 
weiche,  leijrarlicre  31asse,  v 


selbst  durch  Bebandluug  mit  Lolilensaurem  Bleioxydl/ 
tii'ht  sal[>elereäiirefre  »l« 
sich  dann  nach  PeüeUer  undi 

Hirnlelt,  ebeulalla  ■ 
r  rauchender  Süljielersäur« 
nusscheidends,  braungelbvj 
eiche  beim  Erkalten  weni^ 
ger  erhärtet,  als  die  von  Gallenl'ett,  wahrend  die  libr!« 
ge  Flüssigkeit  ebenfalb  Gerbesloll:  entliäll.  Die  teigii 
artige  Materie  mit  Wasser  Wochen  lang  gekocht ,  hinr 
terlUf st  eine  spröde  harzartige  I^Iaase,  die  LeiderDeq 
stillation  Salpetersäure  liefert.  Mit  Salpetersäure  sind 
also  die  Fälle  für  Gallenfelt  und  Hirnfelt  ziemlic 
gleich  ;  vergleicht  man  sie  nun  mit  dem  ThiertbeerfeM 
so  wird  man  zwar  ätifaere  Uiilerschiede ,  im  Wwa 
aber  Gleichartigkeit  des  Verhaltens  erkennen.  Leti 
teres  wird  zwar  von  rauchender  SidpelerRänre  nid 
gebräunt,  ja  eher  noch  gebieichtj  war  die  Säure  etwa 
gelblich,  so  Heia  sie  rodie  Dämpfe  entweichen  und : so 
sieb  80gap  allinälig  ebenfalls  weifa  :  aber  die  von  GmeÜt 
eriVäbnte  weiche  teigige  Masse  fand  sich  doch  ganz  g 
jiau  ein,  zwar  nicht  braun  ,  sondern  weil's  ,  und  nie 
ais'I'heil  des  l''etles,  sondern  das  ganze  Feit  ging  daiü 
iiber  und  nahm  dabei  aa  Volumen  und  Gewicht  bis  z 
Dopiielten  zu.  Sie  war  sehr  salpelersiiurehaltig  < 
nachher  mit  oftmals  erneuetem  Wasser  gesotten,  ga| 
sie  zwar  viel  Salpetersäure  von  sich,  war  aber  davol 
niemals  ganz,  frei  zu  machen.  leb  löste  sie  im  Weia^ 
geiat  und  brachte  solange  Pulver  von  kohlensauren 
Natron  hinzu,  als  daraus  noch  liolilonsäure  ausgetriäq 
ben  wurde  \  dennoch  reagirte  die  Lösung  immer  doo&j 
•;  GmHi;,  Handb.  der  Cheni.  II.  507. 


Wr  über  das  Vorkommen  von  Cluileslerin  im  Thiertherr.  iST 
»auer,  bis  ich  endlich  durch  Zusatz  tod  t^olilensaure« 
Kaii  haltigem  Weingeist  die  Jlischung  auf  die  Neutra- 
lität herabsliintnte.  Als  ich  nun  genugsam  Wasser  zu- 
gofs,  schlug  sich  aas  demWeingeisle  reichlich  Fett  nie- 
der, das  ich  auf  dem  Filter  sammc'le,  abwusch,  schmolz, 
und  nun  das  Thierl heerfett  mit  allen  seinen  vorigen 
Eigeuschaften  und  unliisUch  in  Kaliiauge ,  wie  zuvor, 
-Mieder  erhalten  halle.  Die  weifse ,  weiche,  teigige 
blasse  war  also  nichts  anderes,  als  eine  schone  reine 
Verbindung  von  concentrirler  Salpetersäure  mltThier- 
theerfett,  innig  genug,  um  sicli  der  Zersetzung  durch 
Wasser  mit  einiger  Hartnäckigkeit  widersetzen  zu 
können,  aber  ohne  Aenderung  dee  Constitution  des 
feiten  Stolles,  den  sie  unverselirt  endlich  wiedergab. 
Ich  habe  dieselbe  Arbeit  mit  llirnfelt  und  Gallenfelt 
nicht  wiederholt,  sehe  aber,  allen  Umständen  nach,  mich 
zu  der  Meinung  hingeriihrt,  ilafs  die  von  dieser  mit 
Salpetersäure  erzeugte ,  braune ,  teigige  I^Iasse ,  der 
Hauptsache  nach,  ganz  einerlei  mit  der  weil'sen  ist,  die 
ich  erhielt;  dal's  aber  die  Substanzen  beide,  welche 
man  unter  dem  Ausdruck  liirnfett  und  Gallenfelt  be- 
greift, ihr  Prlncip  in  einem  weniger  reinen  Zustand 
enthalten,  als  es  mir  glückte,  dasselbe  aus  Thiertheer 
darzustellen.  Daher  erscheinen  sie  von  Luft  und  Licht 
schon  gebräunt;  darum  bräunt  sie  Salpetersäure.  Nicht 
dem  fetten  .Stoffe  scheint  mir  diese  Farbenänderung  zu 
gelten,  sondern  anderen  organischen  Beimischungen, 
die  dadurch  wieder  in  andere  umgewandelt,  nun  der 
teigartigen  blasse  sich  zugesellen,  ihre  wahre  Natur 
verlarven,  und  den  eigentlichen  Hergang  dabei,  die 
Verbindung  der  Salpetersäure  mit  dem  Fettstoffe,  ver- 
wirren und  in  Dunkel  hüllen  konnten. 


iOS  ti  fit  he  IIb  ach 

Die  genannten  Sclirift  st  eller  erwähnen  einsiimiii^ 
des  künstlichen  Cerbeslnff'es,  welchen  die  Siilpetersäur« 
dem  Gallenfell  und  dem  Hirnfetl  in  der  Wärme  obg«i( 
wann.  Dafs  ich  ihn  unter  gleichen  Umslanden  aa| 
Thierthe erfett  nicht  e;  hielt ,  beweist  nach  meinem  Dti 
ftirhahen  nicht  für  eine  Verschiedenheit  von  jenenjl 
sondern  nur,  dafs  der  Gerbeslofl"  sich  dort  nicht  auJ 
Kosten  der  Fette,  sondern  auf  Kosten  der  ihnen  beigab 
mengten,  den  AngriiFen.  der  Salpetersäure  nnterliegeni 
den  Anhiingsel  bildete,  —  Dasselbe  gilt  such  von  de^ 
Cholesterinsätire,  die  ich  hei  gleicher  Behandlung  e" 
erhalten  konnte,  und  die  mithin,  wenn  sie  nicht  aü| 
Cholesterin  selbst  gebildet  wird,  ihren  ^'aule^  mit  Uth 
recht  trägt. 

Aus  allem  dem  würde  nun  folgen,  dafs  das  Gafc 
lenfett  am  meisten  durch  fremde  orgimische  Subslaii*« 
zen,  das  Hirnfetl  weniger  davon,  aber  mehr  'lurch 
eine  Phosphorverbindnng  vernnreinigt,  das Thiertheer; 
fett  aber  am  wenigsten  mit  fremdartigen  Köryieiu  Te44 
mengt  und  fast  rein  wäre. 

Diese  Ansicht  erhält  noch  eine  Stütze  in  dem  Ver^ 
halten  zur  Schivefehiiure.  Gallenfelt  wird  in  kaller 
Schwefelsaure  von  1,850  sogleich  gelb  und  braun,  (nach 
Gmciin  schneller  als  alle  übrigen  Vette)  wird  in  2  Stun- 
den zu  einer  pecharligen  Masse,  in  8  Tagen  schwarz  und 
entwickelt  schwefeligsaure  Dampfe.  Das  lürnfelt  gehl 
denselben  Weg,  doch  etwas  weniger  entschieden,  tnehr 
mit  brauner  als  mitschwiirzeiFarbe,  DasThiertheerfett 
dagegen  ändert  seine  Farbe  in  diesem  Con  central  Ions - 
grade  der  Saure  nicht;  es  bleibt  weifs  nnd  die  .Saure 
farblos.  Sie  dringt  aber  in  den  Körper  ein,  indem  tioM 
ihn  anschwellt,  und  löst  ihn  bei  schwacher  Blulwürudl 
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willig  aaf ,  ohne  ihn  za  zersetzen ;  )a  sie  greift  ihn  so 
wenig  in  seiner  Zusammensetzung  an,  dafs  sie  ihn  mit-^. 
telst  Wassers  wieder  aus  sich  unverändert  ausfallen 
läfst.  Krst  bei  Anwendung  von  höheren  Hitzgradea 
oder  stärker  concentrirter  Säure  erfolgt  Zersetzung, 
im  ersten  Fall  unter  Erzeugung  eines  in  Wasser  un- 
löslichen, im  andern  eines  darin  löslichen  braunen Köry. 
pers ,  wie  ich  oben  angegeben  habe.  Auch  in  diesem^ 
Verhalten  spricht  sich  im  Gallenfett  und  Hirnfett  der 
gröfsere  Gehalt  an  fremden  Beimischungen  aus,  der, 
sogleich  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  unterUegty 
(noch  ehe  das  reine  Fett  es  thul)  wie  das  Thiertheerfett. 

Verschiedene  Naturforscher  haben  im  krystalU-^ 
sirten  Gallenfett  und  Hirnfett  einen  nicht  ganz  unbe^ 
deutenden  J Fassergehalt  gefanden,  der  bei  der  Schmelz- 
hitze sich  verflüchtigte  und  6,1  bis  5,2  betrug.  Davon 
habe  ich  im  Thiertheerfette  nichts  wahrnehmen  kön* 
nen,  und  bin  darum  auch  geneigt,  ihn,  wenn  er  nicht 
zwischen  die  Krystallblältchen  interj)onirt  angesehen 
werden  dürfte ,  auf  Rechnung ,  nicht  des  Fettes  selbst, 
sondern  seiner  Beimischungen  zu  setzen. 

Gren  fand  das  Gallenfett  im  Terpenthinöl  leicht 
löslich.  Bostoch  vermochte  es  aber  nur  beim  Sieden^ 
und  auch  dann  nur  wenig  Gallenfett  aufzulösen,  wo- 
gegen ich  das  Thiertheerfett  schon  in  gemeiner  Luft- 
temperatur zum  Theil  und  in  Blntwärme  reichlich 
auflöslich  fand.  Auch  dieser  Unterschied  findet  seine 
natürliche  Erklärung  in  der  gröfsern  Reinheit  des 
Letztem. 

Eben  so  der  Mangel  an  Geruch,  den  andere  im 
Gallenfett  und  Hirpfett  wahrgenommen  haben ,    und 


hn  liti  chinhac  li 

wovon  besonders  das  Letzlere  selbst  wohlnecheiid  bd 

fundea  wurde. 

Dafs  ich  die  KrystaUhaüon  des  Thiertheerfetle^ 
nie  blällerig  erhalte,  wie  man  das  Gallen  feit  und  Hirn^ 
lett  bekommt,  sondern  immer  saiileDrünnig  von  eine^ 
gemeinschaftlichen  I^lillelpunct  ausgehend,  ist  zw^f 
eine  weitere  kleine  Verschiedenheit;  allein  da  dij 
Form,  die  ich  erhalle,  constant  bleibt,  mögen 
Einwirkungen  der  heftigsten  Art  auf  das  Feit  Siat] 
gefunden  haben,  so  ist  diel's  doch  nur  ein  Zeugf 
mehr  Tiir  dessen  gröfsere  lleinheil  und  tiinfachheit. 

Gewifs  halle  meine  Eigenliebe  mehr  Befriedigung 
dabei  finden  müssen,  wenn  sie  sich  dieser  Verscbie» 
denheiten  aller  würde  haben  bedienen  können, 
den  im  Dipjielsöl  aul'geiundenen  Stoff  ah  einen  n« 
und  eigenen  aufzustellen;  das  Gewicht  der  Gegeiu 
gründe  dünkt  mich  aber  so  überzeugend,  die  Abwei 
.  chungen  so  sehr  nur  scLeinttar  und  oberllachlich,  nni 
die  Walirscheiulicbkeit,  dal's  .man  iu  der  Folge  Uiroi 
fett  und  GallenJ'ett  auf  eine  höhere  Stufe  der  Rein^ 
heit  zurückführen  und  mit  dem  Thiert  beer  fette  »vir^ 
idenliliciren  können,  so  unabweisbar,  dafs  ich  ds^ 
IJeberzeugung  unbedingt  nachzugeben  mich  gezwoi 
gen  sah,  den  gefundenen  Stolf  nur  für  ein  neues  Von 
kommnifs  des  Cholesterins,  oder  doch  des  dieses 
zur  Grundlage  dienenden  eigenthümlichen  felligei 
Stoffes,  zu  erklären.  Dabei  vermag  ich  die  Vernit^ 
thung  nicht  zu  unierdrücken,  dafs  vielleicht  noch  e 
nige  Fettarten  von  gleichem  Charakter  und  Ihieriat^et 
Abkunft,  späterhin  damit  in  Eins  zusammen  falleB 
dürften,  wie  z<  ti.  das  Aniberfett,  zwischen  welche» 
und  dem  Cholesterin  ein  wirklicher  Unterschied  uicbl 
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za  erkennen  ist;  ja  selbst  das  Aethal,  dessen  kaum 
wabrnehtnb.'irB  Abweichnngen  von  Cholesterin  nur 
einen  ziemlicli  verdäcbligen  Unterschied  begründen, 
der  eine  niibere  Untersuchung  und  Vergleichung  kaum 
aushalten  möchte  u.  e.  w. 

Diese  Zweifel  werden  leicht  zu  beseitigen  sejm 
durcb  eine  genaue  Analyse  dieser  StofFe  in  ihre  ent- 
femleren  Besiandllieile ,  wird  man  mir  einwerfen. 
"Wenn  man  sich  begnüi^en  will,  zu  Hebung  derselben 
die  Erfahrung  zu  benutzen,  dafs  diese  Körper  alle 
durch  einen  uni;ewöhnlich  grofsen  KoblenslolTgehalt 
sich  auszeichnen,  der  bekanntlich  von  79  bis  S6  Percent 
schwankt,  dafa  sie  darin  alle  anderen  Felle  übertref- 
fen wtul  tlafs  diese  Gemeinschafllichkeit  die  endliche 
Enthüllung  einer  Uebereinsliinmung  in  nahe  Aussicht 
stelle:  so  kann  ich  mich  diesem  Einwurf  anschlie- 
fsen.  TVenn  aber  aus  den  Analysen,  wie  wir  sie  bis 
jetzt  haben,  oder  zu  machen  tm  Stande  sind,  und  aus 
den  Unterschieden,  die  sie  unter  den  hier  genannten 
Fetten  h^rrausalellen,  ein  Beweis  für  eine  volle  Ver- 
schiedenheit derselben  unter  einander  enlnommea 
werden  sollte:  so  glaube  ich,  dafs  man  auf  solchem 
"Wege  den  Knoten  nicht  sowohl  lösen,  als  vielmehr 
zerhauen  würde.  Blit  den  meisten  organischen  Kör- 
pern dieser  Art  sind  wir  noch  zn  weit  von  einer  be- 
friedigendeuj  ich  will  nicht  sagen  absoluten,  Reinheit 
entfernt,  als  dafs  auf  die  Ergebnisse  einer  Elementar' 
analyse  mit  einiger  Gewifsheit  zu  bauen  wäre.  Di« 
feiten  Stoffe  verlarven  einander  und  hiingen  sich  ia 
einander  auf  eine  Weise,  die  die  geschärfteste  Auf- 
merksamkeit fordert ,  wenn  man  Täuschungen  entge- 
hen will,  imd  wir  sind  noch  viel  zu  arm  an  a\c\veieTi. 
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«ind  wirksamen  ReaE;enlien  gegen  sie,  unsere  Kennt- 
nil's  tiersellten  ist  noch  viel  zu  jung  und  zu  aniunglicb, 
alle  Gewitlir  für  ihre  Reinheit  nncli  unseren  jelzigM' 
Darstellungsnietfaoden  viel  za  unsicher,  als  dafs  wir  elJ 
ner  letzten  Zerlegung  zur  Gonlrol  unserer  ersten  tins; 
mit   einigem   Veru-auen  bedienen   könnten.      Unsere 
ganze  organische  Chemie  ist  voll  von  Beispielen,  wie 
leichlgläiibig  wir  für  die  Auszügnisse  des  Alkohols  unJ 
Aethers  sind  ,  die  doch  hauiig ,  wo  sie  eine»  SloÜ  aus- 
ziehen ,   eben  so  gut  in  diesem  Einen  ein  Gemisch  von 
mehreren  uns  unterschieben  konnten.      So  lange  uns 
also  die  Bürgschaft  mehrerer  «nd  melir  verchiedenar- 
tiger  Reagenlieti  mangelt,  unterliegen  die  Leistungen 
iranaer  dem  Verdachte,  dafs  sie  mit  verwandten  Sub- 
stanzen durchmengt  seyen.       Gerade  solche   zufallige 
feite  oder  harzige  Anhängsel,     deren  wir  ui 
nicht  zu  enlledigen  wufslen,  sind  es,  welche  die  wenü 
gen  Abweichungen  zwischen  Gallenfelt,  HirnfetI  und 
Tbiertheerfelt  bedingen,  und  die,  wollten  wir  bei  einA 
Elementar- Analyse  uns  Uaths  erholen,   erst  recht  siel 
voranstellen  würden,  uns  vom  Ziel  ab  und  in  Irrlhunl 
zu  führen.     Soviel  halle  ich  daher  für  gewifs ,  dsXs 
nigatens  ein  Mangel  an  Uebereiu Stimmung  in  den  enb 
fernleren  Beslandth eilen  der  fraglichen  Köiper,    eifl 
negatives  Ergebnifs  also,  für  jetzt  noch  kein  Anreohl 
begründet,  dieselben,  rein  gewonnen ,  für  unter  sicfr 
verschieden  anzusehen.      Es  würde  diefs  bei  aller  übri- 
cen   so    überaus    grofsen    Uebereinstimmung   nur 
■Wahrscheinlichkeit   höher  stellen,    dafs  BeigenuB^ 
störend  noch  im  "Wege  liegen. 

Weder  Pflauzentheer  noch  Steinkohlentheer  K»*- 
ferten  mir  bei  gleitherWehaTiiWn?;  dieses  oder  ein  ahn- 
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licli(<a  r«tf.  cIrb  icli  alleia  üiis  Tbierllieer  zu  gewin- 
nan  vermocUle.  Der  Grund  ilavon  leiiclitet  aus  dem 
bereits  Gesngten  von  selbst  ein.  Es  ist  dasselbe  kein 
Hrzeu^niJ'a  der  trockenen  Deslillation ,  sondern  ein 
^tisziigmjs  aus  Jetn  thierhchcn  Kürper,  namenllich 
aus  Prerdelleisch,  woraus  ich  mein  Dippelsöl  zumTheil 
erhalle,  und  folglich  dem  Tliierlheer  im  Gegensatz 
von  anderen  Theeren  eJ^enlhümlich  und  nusscbliefs- 
lieh  angehörig.  Inilem  die  thierischen  Theile,  in  Avel- 
chen  Cholesterin  iind  Cerebrin  sich  vorfindet,  und  die 
Wi'ihUr  namentlicli  im  Pierdegehirn  in  ungewöhnli- 
cher Menge  beobachtete,  in  Verkohlungshilze  treten, 
werden  dieselben  dampiförmig  und  flehen  mit  dem 
Prodiicle  der  Verkohlung  in  die  Vorlagen  über,  men- 
gen sich  unter  die  öligen  Substanzen  derselben,  blei- 
ben darin  aufgelöst  und  in  allen  1'emperaluren  der 
Atmosphäre  Üüasig,  bis  die  Chemie  ihnen  zu  Hülfe 
kommt,  und  sie  von  ihren  Lösunt^smilteln  befreit  und 
isohrl.  —  Man  wird  hierin  einen  neuen  Beleg  für 
meine  öfters  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Zusam- 
mensetzung der  Theere  linden,  welche  nach  der  Be- 
achail'enlieit  derMiiterialieui  die  man  -mi  ihrer  Erzeu- 
gung anwendet,  immer  überaus  verscliieden  ausfallen 
mufs.  Thierlheer  aus  Hauten,  Leder,  Wollabgängen, 
Hornabfälien,  Hufen,  Blul  u,  tlgl.  möchte  wohl  von 
diesem  Fette  ganz  frei  seyn. 

Zu  einer  nutzbaren  Arnvenäang  desselben  ist 
TOrdersamst  keine  Aussicht  vorhanden;  denn  obgleiiA 
der  fette  ICörper  schön  weil's,  fast  ohne  Hufs  bren^if  J 
nend  ist,  dem  Wachs  an  guten  Eigenschaften  gleich 
steht  und  im  Thierlheer  in  reiculicherer  ]\lenge  vor- 
handen ist,    als  man  vermiUhen  würde:    &o  \!>V  AlOc^ 
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dieser  Lelzlere  selbst  ein  zu  wenig  reichlich  vorlconf 
menJes  Jlaterial,  als  dafa  an  eine  Verwendung  dei 
selben  zu  lechniacher  Bearbeilnng  gedacht  werde! 
könnte.  Es  behalt  dieser  Gejjenstand  daher  blos  einal 
nschaftlichen  Werth. 
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Beilrage   zur    chemischen    Kenntnija 
der   China- Alkaloide , 

Ad,  Duflos. 
n  des  Chinins  und  seiner  Sähe  gegen  Reagentien,  i 
Jf'ärme.  Dag  dur«h  Präcipi'atioo  aus  der  Lösui 
des  schwefelsauren  Salzes  erhaltene  reineChininhydr 
schmilzt  bei  einer  Teni|ieratur  von  120  C,  zu  ein* 
farblosen  Flüssigkeit  und  verliert  4+pC.  Wasser.  Wirf 
die  Erhitzung  noch  höber  gesteigert,  so  wird  es  unlii 
Eriiunung  und  Aiisstofsung  von  erapyreumalls 
Dämpfen  zersetzt ;  vor  der  LÖtbrohrflamme  verbpesi 
es  ohne  Hiicksland.  * 

Wasser.  1000  Gran  Wasser  losten  in  der  Siede« 
hilze  S,75  Gr.  Chinin  auf,  wovon  sich  während  dei 
Krkallens  1  Gr.  wieder  ausschied ,  so  dafs  also  die  er* 
kältete  Flüssigkeit  nur  -nnrinnT  in  Auflösung  zurück^ 
behielt. 

jreivgeht  von  90  pC.  (0,820)  löste  in  der  Siede- 
hitze gegen  die  Hälfte  seines  Gewichts  an  Chinin  auf. 
Die  Auflösung  setzte  b«im  Erkalten  Nichts  ab; 
beim  langsamen  Verdampfen  krystalÜsirte  das  Chiniv 
in  kleinen  perlmutterartig  glänzenden  warzeniörmigeB 
Gruppen. 

Kaustische   Alkalien   übten  keinen   aufiosenden 


über  V^'rhallRn  Jes  Cliinins.  KW 

Kinlliirsans,  und  verminderten  vielmehr  die  Auflü^nngs- 
kraft  des  Wassers. 

Schwefehäiwe.  Concentrirle  rauchende  Schwe- 
felsäure lösle  das  Chinin  zn  einer  schwach  gelblich 
gefarblen  Flüssigkeit  auf ,  woraus,  nach  Verdünnung, 
Alkalien  das  Alkaloid  unverändert  wieder  niedorschlu- 
-  gen.  Rectificirte  nicht  rauchende  Säure  lieferte  eine 
farblose  Losung. 

Concentrirle  Salpetersäure  lieferte  mit  dem  Chini^  ■ 
eine  farblose  Flüasigkeil,  weiche  auch  beim  Erwärmsii^ 
ungefärbt  blieb. 

In  der  oben  erwähnten  kalten  wasserigen  Ciiiniii^ 
lösung  erzeugten  kaustische,  einfach-  und  doppeltkoh- 
ienaaure  Alkalien,  Kalk-  und  Barytwasser  einen  wei- 
fsen  Niederschlag.      Ferner: 

Goldlösung :  schwach  g  eiblich  weif se  Trübung  und 
Niederschlag,  ohne  Veränderung  nach  24  Stunden. 

Platinlösung:  gelbliche  Trübung;  die  Flüssigkeit 
klärt  sich  nach  einiger  Zeit  unter  Ablagerung  eines 
gelben  krystallinischen  Niederschlages. 

Silberlösung :  weifse  Trübung,  nach  24  Stunden 
hatte  sich  ein  weifser  flockiger  Niederschlag  gesammelt 
ohne  bemerkbare  Keduction. 

Salpetersaures  Qtucksilbercxydul :  schwache  Opa- 
lisining,  nach  24  Stunden  waren  die  Wände  des  Gla- 
ses mit  metallischem  (,)uecksilber  belegt. 

Salpelersaitres  Ouecksilbei'oxyd :    weifaliche  Trü- 
nlntüg  und  Ablagerung  eines  ähnlichen  Niederschlage! 
1  24  Stunden. 

Zinnoxydullöxung :   weilses  PräcipJlat. 

Zinnoxydlösung :  Nichts. 

..  u.  II..  (uwi)  ».  3.  H.3.  10 
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yioJeitf  Lösung  des  piinerfilhrherj  Chnmäleimi 
schone  grasgrüne  Färbunp. 

Jadlösung:  braune  Triibunt;  und  Kieilerscblajj 
welcher  durrih  mebr  Wasser  zu  einer  rölliUchbrs 
Fliisaigkeit  aiifEelost  v/iriS ;  Zusatz  von  Chlor  macl 
die  Flüssigkeit  farblos. 

Chlor  lind,  rlilorigsmirc  yilkalien:  Nichts. 

Jod-,  Chlor-  und  BrnmsaiU-e:  Nicbta. 

Gallusiinciur :  reichliche  weifseTrübtingtmdNi« 
ilerschlag,  welcher  durch  Salpeler-,  Salz-  und  ßassig 
säure,  aber  nicht  durch  Schwefelsäure  wieder  aufga 
löst  wird. 

Die  wässerigen  Lusungen  der  Cbininsalze, 
j^^  an  reinem  Chinin  enlhallen  war,  brachten  ähnlid 
Reactionen  hervor. 
11.  f'erhnhen  des  Cinc/ionhjs  und  seintr  Sntrc  pe^en  Rtagenlie» 
IFürme.  Das  reine  krystallisirte  Cinchonin  schmHd 
bei  165°  C,  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  vrelche  heim 
Krkalten  zu  einer  krystallinischen  Plaase  gesteht,  ohnri 
Gewichtsverlust  erlilten  zu  haben.  Wahrend  det 
Schmelzens  verflüchtigt  sich  ein  Theil  des  Cinchoniiit 
lind  krystalliairt  im  obern  Theile  des  Gefäfses  in  Ge-t 
slalt  von  blendend  weifsen  Nadeln,  welche  ganz  J« 
Anseilen  von  snbümirter  Benzoesäure  haben.  1 
Jortgeaetzter  Krhilzung  bräunt  sich  das  Cinchonin  o 
Mird  zersetzt. 

Wasser.    Kochendes  Wasser  löste  nur  eine  unbe- 
deutende Menge  Cinchonin  auf;   die  erkaltete  Füisrnr«! 
keil  opalisirte,  und  verhiell  ainh  gegen  Keagenlienir 
different,  inil  Ausnahme  der  Gallustinctiir,  welche  il>- 
n  eine  weilse  Trübung  hervorbrachte. 

fVeingeisl  von  0,S20  Uiele  in  iler  Wanne  0.075  Cr 
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auf,  wovon  sich  beim  Erkalten  gegen  *  ivieder  aus- 
schieden. 

Jlether  nahm  Nichts  auf. 

Kaustische  Aikalien  verhielten  sich  indifferent. 

Concentrirte  Schwefel-  und  Salpetersäure  defs- 
gleichen. 

Die  wässerigen  Lösungen  der  Cinchoninaalze, 
worin  r^TT  reinen  Cinchonins  enthahen  war,  zeigten 
folgende  Reaclionen. 

PlaiinJösung :  reichlich  gelber  krystallinischer 
Niederschlag,  durch  einen  grofsen  Ueberschufs,  von 
Säure  wieder  auflöslich, 

Goldlösung:  geringer  pelblichweifser  Nieder- 
schlag, nach  24  Stunden  unverändert, 

Silber-  und  QuecksilberlösuTtg :  Nichts. 

Violette  l^Ösung  des  viineralischen  Chamäleons: 
schöne  grasgrüne  Färbung. 

Jodlösung:  reichliche  braune  Trübung,  weiche 
beim  Umschutieln  wieder  verschwindet. 

Brom-  und  ChlnrlÖsung :    Nichts. 

Chlor-,   Brom-  und  Jodsüure :  Nichts. 

Chlnrigsaure  Alkalien  und  Jodkaliwm :  Nicht», 

Gallustinctur:  starke  Triibang  und  Niederschlag, 
durch Salpeler-j  Salz-  und  Essigsäure,  aber  nicht  durch 
Sei iweCel säure  wieder  auBÜshcli. 

Kalibicirrhnnut,  kaustisches  Kali  und  Ammoniak : 
reichlicher  NiederschiRg,  iinUeberschusse  des  Fäilung»- 
^-jjjllels  unlöslich. 

^Hb>  Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dafs  die  Chi- 
na'  Alkaioide  bei  weitem  weniger  ausgezeichnete  Ke- 
aclioneii  als  Morphin,  .Slryclinin  und  Brucin  darbieten, 
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utiJ  von  diesen  selir  leiclit  rinlerscliieilen  werden  kön- 
nen. Ihre  absolute  lIiiloslii:hk»'!l  in  dopiiellkahlensaii^ 
rem  Kali  würde  auch  bei  vorkomiiienileii  l'üUeit  ei» 
]eichles  und  sicheres  Scheidiintrsmillel  vun  jenen  nar— 
koliachen  Alkaloiden  abgeben, 

m.  Trennung  des  Chinins  vom  Cinc/ioniit. 
Obgleich,  wie  sich  aus  dem  Vorhergehender 
giebl,  zwischen  dem  Chinin  und  Cinchonia  niu-weniga 
unterscheidende  Keaclionen  cliwalleu:  so  bietet  docJl 
ihr  ausgezeichnet  verschiedenes  Verhalten  gegen  Wua-« 
ser,  Aelher  und  W^eingeist  biniüngliche  Mittel  zur  Et-t 
kennung  und  Scheidung  derselben  dar.  Diese  Milld 
reichen  aber,  wie  bekannt,  zur  Isolining  beider  AW 
kaloide  aus  der  iinkrystailisirb.iren  Mutterlauge  dei 
schwefelsauren  Chinins  nicht  aus,  und  es  sind  hierzu 
von  Heniy,  Delnndre,  Guibourt  u.  a.")  rerscliiedene  arif^ 
dere  Verfabrungs arten  vorgeschlagen  worden  ,  welot 
indels  mancherlei  Schwierigkeiten  mit  sich  fuhreoi 
Nachdem  ich  das  im  Obigen  erwähnte  indifferente  Ver-« 
halten  der  China-Alkaloide  gej^en  concentrirle  .Schwe- 
(elaäure  erkannt  hatte,  wurde  ich  hierdurch  veranlaftl, 
einige  Versuche  über  die  Anwendbarkeit  dieser  Säurst 
in  jener  Beziehung  anzustellen.  Die  liesultale  lieleni 
nicht  ungenügend  ans,  und  ich  empfehle  daher,  Behnfo 
der  IsoÜrnng  beider  Alkaloide,  folgende  BehRm 
lungsweise  der  unkryslallisir baren  Mutterlauge  als  seht 
iweckmafsig.  -., 

Man  mische   zu  der   bis  zur  Syriipsdicke  abgi 
dampften  Mutterlauge  nfiüh  und  narti.  unter  fnrlwäl 
rendem  IJuiriihreu,  mit  Vermpiilung  einer  zu  grolst^K 
Erhitzung,  die  H.ill'le  ilire^  Gewichtes  nicht  rancben- 
';  JaArii.  der  Cli.  u,  Y\\.  l&äO    lll    3i8  ff. 
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der  coDcentrirter  Scliwefetsäure  uod  lasse  üt»  Gao- 
!■,«  einige  Slnndeii  in  gegenseitiger  RerDlirong.  Man 
verdünne  hierauf  die  Mischung  mit  der  10  his  l^fauhen 
Menge  Wasser,  entferne  den  gröfsleu  Theii  der  uber- 
schiissigen  Säure  durch  Kalkmilch,  doch  so,  dafs  die 
Flüssigkeit  immer  noch  merklich  sauer  reagirt,  trenne 
sie  durch  Coliren  und  Auspressen  von  dem  entstande- 
nen Gj-ps,  und  digerire  die  l'liiasigkeit  mit  einer  ver- 
haltnifsmäraigen  Menge  gewöhnlicher  t hier ischer  Kohle 
('Bein -eil wnrz).  Nnn  üllrirl  die  Flüssigkeit  abermals,  ' 
fallt  sie  mit  Kalkmilch  in  geringem  Ueberschnsse,  sam- 
melt den  Niederschlag,  trocknet  und  behandelt  ihn  in 
fein  gej)n1verteni  Zustande  zu  -wiederholten  Malen  mit  ' 
80  procentigem  Weingeiste,  mit  der  Vorsicht,  die  al- 
koholische Flüssigkeil  noch  siedendbeHs  zu  Sllriren, 
Falls  man  mit  einer  an  Cinrhonin  reichen  Lösung  zu  thun 
hat.  Die  farblose  geistige  Flüssigkeit  wird  nun  im 
Wasserbade  bis  zu  l  abdestilÜrl,  der  Rückstand  durch- 
24  Stunden  bei  Seife  gesetzt,  hierauf  die  aufsch 
meiide  Chinin  hallig«  Flüssigkeil  von  dem  berauskry- 
stallisirten  Ginchoniu  abgegossen,  lelzleres  mit  schwa- 
chem Weingeist  ausgewaschen,  gesammelt  und  ge- 
trocknet. Die  Chinin  haltigen  Flüssigkeiten  werden 
vermischt,  mit  Schwefelsaure  gesältigi,  eine  verhält- 
nifsmälsige  Menge  Wasser  zugesetzt,  der  Weingeist 
abdestilhrt,  und  derlVückstand  noch  siedendheii's  durch 
Fliefspapier,  worüber  man  eine  Lage  thierischer  Kohle 
ausgebreitet  hat,  lillrirt.  Heim  Erkalten  kryslallisirt 
das  schwefelsaure  Chinin  in  blendendweifser  Gestalt 
ttsraue.") 

fcWird  die  tinbr^sl^illisitliare  Mullrrlaugti,   ohne  all«  5ot- 
i  ^«pgiEe  Behandluiij;,  durch  ein   \\Wal\  ^«tt>\\X,  M  «t!R*\X 
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IV.  Prii/iingder  VhiniirinJen  auf  ihren  Gchnlt  an-AlkalrtJdn>.-4 
Wiewohl  in  neuerer  Zeit  inelirere  sehr  prakti- 
sche Verfahrungsarleti  xnr  Prüfung  der  Chiaarinileo. 
auf  ihren  Gehall  an  AlkaloiJen  beschrieben  wordeiw' 
sind:  so  glaube  ich  doch,  daTs  folgendes  Verfahrt 
den  besten  unter  diesen  noch  an  die  Seile  gesetzt  wer-s 
deo  könne.  Es  gründet  sich  dasselbe  aiit'  die  Eigen-) 
Schaft  dieser  Alkaloide  mit  dem  Plalincblorid  < 
aufiöelicbes,  wohl  charakterisirles  Doppelsalz  zu  fail-^ 
den  ,  und  kann  in  zwei  verschiedenen  Weisen  auager 
führr  werden, 

\)  Man  nimmt  eine  ungefähr  12  Zoll  lang,  7  ZoUj 
M-eite  und  au  beiden  Seiden  offene  Glasröhre,  überi 
l<in;let  das  eine  Ende  mit  etwas  feinem  Rlusselin,  schütz 
tei  nun  durch  das  oiFene  Ende  eo  viel  thierische  Kohl^ 
hinein ,  das  sie  eine  3  bis  4  Zoll  hohe  SÜiiie  bildet,  b^^ 
(leckt  diese  wiederum  mit  60  Gr.  feines  Chinapulver^ 
engt  dds  Ganze  durch  behutsames  Aufklopfen  ein,  .1 
überfielst  es  mit  8  bis  12  Drachmen  deslillirlen  VCas« 
scrs,  welchem  1  Drachme  concentrirten  Essigs  Z|igea 

mau  eine  weiche,  harzahnliche  Masse,  von  graitlichwei- 
l'(ier  Farbe,    welche  bald  hart  und  brücliig  wird. 
difTs  ein  Gemenge  von  CiuHchoniii  und  Chii 
n  Sauren  anfldslichen  Exlrnell« 
f  her  die  KrystaRisation  der  Atkaloide  hindert;  Sertui 
Kall  diese  Substanz  als  ei(;entliünilich  an,  und  beMlicjisi 

_j_ jimllicK  mit  dem  Namen  Cliinioidiii;    es   Isl  ei 

*Wiclilend,  daTs  man  dieses  verRiüintliche  ChiobidTnati 
'''in  seine  Beslandtheile  zerlegen  kann!,  irenn  loiin  esTc 
her  in  verdünnter  Schwefelsäure  lÖsl,  die  Aiiflösimg  «ur 
[^elii)ri{;eii  Consislenz  verdampft  und  dann  a  11 1' obige  Wtiw^ 
'  t)ehandelt.  Im  Handul  liAnmt  liin  tind  iviederHHttt'^teill^ 
1  Chinioidiii  ein  schmuiiiii;  dniiltPlbraimrs^  l^f^ 
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vidertich  rieclifliidi 
verwfrllithfl,*. 
Aen  Atkaluidi?  daiVttt.^^. 
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setzt  worden  ist.  Man  iiiinait  hierauf  einen  kleinen 
Kolben,  in  dessen  Blündung  die  eben  erwähnte  Iliihre 
niif  eine  bequeme  VVeise  eirigeiiuUt  werdet!  kann, 
bi-ingt  darin,  durch  (irhil/.en  iüier  der  VVein};eiallnm[>e. 
y  Unze  Wnsser  znin  lebhal'leii  Sieden,  und  befestigl 
schnell  dieKöhre  initletst  eines  diirdibohrtenPi'ro^>rt!iia 
und  nasaer  Blase  hd'ldicht  ditraul'.  So  wie  der  Kollit^ii 
erkaltet ,  wird  aiuch  der  Wasserdauipl  verdiclilel  und 
die  saure  Flüssigkeit  dtircb  den  Hiilserei)  Lulutruck 
durch  die  Ilinde  und  die  Lvohle  hiiidurchj^e|>rei'Bt.  Uie^ 
Rinde  wird  auf  diese  Weise  vullstündig  ausgezogen 
und  die  dunkel  gelarble  Flüssigkeit  beim  Durchgänge 
durch  die  Kohle  vollständig  enlHirbt,  Die  also  erhaU 
Iflne  Flüssigkeit,  welche  die  Alkaloide  in  Au&osuDg 
enthält,  wird  bis  auf  1  Ürachme  verdampft,  daraui'' 
wieder  mit  Wasser  verdiinai,  und  abermals  verdampft, 
damit  alle  überschüssige  HssJgsäure  möglichst  entfernt 
werde.  Man  zieht  nun  den  Kiicksiand  mit  1  Unze  ah- 
.soluten  Alkohols  aus,  trennt  die  Aullösnng  durchs- 
Filter  von  den  ausgeschiedenen  gtimmigen  Stollen, ^ 
spüU  das  Filter  mit  etwas  Weingeist  nach,  und  setzt 
luui  zu  der  geistigen  Losung  tropfenweise  von  einer' 
■verdünnten ,  möglichst  neutralen  i'lalinchloridlöitung'' 
«O  lange  hinzu,  als  »och  ein  Niederschlag  entsteht;  mau 
ABSUnelt  diesen  Borgfällig  auf  einem  kleinen  Filter, 
trocknet  und  wägt  ihn.  Flu  Gran  dieses  Niederschla-  ' 
ges  enlspricht  iui  Infttrockeneu  Zustand  im  Durch-  J 
schnitt  einem  halben  Gran  von  den  Alkaloiden. 

2)    Man  kocht  eine  Uraclime  fein  gepulverte  Clii'  1 
narinde  mit  l  Unze  Wasser,  welchem  j  Druchme  con- 
'cenlrirlen  Essigs  zugesetzt  worden  ist ,    einige  i\liunteii 
liindurt^Uj  m;iu  seiht  die  Flüssigkeil  dvifdi  ünÄV-Ava 


w^ 


l> « /  / « 


j-Wi«(e/be  Weise. 
^     yf^^i  einen  geriDgeo 


IV,    FrlißinffJ*r-CliinariiuJfn 

Wiewotil  in  ne'* 
sghe  V«rfabrunga.-  --^ fU'^^^'  ^^"*  "  ''°''**  ^*'" 

auf, ihren  Gehalt  -■  ''**^'''',vrJHnipI't  ihoabermal», 

sind:  30  glaub'        ^ ''•^ J^*""'''**'   i'ntl  thieriacher 
den  besten  an  ,   ' "  ^v  ''^  "•'«  't"  Vorhergehenden. 

den  könne.  >\  ^,^''^,ie\ie  ""il  drei  verschiedenen' 

fecliaft  dies' 

auflösUcli    -        ^,1^'"  „^'^''gende  Mengen  des  liifilrocke- 
den ,.  ,»■       ^fif^'^lt^'^  erhalten 
fühM  ^ 


''  '  v'"!^'"'^'''  rother  und  Konigschinn- 


6.50 
6,75 
6.50 


/K 


^sjultütesliuimen  so  gut  iibereiu,    als  sichi 


^to" 


V'ersuchen  der  Art  erwarten  lafst.") 


f'«/'«" 


itrsuchuiig  der  DoppflsiiUe,  wehlir  Plaünchlorid 

il  den  China- Alkaloiden  erzeugt.  • 

pje  Bestimmung  des  Alkaloidgehaiies  der  China« 

zm  Platindoppelsalze  machte  eine  nähere 

ffSüchaag   der    Beschaüenheit   und    Zusammense- 

(»lüig  'h*'^^''  Verbindungen  nothwendig.     Ich  werde 

j^  Jijachinlg enden  die  Resultate  der  in  dieser  Bezie-' 

jiung  angestellten  Versuche  mittheilen. 

a,  ChininhalLigei  Flaliiitial^. 

Das  Chinin  haltige  Flatinsalz  erscheint  im  trocke-' 

•)  DerVorjchlag  toii  Slriiüns,  die  EJRenscIiafl  der  Jocfsünre,' 
iiiil  den  AUialolden  eia  in  Weiugei»!  snhw erlöst JchOKt 
i^iures  Salz  zu  bildtii),  xn  Lientitzen,  imi  die  Gegenwart, 
eines  AlkaloWF,  imd  besonders  eines  der  Chiuaalkaloid«, 
%it  enldecken,  iii  in  Akv  Aitsfiiliruug  tiiil  niancherlt-t ' 
Schwierigkeittiti  Terbunden  uud  dvirtle  vorläufig  nur  iiu 
(irijlilalTverBeziehungAnwendiiJig  üiiJeu  könueii,  da  wie 
Scrullax  selbjl  erwähnt,  dieso  erhaltenen  Niederidiläg«^ 
^inesehr  verschiedene  ZusarainenseUutig  haben  könnerhl 
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iZuatand  nls  eiu  kryslalliniscbes  Pulver  von  erange- 

ir  Farbe,  es  ist  in  120  Theileii  kochenden  und 
kalien  Wassers  löslich,  die AiiflöaiingröihelLack- 
tnuej)3|iier.  Weingeist  von  85  jiC.  nimmt  in  der  Siede- 
hitze kaum  -T-rAni  davon  anf ,  was  sich  auch  beim  Erkal- 
ten wieder  ausscheidet.  Im  Purcellantiegel  geglüht, 
haucht  es  zuerst  Salzsäure  aus,  schwärzt  sich  dann  un- 
ter AiisslofBung  empyreuraati&cher  Dämpfe,  kommt 
darauf  buld  ins  Glühen  und  fahrt,  auch  nach  Entfer- 
nung des  Feuers,  fort  zu  glühen  bis  zur  vollständigen 
Zersetzung.  Es  bleibt  reines  metallisches  Platin  in  äu- 
i'serst  lockerer  Gestalt  znriicik,  welches  dem  durchGIii- 
hen  desPlalinsalmiaks  bereiteten  Platinschwamme  voll- 
kommen ähnlich  ist,  gleich  wie  dieser  das  Wasserstoff- 
gas ealziindel  und  von  Satpetersäure  haltiger  Salzsäure, 
ohne  Hückstand  aufgelöst  wirJ.  Behufs  der  ciualilati- 
ven  Bestimmung  der  Bestandlheile  des  Chinin  haltigen 
Flatinsalzes,  wurden  folgende  Versuche  angestellt, 

ZehnGran  vollkommen  wasserleeres  Chinin  wur- 

in  1  Unze  80  procentigen  Weingeisls  aufgelöst, 
die  AuHösung  mit  verdünnter  Salzsäure  gesättigt,  dann 
nach  und  nach  möglichst  neutrale  Platinchloridlösung ' 
solange  tropfenweise  zugesetzt,  als  noch  ein  Nieder- 
schlag entstand.  Der  Niederschlag  wurde  gesammelt) 
mit  Alkohol  ausgewaschen,  im  heifsen  Wasserbade 
sorgfältig  getrocknet,  und  als  es  nichts  mehr  an  G9»n 
wicht  verlor,  gewogen.  Es  betrug  22,4  Gran,  Dieisl 
giebt  für  100  Theile  des  Salzes  44,64  Chinin. 

Füll/  Gran  des  trockenen  Salzes  wurden  in  ei 
gewogenen  Porcellanliegel  bis  zur  vollständigen  Zerse^ 
tzung  gegliihl.  Der  Hitck^taiid  betrug  1,29  Gr.,  also 
für  100  l'h.  25,80  Platin. 


«  riati 
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Eine  gleiche  Menje  des  Salzes  wurde,  mtl  trocke^ 
nem  kohlensauren  Nstriira  innig  gemengt,  in  eineiA 
Tiegel  eingetragen,  dann  noch  mit  einer  Lage  desael-* 
lien  kohlensauren  Salzes  bedeckt,  nach  und  nach  biw 
zum  Glühen  erhitzt  und  |  Stunde  lang  darin  erlialten4' 
Nach  dem  Erkalten  wurde  der  Inhalt  des  Tiegels  inttl 
Salpetersäure  haltigein  Wasser  ausgezogen,  achwacM 
(ibersiittigt,  und  die  Eiltrirte  Audösung  mit  salpetersau-^l 
rem  Silber  gefallt.  Das  entstandene  S  Über  chlor  id  y 
de  gegammelt ,  in  einem  gewogenen  Platintiegel  biai 
zum  anfangenden  Schmelzen  erhitzt  und  endlich  g»-^'> 
wogen.  Es  hetrug  5^75  Gran  =  1,42  Chlor,  also  fup*- 
100  Th,  28,40  Chlor. 

nie  nächsten  Resultate  dieser  Versuche  ergeben^ 
demnach  für  die  Zusammensetzung  des  Chinin  halligea* 

Vlatinsalzes  in  tOO  Th. 

M,64  Chinin 
25,S0  Fialin 
28,40  Chlor 
98,847 

Nehmen  wir  nun  sn,  dafs  hier  das  Platin  ;ils  Chio^ 
rid  f  Fl  -61'  )  und  das  Chinin  als  chlorwasserstöHsnitri 
Salz  enthalten  sey,  so  ergeben  sich  die  Verhällnigse: 
54.78  rhlnr 
4-1.34  Platil 
y9,02*)' 
oder 
1  Aeq,  i^hlorwajserstoffs  an 


-riatinchlQrid(Ptt'J=) 


1^58055,538  Clifnin"y 
C  465,lg!)ChlonvMser»loff9. 
(ISSS.SBOriailii   .        .    2Ö,ii6J 

-^  835,300  Chloc    .        .    ig.lC^'*'' 


462'),227 


100 


loa 


*)   nieses  Deticlt   von  0,9S 
Buclihall  an  Wassei:  hw, 
KU  enllenien  isl. 
**)  Dieser  unU  ilet  (ol^tiidtn  \ibvii\  Ciiiciioninäal/.o  ^orliOiih'' 


des  Platin 


i-Alkaloiden. 


E6,  Cinclioniii  haliigej  Flaliiisalz, 
Dieses  Salz  kommt  im  äuFseren  Ansehen  mit  dem 
ergehenden  sehr  nahe  überein,  die  Farbe  ist  nur 
elwaa  blosser  citroiigelb,  Es  erfordert  gegen  500  Th. 
heifsen  Wassers  zur  Lösting  und  scheidet  sich  beiiiiEr- 
kalten  nur  zur  Hälfte  wieder  heraus.  VV'eingeiat  scheint 
nichts  davon  aufzunehmen.  Im  Feuer  verhält  es  sich 
wie  das  Chininsalz. 

Zehn  Gran  kryslallisirten  Cinchonins  Heferl^ 
23  Gr.  im  Wasserbade  getrocknetes  Salz. 

Fünf  Gran  des  Salzes  liinterliefsen  beim  Glühen 
1,34  Fiatin. 

Eine  gleiche  Menge  lieferte  diircliBehandlung  mit 
kohlensaurem  Natron  und  salpetersaurem  Silber  nach 
olliger  Weise  5,92  Silberchlorid  —  1,460  Chlor. 

Diese  llesiiltate  auf  lÜO  Theile  des  Salzes  ange- 

wamll  Kebea 

43,48  Cinchonin 
efi,™  Platin 
Sy,2i)  Uilor 


54,47  cblnrwasserstoffsaures  Ciiichotiiii 
45,31  Plalinchorid 
"  99,7«.  ' 

Nach  sIüchiomelrischeD  Yerhiiltnissen: 


stoflsavires  - 


_U94£,051CiiichQBiu 
(  455,129CiilorwaiS 
Ci2S3,260  Platin  . 
i  885,300  Chlor 


f55.09^ 


.    43,0lJ^ 
■stolFlOjOI 

■    ^^'^'^91  ' 
■    19,6or-'^'." 

4515,74».  100,00.      .      . 

mmden  Bereehiiuug  sind  die  Zahlen  mm  Grunde  gelegt, 
■wulr.he  sicli  aus  der  neiie.ilfn  Uffäit^heii  Analyse  dieser 
Alkal'iide  diiitli  ilerr»  ProCesaor  LUOig  ergeben  haben 
{fnggaidurjfi  Ann.  IWl.  1.  S.  S 


1.    lieber  Jas  Vanadium,  ein  neues  Metall, 
aufgeßmden  in  Stangeneisen ,  welches  aus  Erx.eh 
Taberg  in  Smaland  dargestellt  worden, 


N.     G.     Sef  ström.") 

1  ,  §.1. 

Veber  diesen  A-JUndung. 

Vor  mehreren  Jahren  hal  der  Bergmeisler  Rin- 
man  eine  IVIethode  zur  leichten  Auffindung,  ob  ein  Ei- 
sen kaltbrüchigsey,  angegeben,  die  sich  auf  den  Um- 
stand gründet,  dafs  dergleichen  Eisen  beimAetzen  mit 
Salzsäure  ein  schwarzes  Fulrer  liefert,  wie  solches  in 
üeo.  Jern-Kontorets  Annaler  für  1825  S.  15S  beschrie- 
ben ist.  Bei  einer  Gelegenheit,  wo  ich  nicht  knltbrücbi- 
gen  Eisens  bedurfte,  und  zu  dem  Knde  Eisen  von 
Eckersholm,  welches  aus  Taberger  Erzen  dargestellt 
wird ,  nahm,  und  nach  Rinman's  Methode  untersuchte, 
gab  dasselbe,  zu  meiner  Verwunderung,  Reactioa  auf 
Kaltbrüchigkeit,  Und  doch  war  dieses  Eisen ,  bis  top 
Rergralh  Rinman's  Zeit  hinauf,  allezeit  als  eines  der 
weichsten  und  zKhesten  bekannt,  dieimLande  zuGnden.  • 
Die  Zeil  gestattete  mir  damals  nicht ,  dieses  Ver> 
halten    näher   zu    untersuchen ,    aber  !m    vergangenen 

•)  Ans  de»  Kaii^l.  filenskap!  jtcadcmiens  ttniidliiigar  /V 
ar  1330.  S.  255— 2öl  überjelzl  von  ScliweiggriStidet. 


SefsfroM  über  das  Vanadinm.  ftl7 

April  (1830)  nahm  ich  die  Versuche  wieder  vor,  um  zu 
sehen,  ob  das  schwarze  Pulver  Phosphor  enthalte,  oder 
ob  es  von  irgend  einer  andern  Substanz  herrühre.  Ich 
löste  damals  eine  beträchtliche  Haantilät  Eckersholmer 
Eisen  und  unteriuehte  die  kleineMenge  schwarzen  Pul- 
vers, welche  dabei  erhallen  wurde.  Bei  dieser  Außo- 
snng  bot  sich  der  merkwürdige  Umstand  dar,  dafs  ge- 
wisse Tbelle  des  Eisens,  insonderheit  diejenigen,  wel- 
che das  schwai'ze  Pulver  hinlerliefsen  ,  sich  schneller  J 
lösten,  als  die  übrigen,  und  dafs  in  solcher  "Weise  mit- 
ten in  den  Stangen  liegende  Adern  sich  so  schnell  auf- 
lösten, dafs  sie  der  Länge  nach  ausgehöhlt  wurden. 

Bei  Untersuchung  dieses  schwarzen  Pulvers  fand 
sich  darin  Kieselerde,  Eisen,  Thonerde,  Kalkerde,  Kwp^  ■] 
fer,  Kobalt  und  ein  Körper,  der  in  gewissen  Hinsich- 
ten dem  Chrom  glich ,  in  anderen  dem  iJran.  In  wel- 
chem Verhälluifs  er  vorkomme,  konnte  nicht  bestimmt 
werden,  inilem  die  ganze  OuanlitKt  des  schwarzen  Pul- 
vers ,  welche  erhalten  worden,  ziiri  DcriTamme 
nicht  überstieg,  wovon  die  Kieselerde  tioch  mehr  als 
die  Hälfte  ausmachte. 

Nach  einigen  wenigen  Versuchen   wOrde  leicht 
entdeckt ,  dafs  jener  Körper  kein  Chrom  war,  und  di^ 
nachfolgende  Vergleichung  hal  eben  so  gezeigt,    daCi  4 
er  kein   Uran  war.     Es  wurden  nnnilich  die  hÜherea;4 
Uxydationsstufen    mit   einander    verglichen;     die   det4 
Denen  Körpers  eniluell  aber  auch  einige  Antheile  eist 
leren  Oxydes. 


«8  Sef,iriim 

nwitliuiifi.  an  tlMB,  „Brt  cIm  npnen  KürptTf. 

Losung  in  Sahxiiurf. 
Rein  gelb.  Pomeran7.ei>ge1b. 

Mit  kaiis  lischfm  AmmoniaK 
Gelber  Niederschlag,    iiuoa-    KeinÜiederichlagiaiichmitA 
derheil  beim  Er«ärmen.  moniak   im  Deherschufs  blie 

die  Lösiinn  farblos. 
Mit  kohlensaurem  Ammaniok  im  Ueberschufs. 
GefaUt  beim  Köthen.  Niolit  gefaUt. 

Mil  Hydrolhion  -  Ammoniak  im  Ucberschujt. 

Dunkeler   unlöslicher  Nieder-    Kein  Niederschlag,  oder  ein  * 

schlag.  eher,  der  auf  der  Stelle  s: 

wieder  auflöste. 

Mit  Blutlaiige. 

Brauner  Niederschlag.  Griinpr  Niederschlag, 

Vor  dem  Liitkrohre. 
Mit  Boraar  vnd  nur  f:cringem  Zusatz  vom  Oxyde. 
natgeUieGlaskaimfarblosge-    Das  grüne  Glas  konnte  f 
liiasea  verdeo,   aber  nicht        geblasen  werden,   aber  ut(^ 
das  grüne.  das  gelbe. 

nlit  Soda  avf  Plalinhlech.  ' 

Löstsich  nicht  darin -.wirilzie-     Läsle  sich  jnit  höcb<t  scbwaclf 

gelroth  im  Osydationsfeiier,         griiner  Farbe  im  Oxjdaliou 

diiiikelgriin  im  Be-diicLions-        feiier,    im   gut  unterbalteikä! 

feuer.  Kediiciionsfeiiet  blieben  «io^ 

ge  braune  Flecke  uiigc]i>5l. 

Diese  llenctionen  wurden  späterhin  ^  im  Monat 
Mai,  im  Laboratorium  des  Herrn  Professor  Bei'^eliua 
iTestätigt,  wo  der  neue  Körper  diircli  Wassersloffg« 
reducirl  und  zugleich  entschieden  wurde,  clafs  er  e 
niedrigere  Oxydationsstafe  besilze,  die  mit  Saurei 
biaugrüne  Losungen  giebt  und  auch  in  Alkalien  iÖslicl 
ist.  Weitei'e  Versuche  konnten  damals  anderer  Gs* 
Schafte  wegen  nicht  angestellt  werden;  such  war-  nuB 
der  kleine  Vorrath,  welcher  nicht  zwa  Centrgramtiu 
betrug,  gänzlich  erschöpft. 

Im  Hetbsle   nahm   ich   in  Fahlun   die  Versnch« 
wieder  auf,    und  aeVzV.«  sW  &%(L\theT  t^tide  Decemben 
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imil  AnfanES  Januars  (1831)  in  Stockholm  bei  Herrn 
Professor  Berzelius  fort.      Hier  wurde  das  neue  Metall 
ziterat  aus  Sttingenetsen  aus^ezO(;en  -,  aber  da  die  Aus- 
beute aus  mehreren  Pi'unden  nu (gelösten  Eisens  höchst 
geringe  war,  und  die  von  seinen  Kigenschaften  erlang- 
ten Kenitlniase  darauf  hinwiesen,  es  in  den  Stangen-  j 
eisenschlacken  aufzusuchen,  so  wurden  solche  ange^  1 
Schaft,  uad  h'eferteri  das  Metall  in  zur  Unters uchnii!^  1 
hinreichender  Menge> 

§.2. 


Da  dieser  gleichgültig  war ,  so  wurde  am  liebsten 
ein  solcher  gewählt,  dessen  Anfangsbuchstabe  noch 
nicht  vorkommt  unter  denen  der  übrigen  Namen  der 
bis  jetzt  hekanulen  einfaclien  Körper;  es  wnrde  defs^ 
lialb  Vanadin,  lateinisch  Vanadium  benannt,  nach 
Kanadis,  einem  Beinamen  der  Frei/it ,  der  vomehm- 
sleu  Göttin  in  der  gothischen  Mythologie.*') 
§.  3. 
DorstelltiJig. 

Unter  den  verschiedenen  i^Ielhoden,  welche  zur 
Darstellung  des  reinen  Vanadins  versucht  wurden,  ist 
folgende  als  die  zweckmafsigsle  befunden  worden. 

Stangeneisenschlacken  werden  zuvörderst  so  fein 
als  möglich  zerrieben,  um  sie  durch  ein  gewöhnliches 
Fferdehaar-Sieb  schlagen  zu  können.  Feiner  lüinn 
man  sie  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustande  nicht  erhal- 
ten,   indem  die   darin  vorhandenen  Eisenkörner  das 

•)  Auch  die  vielen  bpsnnders  schÖnfin  Partien,    melrfie  es 
seiuen  Auflösungen  raillheiW,    gab  Teraulassting,   dieses 
ÄlelaU  nach  df.r  Göllin  der  SdiÖuheil  in  dw  äkandiuoyi- 
enlHjlhologie,  T'anadis,  kii  benennen.  t.V^\.  litv:^e\i«s 
3figer's  MagaKin  Mänc  1831.  S.'aw.l      Scluu.-  SdV.  '•*'^' 
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Pulvern  hindern.  Um  dieses  Hindernib  zu  heBeitigeng 
befeuchtet  man  das  durchgescidagene  Pulver  in  ei« 
ner  Porcelianschale  mit  Wasser,  setzt  hierauf  so  >'■« 
rauchende  Salpetersäure  hinzu,  als  man  zur  Oxydatioi 
der  Eisenkörner  für  nothig  erachtet,  stellt  die  Massf 
dann  auf  eine  Kapelle  und  rührt  sie  unaufliorlicli 
bis  die  Säure  aufgehört  hat  zu  'wirken.  Dann  ist  dm 
Masse  auch  beinahe  trocken.  Hierauf  wird  sie  in  ei* 
ner  eisernen  Pfanne  geglüht,  äufserst  fein  pulverisirti^ 
geschlämmt ,  auf  ein  Filter  gebracht  und  getrocknet. 

Auf  3  Theile  geschlämmter  Schlacken  nimmt  mai 
sodann  2  Theile  Salpeter  und  1  Theil  zerfallenes  koh^ 
lensaures  Natron,  pulvertsirt  alle  diese  Ingredienz«] 
und  schlägt  sie  zusammen  dreimal  durch  ein  Sieb ,  da 
mit  sie  recht  innig  gemischt  werden.  Dann  ivird  dii 
ganze  Masse  in  eine  guX'setserne  Pfanne  mit  Deckel  gS' 
bracht,  und  4  Stunden  lang  in  einem  so  starken  Glühen 
erhalten,  als  die  Pfanne,  ohne  zu  schmelzen,  erlrägt»- 
Anstatt  des  Glühens  in  einem  eisernen  Gefäfse  würdi 
das  Brennen  in  einem  eisernen  Calcinirofen  vortfaeil-' 
haSt  seyn;  aber  mit  so  kleinen  <,)uanliläien,  wie  ich' 
arbeitete,  mit  2  Pid.  geschlämmter  Schlacken  auf  ein4.< 
mal ,  habe  ich  es  nicht  ins  Werk  gesetzt.  Wenn  dafr 
Brennen  gut  von  Slattea  gegangen  ist,  so  hat  sich  di« 
Masse  zu  einem  festen  Klumpen  zusammengezogen,  deff* 
im  Bruche  dicht  und  homogen  ist.  N 

DieseMasse  wird  sodann  ganz  fein  pnlveriairt,  milF' 
Wasser  übergössen,  am  besten  in  einem  silbernen  Ge-"* 
fäfs,  und  mehrmals  ausgekocht.  Die  abültrirten  Lö- < 
sungen  werden  vermischt  und  so  genau  als  möglich  mit 
Salpetersäure  gesättigt,  aus  welcher  man  durch  Kochen 
aile  salpelerige  Saure  xuvot  ver^agl  hat,  indem  diese 
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soiisf  auf  Kosten  der  Vanadinsäure  bicI)  oxydiren  und 
lelxlere  zum  Oxyd  reduciren  würde,  welcfies  daraus 
nieffei-fäill.  Was  aulserdem  n  ie  der  lallt ,  besieht  zum 
grÖfsten  Theil  aus  Kieselerde,  welclie  durch  Piltriren 
abgescliiedcn  ivird.  Sollte  ja  etwas  A'anadinsaure  mit 
ausgefällt  worden  seyn  ,  welches  man  an  der  Ziegel- 
farbe des  Niederschlages  auf  dem  Filter  erkennt:  so 
übergiefEt  man  ihn  ein  paar  Mal  mit  kaustischem  Am*  . 
moniak  und  kocht  ihn  sodann  mit  Wasser. 

Aus  der  durchgegangenen  Lösung  vrird  sodann,, 
nachdem  sie  noch  einmal  neutralisirt  worden ,  die  Va- 
nadinsaure mit  Bleizucker  oder  salpetersaurem  Blei- 
oxyde niedergeschlagen.  Der  erhaltene  Niederschlag 
wird  auf  einem  Filier  gesammelt  und  gewaschen  ,  so- 
dann ausgeprefst,  mit  concentrirter  Salzsäure  übergös- 
sen und  ein  paar  Stunden  lang  von  Zeit  zu  Zeit  damit 
recht  gut  umgerührl;  hierauf  wird  Alkohol  hinzuge- 
setzt und  das  Gemeng  einige  Stunden  lang  in  eine  den 
Siedpunct  beinah  erreichende  Temperatur  hingestellt. 
Dieblaue,  mitßleioxyd,  "Jeseleide,  Zirkonerde  und 
Phosphorsäure  verunreinigte  Vanadinchlorür- Lösung 
wird  in  einer  iletorte  verdunstet,  in  Wasser  gelöst  und 
mit  Salpetersäure  versetzt,  um  das  Vanadinoxyd  zur 
Säure  zu  oxydiren  ,  die  sodann  mit  kohlensaurem  Kali 
gesiittigt  und  damit  eingedampft  wird.  Die  erhaltene 
Salzmasse  bringt  man  sodann  in  einen  Flatinliegel  und 
giühl  sie  darin  bis  sie  vollkommen  schmilzt  und  ohne 
Gasenlwickelung  in  Flufa  gerälh.  Hierauf  wird  sie  in 
warmem  Wasser  gelöst,  iilirirt  und  so  weit  verdampft, 
dafs  man  eine  ziemlich  concenirirte  Lösung  erhält,  in 
welche  man  ein  Slütk  Salmiak  hineinlegt.  In  dem 
DJa£s,  als  dieses  sich  lösf^  bildet  sich  vanadinaauveä  Kwi- 
Jf.  A/irf.  A  a.  a.  H.  fiSaiJ  B.  Z.  IT.  3 . ■ ^Y 
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moniak,   welches  stell  niederschlägt,   auf  einem  Filti 
gesaroinelt  und   mit  wässeriger  Snlmiaklösung  gewn^ 
sehen  bis  das  phosphoraaure  Ammoniak  enlfernt  woi 
den;  hierauf  wird  der  Salmiak  mil  Weingeist  binwej 
gewaschen.    Durch  Lösen  in  kochendem  Wasser  uwl'; 
llmkrystallisiren  wird    das  Salz   gereinigt   und   giebt 
dann   beim  Erhitzen  an    freier  Luft   Vanadinaäurei 
wenn  es  aber  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäim 
erhitzt  wird ,  liefert  es  V anaüinnxyd. 

Die   weitere  Untersuchung   hat  Herr  Profesaor 
Berzehus  unternommen  fortzusetzen  und  zu  vollende 
wobei  die  Wissenschaft  eben  so  sehr  gewinnt,  ala  d 
Geschäfte,  welche  meine  Dienstpflicht  erheischen. 

Hier  mag  nur  noch  erwähnt  werden,  dafs  Chro\ 
Molybdannnd  Wolfratn  diejenigen  Körper  sind,  n 
welchen  das  Vanadin  einigermalsen  verwechselt  we 
den  konnte. 

Das  Chrom  hat  die  gröfste  Aehnlichkeit  damit 
Beide  färben  die  Glasflüsse  vor  dem  Lölbrohre  grün 
mit  derselben  Farbenschatiii  -.mg,  und  beide  liefern  ein« 
roihe  Säure,  deren  Salze  gelb  gefärbt  sind  iind. 
aufgelöstem  Zustande  mit  einer  Säure  versetzt, 
roth  gefärbte  Flüssigkeiten  geben.  Aber  sie  sind 
seatlich  dadurch  verschieden,  dafs  die  Chroiusäure  hi 
tige  Flüssigkeit  ihre  Farbe  behält  beim  Abdunaten 
A'anadinsäure  haltige  aber  beim  Erwärmen  entweder 
farblos  wird ,  oder  die  Säure  in  Form  einer  dunkelro- 
then  pulverigen  Substanz  absetzt.  Das  Chromoxyd  ist 
grün ,  in  Alkalien  unlöslich  ,  wird  heim  Brennen  dun- 
kelgrün bis  schwarz,  oxydirt  sich  dabei  nicht,  löst  sidi 
im  Wasser  gar  nicht  und  träge  in  Säuren.  Das  V<*J 
nadrn  liefert  ebenfalls  ein  grünes  Oxyd,    aber  disHffl 
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is!  löslich  im  Wasser  und  in  Alkalien  4>n(l  oxydirt  »ich 
beim  Glühen,  wobei  es  schmilz! ,  und  diese  geschmol- 
zene Müsse  ist  löslich  im  Wasser.  Chromaanre  verliert 
beim  Glühen  einen  Tbeil  ihres  Sauerstoffs  und  ver- 
wandelt sich  in  Oxyd;  Vanadinsänre  schmilzt  zu  einer 
dunkel  orangenroihen  Flüssigkeit,  welche  erst  in  einer 
viel  höheren  Temperalnr  ibeilweis  ihren  SauerstoiF 
verliert. 

Mit  Molybdän  hat  es  keine  andere  Aehnlichkeit,  als 
die  blaue  Farbe  gewisser  Verbindungen;  aber  diese  un- 
terscheiden sich  leicht  dadurch  von  den  blauen  Molyb- 
dän-Verbindungen, dafs  jene  mit  Kali,  in  kieinenPor- 
lionen  auf  einmal,  versetzt,  ihre  blaue  Farbe  verlieren, 
indem  rothes  Molybdänuxyd-PIjdrat  aus  einer  farblosen 
Flüssigkeit  niederiallt,  da  hingegen  aus  den  blauen  Va- 
nadinsalzen  durch  Alkali  eiii  braunes  oder  graues  Oxyd 
gefällt  wird,  während  die  überstehende  IHüssigkeil, 
bei  vorherrschendem  Alkali,  nach  Umstanden,  braun, 
blau  oder  grün  gefärbt  bleibt. 

Mit  Wolfram  ist  die  Aehnlichkeit  noch  geringer. 
Die  blauen  Verbindungen  desselben  haben  keine  Be- 
ständigkeit ,  das  Oxyd  desselben  verbindet  sich  nicht 
mit  Säuren ,  die  Säure  desselben  ist  blafsgelb  und  de- 
ren Salze  mit  alkalischer  Base  sind  sammllich  farblos. 

2.    Veber  das  Vanadin  und  dessen  Eigenschaften, 

J.  Berzelius.'*) 
Das  Metall,   welches  vor  Kurzem  vom  Professor 
Sefström,  bei  Untersuchung  von  Stau  geneisen,  das  von 

*)    Ans  einem  sciiwedischen  Schrifichen-.  Om 'Fonadin  «cK 
den  egaitkaper;    af  /.   Benrliv*  (.T\tthw  li..  "«  .    K- 


den  Grubea  zu  Taberg  in  Sinuland  liezogei»  WOrdea^ 
entdeckt  wurde,  hat  man,  seit  Sejstvom's  Abhandlung 
im  vorigen  Jahrgange  der  Verhandlnngea  der  König«? 
liehen  Akademie  ausgegeben  wordeji,  nenerdiogs  auch 
in  einem  I^linerale  von  Ximnpan  in  Mexiko  gefundet^ 
welches  bisher  für  chromsaures  Blei  angesehen  wiird<k 
Dieses  ]\lineral  wurde  um  das  Jahr  1801  von  DelHio 
nnlersuciit,  der  ein  neues  Metall  darin  gefunden  zffi 
haben  glaubte,  welches  er  Eryllironium  nannte;  nach- 
her aber  wurde  es  von  Collel  Descotils  analysirt,  un« 
dieser  erklärte  das  Erjthronium  fiir  nichts  AndereB 
als  Chrom .^)  Del  liio  betrachtete  sich  als  durch  eid0 
höhere  wissenschaflUclie  Autoriliit  eines  j^lifsgriffit 
überwiesen,  und  das  I^Ielall  blieb  iinentdeckl,  bis  el 
Sefströni  glückte ,  dasselbe  in  eben  so  unerwarteter  al 
merkwürdigerweise  aufzcGnden,**')  Die  Hntdeckitn^ 
dafs  jenes  Mineral  von  Zimapan  KanadinsÖure  tHhl 
nicht  Chromsäure  enthalte,  ist  das  Werk  des  ProitfV 
sors  }f'öhl€r  in  Jierhn.**»")  i>. 

Handl.  1831)  S/DcMo/m,  tryck  llios  P.^.  JVorsferfl  8i  Sönäf' 
1831  (65  S.  S.).  Wflches  er  tier  Giile  des  beruhmlen  Hen« 
Verlassers  verdankl,  iibersetzt  von  Schwci^ger-Seideh 
-)  Gehlen's  Neues  allgemeines  Journal  fiir  Chemie  IL  695  it 
T.  123.  , 

••J  In  eiaer  Debfrselziing  meiner  Abhandlung  über  die  VWi- 
'tinderurgen  indem  chemischen  Mineralsysleme,  dieii^ 
Folge  der  Eigenschaft  isomorpher  Korper,' sirh  einander^' 
-n'puhselseillg  zu  ersetzen,  nolhwendj"  geworden,  indes 
ytriiandluagen  der KSnigi.MademU Jahrg. lSZi.S,lliSt 
welche  Dd  liio  im  J.  1827  in  Mexiko  unler  dem  Titelhef- 
ausgab:  rfucvtt  SisUma  Mineral  del  Sunor  Bercftioi 
Jial  Del  liio  mehrere  Noten  nud  AnmerkTingen  beigelügt, 
und  unter  diesen  aucli  eine  zum  cliromsauren  Blei  von 
Zimapau  gehörige,  welches  er  für  ein  basisches  SoIä,  *«- 
chroinalo,  erklärt,  indem  es  Uos  halb  io  viel  ChromJÜnre 
enlhalfe  al.s  dus  sibetische, 
"')  Auch  andF-re  AiVea  de«  isD?,<iiiM\tilen,^iT«tt.-  und  Braunllei- 
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t'"-''EB*Weibl  rinh  itedi  iüiris  ru  bestimmen,  in  wd- 
chei"  Kbrm  und  Menge  das  Vanailin  in  den  Eisener- 
zen Taberi;s  Torkoinme. 

Scfström  Jiat  in  seiner  AbhandhMig*>'8o  tmi~- 
fiihriicb  beschtäeben,  wie  die  VanaclinBäuV-e  aus  (letj 
Fristhsch lacken  von  dein  Tnbergei^  IVoheisen  zu  ge- 
winiien,  deisgieicben  irelche  Vorsichtsmafsregeln  be- 
obachtet werden  müssen,  nrn  die  Vanadinsäure  frei 
zn  erhalten  von  Tlionerdcj  Zirltonerde  und  Phosphor- 
säure^  die  ihr  sehr  hartnackige  anhangen,  dafa  ich  in" 
dieser  Beziehung  ant'  seine  Abhandlung  verweisen' 
kann.  Abpr  noch  hartnäckiger  als  jene  Körper  hält 
die  Vanadinsäure  beträchdiche  Mengen  von  Kiesel- 
erde zurück,  welche,  in  Verbindung  damit,  in  Säuren 
und  Alkalien  löslich  ist,  und,  da  sie  bisweilen  unter 
deren  Mitwirkung  abgeschieden  wird,  sich  in  demseli^  ' 
ben  Löslichkeits/.uslnnde  beim  Auswaschen  befindet^'n 
wie  die  durch  Wasser  aus  dem  Kieseliliioride  gefällMl  * 
Kieselerde.  Es  giebt  keine  andere  Methode,  die  Kie- 
selerde vollkommen  abzuscheiden,  als  die  Vanadin- 
saure  in  concentrirler  Schwefelsäure  zu  lösen,  Fluor-* 
WasserstoÜsäure  bis  zur  Lösung  zuzusetzen  und  dieaara 
zuerst  mit  der -Kieselerde ,  sodann  in  noch  höhere»' 
Temperatur  die  Seh wef elsaiire  selbst  wieder  zu  ver- 
dampfen. 

I,     l'anailiii  in  rcduciricr  Foini.  ■' 

Wenn  man  versucht  die  Vanadinsäure  in  einefdfl 

Kohlentiegel  unter  einer  Esse  mit  acht  Zügen*'*)  (naoln 

erzn.  in  denen  man  bisher  Chrom  atinalim ,  dürften  viaM-J 

l^ir,hlVanadineDtbaiten.(JahrUXXII.ltiSfi'.)  Sc/iw.-fidl.    A 
^^^Koiigl.  rtteiukaps-Acad.  MamU,  IBM.  S.  255  if.     (Die 
^^^Ci    vorsleh(-nde  Abhandlung.) 
^^i"^ogsmdlS^_g^s  Ann.  *V.  612  tf .' ' 
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SefstrÖm)  zu  reJuciren ,  so  tritl  dabei  ganz  dassel- 
ba  wie  beim  Tilan  und  T»nt»l  ein;  man  erfaätt  eine 
schwach  zueammengesiaterte,  aber  nicht  geKchtnolzen» 
Masse,  deren  äulserste  Oberflacbe  eine  geringe  Menge 
reducirten  Vanadins  enthält,  während  dieselbe  im  In-J 
nern  aus  einem  Oxyde  besteht.  —  Vollständiger  ge- 
schieht die  Reduclion,  wenn  mnn  geschmolzene  Vai» 
nadinsäure  und  Kalium  in  Stücken  von  gleicher  Gro~ 
fae,  letztere  aber  in  gröfserer  Anzahl  in  eineDi  Por*. 
cellantiegel  übereinander  schichtet,  auf  den  Tiegel 
einen  Deckel  befestigt,  und  die  oberen  Schichten  au£ 
einer  Weingeistlampe  erhitzt.  Die  Keduction  geht 
beinah  im  Augenblick  und  mit  vieler  Heftigkeit 
sich.  Nachdem  der  Tiegel  erkaltet  ist,  wirft  man  am 
auf  einmal  in  ein  Glas  mit  Wasser,  wobei  das  über« 
schüssige  Kalium  oxydrrl  wird,  wahrend  da: 
in  Form  eines  schwarzen,  schweren  Pulvers  znrüdc'. 
bleibt.  Aber  dieses  Pulver  giebt  eben  so  wenig 
richtigen  Begriff  von  dem  Ansehen  des  Vanadins  id' 
zusammenhangender  Form,  als  das  durch  ein  Hiseoi« 
oxydulsalz  gefällte  Gold  von  dem  Ansehen  des  gOM 
schmolzenen  oder  geschraiedelen  Goldes.  Dieses  Pöfa- 
ver  siebt  im  Sonnenlichte  glänzend  aus,  nimmt  unl< 
starkem  Druck  einen  metallischen  Sln<'h  an,  und  sieUC 
dann  wie  Graphit  aus-  Es  entzündet  sich  beii 
fangenden  Glühen  und  brennt,  jedoch  ohne  grollt 
Lebhaftigkeit,  mit  Hinterlassung  eines  schwarzen 
geschmolzenen  Oxydes.  Es  ist  ein  Leiter  det-  Hlek^ 
tricität  und  mit  i^nk  combinirt  stark  elektro negativ. 
Bekannilich  hat  Heinrich  Rose  entdeckt,  dafs  dac 
Titan  mit  Leichtigkeit  reducirt  wird,  vt  enn  man  Chiorrr 
lifan  mit  trockenem  Ammoniak  sättigt  und  das  in  die- 
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»er  Weise  erzeugle  Sala  erhiui,  wobei  ein  Tlieü  des 
Titans  ia  reducirlem  Zuslande  zumokbleil>l ,  wÜhread 
ein  anderer  Tlieil  des  Salzes  Bubliniirl.  lÄebig  hat 
seitdein  gefunden,  dal's  das  Tilan  vollständig  rediicirt 
wird,  wenn  man  Aramoniakgas  mit  den  Dämpfen  des 
Tilanchlorid-Ammoniaks  durch  eine  glühende  Glas- 
röhre hindurcbleitel.^)  Dief&  versuchte  ich  beim  Va- 
nadin anzuwenden,  und  es  glückte  über  alle  meine  £]r- 
wartung,  Vanadinchiorid,  dessen  Bereitung  ich  wei- 
ter unten  beschreiben  werde,  ward  in  eine  an  einer 
Stelle  zu  einer  Kugel  ausgeblasene  Barometer  rühre 
eingebracht  und  trockenes  Ammoniakgas  hinejngelei- 
tet;  das  Gas  wurde  mit  solcher  Begier  absorbirt,  dals 
die  Masse  lieifs  ,  und  das  Chlorid,  welches  flüssig  war, 
zuletzt  in  ein  weifaes  Salz  verwandelt  wurde.  Unter 
fortgesetztem  Durchströmen  des  Ammoniakgases  wur- 
de nun  der  von  der  Ivugel  abwärts  gehende  Theü  der 
Köhre  mittelst  einer  uirgand'schen  W'eingeistlampe  bis 
zum  Glühen  erhitzt,  und  hernach  ebenso  die  Kugel  fnit 
einer  einfachen  AVeingeisllampe.  Die  Ileduction  be- 
gann auf  der  Stelle  und  blos  Salmiakdampf  ging  durch 
die  glühende  Hühre  hindurch,  in  welcher  sich,  bevor 
der  Dampf  die  glühende  Stelle  erreichte,  ein  dünner 
Metailspiegel  anlegte,  der  im  reflectirten  Lichte  polir- 
lein  Stahle  glich,  aber  halbdurchsichlig  erschien,  indem 
die  Schichten  aulserst  dünn  waren.  Der  Grund  der 
Kugel  spiegelte  nicht  in  derselben  Weise;  als  aber  die 
obere  Hälfte  derselben  abgeschnitten  wurde,  fand  man 
das  Vanadium  im  Innern  reducirt  mit  einer  nicht  al- 
lerwärls  silberweifaen  Farbe  und  vielem ,  jedoch  etwas 
Uichea  Glänze.  In  der  Alille  lag  ein  wenig  schwar- 
|p}  Vgl.  Neaes  Jahib.  d.  Ch.  u.  PA.  B.  U.  S.  aw.,  ,,.,■, 


ZBB  Pulver,  welches  deittlich  oxyJirt  war,  lund'voil 
nicht  vollkommenem  Ausioliliisse  der  ataitm^atiiiriscliea 
Luil  oder  von  Feucbligkeit  liergeiiihrt  haleen  mnCslet 
Da*  Vanadin  ist  in  diasem  ZuatRiide  dem  Molybdaa 
älitilich,  mit  welchem  Metall  es  auch  i^rölsere  Veiv 
wandlschaft  besilzl,  ala  mit  irgendeinem  andern.  QU 
ist  vollkommen  im  hämmerbar  und  zerfaill  inPniverj 
wenn  man  versucht  es  vom  Glnse  loszumachen.  G« 
oxydirl  sich  weder  an  der  Luft  noch  im  Wasser  ,  abar 
verliert  beim  Liegen  allmälig  an  Glanz  und  erhält  *U 
nen  rölHlichen  Schimmer.  In  kochender  äoUwefel^iiX 
re,  in  Chlor-  oder  KlnorwasaerstoiTsifUre  löst  es  sil^ 
nicht,  aber  wohl  in  S.ilpeleraüure  und  im  Koni^^sschäitf 
diswasaer,  nnd  diese  Lösuni^  isl  schon  tlunk^hlüii,- 
Vom  kaustischen  Kali  wird  es  auch  beim  Kochen  nichk: 
geldst,  und  das  kohlensaure  Kali  beim  (rJüheit  davo» 
nicht  zersetzt,  wie  vom  Kiesel  und  ZiHconium.  '  Es  iW 
jnir  nicht  geglückt,  dasselbe  durch  Zfnk  auf  nateeflt 
We^e  zu  reduciren,  weder  aus  sauren  not'b'alkcdiMlit 
Lösduf^s  mit  lein,  .  <    i  << 

Ich  habe  das  Metall  weder  in  passender  Fot^ 
noch  in  hinreichender  Blenge  gehabt,  um  das  tAgett'i" 
thUmlicbe  Gewicht  desselben  zu  bestimuieri. 

II.  J-'crbindiingen  des  Woiiadins  mit  Stnieritaff, 

Das  ^'a^adin'  hat  drei  verschiedene  Ox7>datioiiS<lH 
Stuten,  ein  Suboiiyd,  ein  U\yd  imd  eine  8aure. '  Zwü 
sehen  den  beiden  letztgenannten  hnde'n  sich  sctuÜD' 
bare  Oxydationsstufenj  die  aber  gleichwohl- ^iclita  An*' 
deres  sind  als  Verbindungen  dieser  beiden  Oxyds  ik 
verschiedenen  Verhältnissen  gegen  einander. 

1,  Suboxyä.  —  Dieses  erhält  man  durch  Redito 
dem  der  Vanadiosäiire  miUelat  \A'a8serstoffga8es  in  der 
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Glühhitze.  Die- lleductiou' geht  auch  in  niedcigerev 
Temperalar  als  Glühhitze,  dann  aber  viel  Ungaain», 
vor  sichj  Aai  schönalen  erhalt  man  das  Suboxyd,  weab 
man  zur  Reduclion  geschmolzene  Vanadinsaure  in  Slüu 
cken  Dimiiit.  Das  gebildele  Siiboxyd  behält  dabei  die 
kryatallinietlie  'l'extur  der  Säore ,  wird  aber  schwarB 
und  scliimmerl  mit  liidb  metallische ni  Glänze.  Ich  habe 
versucht  die  IVtduotiim.'dei-,  YanacJirisiiure  dnrch  Wosr 
aersloirgaaia.l'otoellanEÖhren  JOt  beweyketelligen,  die 
ich  bis  ans  Ende  auf  das  slärliatö  erhii-/,le,_,&o  starkes 
nur  irgend  in  einem  guten  Windofen  geschehen  konn- 
te i  aber  derliücksland  W»r  niobu  Anderes  alaSuboxyd, 
undiiaiie  nicht  mehr  verloren,  als  bei  Piecjuction  in  ei- 
ner Glaskugel  über  der  WeingeiMiampe.  —  Wenji 
man  in  einen  Kohlentiegel  eine  grofse  Höhlung  bohrt, 
Vanadinaaure  in  grofsen  Stücken  hineinlegt ,  uud  dann 
bis  zniii  Glühen  damit  erhitzt,  so  üie'lst  die  Saure  beim 
Schmelzen  nieder  in  die  glühende  Kohle,  die  man 
nachher  bedeckt  Bndet  mit  einer  dunkelgratten  halb- 
metallischen,  ein  wenig  krystalhnischen  Masse,  welche 
indefs  nicht  ei ue  Spur  von  dem  Zusammenpacken  der 
Schlacken  angenommen  hat  und  sich  leicht  zu  einem 
feinen  schwarzen  Pulver  zerreiben  läfst.  Dieses  ist 
ebenfalls  nichts  Anderes  als  Suboxyd.  Dieser  Ivörper 
besitzt  eine  für  ein  Osyd  nngewÖhnh'che  Eigenschaft; 
er  ist  nämlich  ein  guter  Leiter  der  Elektricität  imd  ge- 
gen Zink  ein  alärkerer  negativer  Elektromotor,  als 
Kupfer,  Sdber  oder  Gold,  Dazn  ist  indefs  erforder- 
lich, dafs  es  in  zusammenhangenden  Massen  angewandt 
werde.  Erhiut  entzündet  ea  sich  und  brennt  wie 
Zunder,  mit  Hinterlassung  eines  schwarzen  üxydes. 
'Ga  ist  unschmelzbar  selbst  bei  ei[U\vLa.t^vg«va  Kv^^^AVLetv 
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einer  aohtzügigen  Esse.  Lafst  man  ei  einige  Zeit  k 
der  Luft  stehen ,  so  fangt  es  an  sich  zu  osydiren,'jeM 
doch  ohne  dafs  man  et^vas  davon  gewahr  wird;  wen4 
man  es  aber  in  Wasser  legt,  so  sieht  mau  dieses  davon 
grün  gefärbt  werden,  und  zwar  um  so  schneller,  je  nie-* 
dfiger  die  Temperatur  war,  in  welcher  es  reduciri 
worden.  Eben  erst  reducirtesSnboxyd  Tarbt  dasWa»* 
ser  zwar  nicht  auf  der  Stelle ,  wenn  es  hin  eingeworfen 
wird,  läfst  man  es  aber  einige  Stunden  lang  damit  an 
der  Luft  stehen,  so  sieht  man  das  Wasser  nach  und 
naofa  ringsumher  grün  werden  ,  während  jenes  sich  mit 
dem  Sauerstoffe  der  vom  Wasser  aufgelösten  Luft  Ter* 
bindet.  Es  ist  weder  in  Sauren ,  noch  in  Alkalien  lös^ 
lieh ,  läfst  man  es  aber  ein  wenig  darin  liegen ,  so  biU 
det  sich  eine  Verbindung  des  Vanadiuinoxydes  min 
Säuren  oder  Alkalien  aus  demselben  Grunde ,  welche^' 
tOBoht,  dafs  das  Wasser  davon  gefärbt  wird.  Von  de4 
Säuren  wird  es  nicht  einmal  beim  Kochen  gelöst,  aaf^ 
fser  von  Salpetersäure,  velche  es,  unter  Kntwiokelung 
von  StickstoIFoxydgas  mit  blauer  Fnrbe  löst.  • . 

2.  VanaJinoxyü,  —  Dieses  Oxyd  läfst  sich  nicht 
in  ähnlicher  Weise  rein  erhallen,  wie  das  Molybdän- 
OKyd,  durch  Erhitzen  von  vanadinsaitrem  Ammoniab) 
indem  dieses  ein  Gemenge  von  allen  3  Oxyden  liefert 
Auf' trockenem  Weg  erhält  man  es  am  Besten,  wen! 
man  10  Theile  Suboxyd  mit  12  Th.  Vanadinsäure 
gut  zusammenmischt  und  bis  zum  starken  Glühen  eiv*- 
hitzl ,  in  einem  Gefäfs» ,  welches  der  Mischung  keink 
Gelegenheil  verslitllet,  «ick  höher  zu  oxydiren.  Da» 
erhaltene  Oxyd  ist  schwarz,  erdig,  und  bildet  einen 
KQiaminenbangenden  lUuinpen,  indem  die  Vanadin- 
säure  »ehiailzl,  bevor  «e  xersetzt  wird ;  das  Oxyd  aber 
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lürst  sich  nicht  scliuielzen  in  den  Temperaturen  ,  wel- 
chen das  Glas  widersieht.  Auf  nassem  Wege  Btellt 
man  tias  Üx}'<lliydrat  dar  durch  AuQösen  eines  Vana- 
din axydialzes ,  am  besten  des  schwefelsauren,  und  Fal- 
lung desselben  mit  kohlensaurem  Natron,  welches  in 
«inem  ganz  gerin  gen  Ueber  seh  usse  zugesetzt  wird.  Um 
Kinraengung  von  Vanadinsäure  zu  verhüten,  ist  ea  no- 
ihig,  vor  dem  Fällen  ein  wenig  SchwerelwasserstolTgas 
in  die  Lösung  des  Uxydsalzes  einzuleiten,  und  dieses 
codann  durch  gelindes  Erwärmen  wieder  daraus  zu 
verjagen.  Eben  so  kann  man  auch  ganz  wenig  Zucker 
in  der  Flüssigkeit  auflösen  und  diese  Lösung  erhitzen, 
welche  dann  jedoch  überschiissige  Säure  enthalten  mufs. 
Das  IJydraL  füllt  in  Form  einer  grauweilsen  ,  leichten, 
langsam  zu  Boden  sinkenden  Masse  nieder  und  die 
überstehende  Flüssigkeit  ist  farblos.  Wenn  sie  noch 
blau  ist,  so  ist  das  Salz  nicht  vollständig  ausgefällt ;  ist 
sie  hingegen  braun,  so  hält  sie  kohlensaures  Matron  iin 
Ueherschusse ,  welches  ein  wenig  Hydrat  auflöst ;  und 
wenn  sie  grün  ist,  so  war  das  Salz  nicht  frei  von  Va- 
nadinsäure. Den  Kiederschlag  wäscht  man  auf  dem 
l''ilter  aus,  wobej  er  aber  nicht  mit  Luft  in  Berührung 
kommen  darf,  indem  er  dann  augenblicklich  braun  und 
hernach  grün  wird.  Aber  vermittelst  des  Auswasch- 
ajiparates,  den  ich  vor  einiget-  Zeit  beschrieben  habe,") 
und  wenn  der  'i'richter  immer  voll  Wasser  erhalten 
wird,  läfst  es  sich  auswaschen,  ohne  höher  dabei  oxy- 
dirl  zu  werden,  ilan  hält  sodann  das  obere  Oxyd  im 
Trichter  iortwährend  nafs,  prefst  den  jNiederschlag 
zuerst  zwischen  I'Jiefsjmpier  mit  gehöriger  Vorsicht 
und  trocknet  es  auf  demselben,  im  luftleeren  Raunte. 
•)  Vgl.  Pdggcnderß's  Ajml  B.  XVUi.  S. «»  S. 


VPenn  ftfaii  aller'OxJtlation  "gut  answeicdr,  in  leTiläl 
es  seilte  'weifagralilB  Fatbe  auch  nach  dem  Trockneö^. 
abfserdeita  hat  diese  angefangen  ein  wenig  ins  Brdtiift 
zh  ziehen.  Ebfrn  so  unwillkürlich  geschieht  ^diers  b^ 
detn  trockenen  Oxyde;  itenn  man  es  «nitfe  Sliinded 
in  feinem  luflhahigeii  OelÄfs  aufbewahrt.  Im  Hydrat* 
ziiatand  enfhÜlt  es  fasr  jederzeit  etwns  Kohlensäur^ 
aber  nur  eine  Spur ,  welche  nnweservllic?i  zu  seytf 
ScheMr,'  und  bei  AnfloSung  dersdben  bemerkt  Hiart 
keiüe  Oasehtwickelong ,  anfser  n»lr  dann  ilnd  warnt 
i?n'e  anfaleigendä  Bias^  von  KoHertsaiire;  bisweilfftf 
litl^en'&ich  anch  diese  n4rgend's.  Erhitzt  man  das  Öyil 
drät'itl  einem  luftleeren  Ra«me,  so  giebt  es  WaS«rt 
aW  und  Wird  schwarz;  wie  das  arrf  trock<(nem  Weg4 
aal-^fe'telHe  Oxj-d.  Wird  es  dann  tmi  befeuchietesj 
i^cIiWat^  gef  öthetes  Lackmuspapier  gelegi,  sd  wird  daia" 
selbe  weder  gebläuet,  zum  Beweise,  dals  kein  Atkatf 
hAih  FJtlleti  mit  niedergeschlagen  worden  ist,  nodi 
ÄßWier  gerölhet;  letzteres  zeigt  sich  jedoch  binneit 
einigen  Stunden,  rührt  aber  dann  von  einer  höheren 
Osjdalion  her,  wobei  sich  Vnnadinsäure  bildet. 

Das  Vanadinoxyd  vereinigt  sich  sowohl  mitBaJ' 
B^n,  als  mit  Säuren!  Mit  efsleren  Kefert  es  Vaöa*&A 
oxydsalze,  deren  Aiifiösung  im  Wasser  blau  ist  V»l 
nadinOxydhydrM  löst  sich  leichtei-  in  Säuren,  als  dat 
gegliihete  Oxyd,  welches  zwar  langsamer,  aber  dock 
vollständig  ron  denselben  aufgenommen  wird.  Mit 
Basen  gieht  das  Vanadinoxyd  Salze,  welche  vanadfl 
ntgsaure  genannt  werden  können.  Von  den  kohlen- 
sauren Alkalien  wird  ös  mit  brauner  Farbe  aafgelötl; 
diese  Auflösung  ist  ein  Gemisch  von  doppeltkohlen- 
sauren und  van^dini^&auven  Alkalien.     Auch  von  den 


^^^  über  VaaadiiisuLire. 

»loppellkoMeusaiiren  Alkalien  wird  es  gelost;  diesf  i 
Aullösung  ist  aber  blafsbiau  gefärbt  und  Eclteint  e^  j 
Uoppelsalz  von  neulraleiu  koblensaureo  Alkali  rah  I 
Loblen  sali  rem  Vanadinoxyd  zu  seyn. 

3.    J-'anadinsäure.  —  Plan  erhält  dieselbe  durtfeiJ 
gelindes  Erhitzen  des  vanadinsaureo  Ammoniaks,  de|^  J 
fien  Darstellung  Sejströnt's  Abhandlung  enthalt,  in  ei{  j 
nera  oflenen  Tiegel,  unter  von  Zeit  zu  Zeit  wiedae^  1 
bollern  Umrühren,  bis  die  ganze  Masse  ditnkelroth  et^B 
scheint.     Die  Temperatur  ist  dabei  nicht  bis  zum  Glü|^l 
hen  zu  treiben.     Nach  dem  Abkülilen  bildet  die  Vapj 
nadinsciure,  dem  ungleich  fein  zertheilten  Zustande  dt|tl 
Ammoniaksatzes  gemafs,    ein  ziegelrolhes  oder  rost- 
gelbes Pulver,  nnd  durch  Reiben  wird  die  Kosli'arbe 
jederzeit  um  so  heller^    je  feiner   es   zerrieben  wird. 
Die  Vanadinsäure  schmilzt  gerade  beim  Beginnen  des 
Glühens,  und  kann  stark  geglüht  werden,  ohne  durch 
die  Temperatur  allein  zersetzt  zu  werden,  wenn  man 
sie  nur  vor  dem  Hinzukommen  reducirejider,  Körper 
bewahrt.     Beim  Erkalten  gesieht  sie  zu  einer  kryslal- 
lisirten  Masse,  welche,  im  eigentlichen  Sinne  des  "Wor- 
tes, nichts  Anderes  ist,  als  eine  Zusammenhäuiung  in 
einander  verwebter  Kryslalle,    in  welcher  man  Iiie 
und  da  Gniben   findet,   aus   denen  sehr  regehnäfaige 
kleine  Kryslalle  hervorschiefsen.     Kicbt  gewohnt  mit 
krystallographiscben      Untersuchungen      umzugehen , 
mul's  ich  die  Bestimmung  ihrer  Form  Anderen  über- 
lassen.    Während    des   KrystallJsirens  wird    so  viel 
Wärme  frei,  dafs  die  Masse,  ^velche,  bevor  die  Kry- 
stalle  im  Innern  ausziischielsen  beginnen,  so  weit  ab- 
gekühh  ist,    dafs   sie    zu   glühen    aufgehört  hat,    aufa 
Neue  ins  GU'ihen  kommt:  und  zwar  beoinnV  Äie^e*  "■v«». 
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Umkreis,  in  Form  eines  glühenden  Ringes,  welcher 
langsam  nach  dem  Mittelpuncte  zw  forlschreilet ,  wo 
das  Glühen  eich  am  längsten  erhült.  Die  Masse  zieht 
sich  dabei  sehr  stark  zusammen  und  löst  sich  nach 
dem  Erkallea  leicht  vom  Tiegel  ab,  Sie  besitzt  dann 
vielen  Glanz,  einerolhe,  ins  Orange  ziehende  Farbe  und 
ist  an  dünnen  Kanten  durchscheinend  gelh.  Schmilzt 
man  die  Säure,  bevor  noch  die  Masse  vollkommen  oxy- 
dirt  ist,  so  dafs  sie  noch  Vanadinoxyd  enthält:  so  kry- 
stallisirt  dieses  nicht  etwa  zuerst  heraus,  sondern  im 
Erstarrungsmomente  erbeben  sich  Blumenkohl  ähnlich« 
Auswüchse  in  der  Masse,  und  sie  wird  nach  dem  Erkal- 
ten schwarz.  Nun  löst  sie  sich  nicht  freiwillig  los  Tom 
Tiegel,  und  dasselbe  Verhalten  tritt  auch  dann  ein, 
wenn  die  Säure  andere  Metallo^yde  enthält.  Von  ei- 
nem sehr  geringen  Gehalte  von  Vanadinoxyd  wird  die 
Kryslallisation  nicht  gehindert ,  aber  die  Farbe  der  er- 
starrten Masse  ist  dann  dunkeler  und  zieht  ins  Violette, 
Die  Vanadinsäure  leitet  die  Elektricität  nicht;  si» 
ist  nicht  flüchtig ;  sie  ist  geschmacklos,  rÖthet  aber  daS , 
Lackmuspapier,  wenn  sie  angefeuchtet  darauf  gelegt 
wird.  Wenn  man  sie  in  Pulverform  mit  Wasser  mischt, 
so  schlämmt  sie  sich  damit  zu  einer  gelben  Milch  auf, 
die,  gleich  Lehmwasser,  sehr  lange  Zeit  zum  Absetzen 
braucht  Die  solchergestalt  fein  zertheilte  Säure  bat 
nach  dem  Trocknen  eine  schöne  gelbe  Farbe,  ganz  wi* 
das  Eisenoxydhydrat ,  welches  sich  auf  metallischera 
Eisen  bildet.  Die  geklärte  Flüssigkeil  hat  eine  rein» 
gelbe  Farbe,  ist  geschmacklos,  röthet  Lackmuspapier, 
und  hinterläfst  nach  dem  Verdampfen  kein  volles  -yTriTt 
ihres  Gewichtes  Vanadinsäure.  Der  gröfste  Theil  der 
Säare  aelzt  gioh  in  FoinabcKuwet&in^e  auf  demGefäfi 
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ab,  in  dem  Mafse,  wie  die  Oberfläche  der  Fli 


8S9 


iigkeit  nie- 
dersinkt, aber  zuletzt  bleiben  einige  kleine  gelbe  Kry- 
«lalle  zurück.     Diese  sind  gleichwohl  nicht  reine  Va- 
nadinsäure,  sondern  enthalten  eine  Verbindung  vos   | 
Säure  mit  Vanadinoxyd,  welche  sich  durch  die  redni 
rende  Einwirkung  des  in  der  Lnft  schwebenden  Staa^  j 
bes  bildet,   dessen  Zutritt  beim  Verdampfen  in  freiet  i 
Luft  nicht  verhindert  werden  kann.     Diese  Kryslalla  i 
geben  "Wasser   aus    beim    Glühen   und   werden    grüni  1 
Sie  sind  viel  leichtlöslicher  im  Wasser  als  die  YanaCJ 
dinsäure. 

Uebrigena  ist  weder  die  beim  Verdampfen  abg«w  i 
setzte  nicht  krystallisirte  Saure,  noch  das  gelbe  fei ni 
Pulver,  welches  nach  dem  Aufschiitmmen  aus  dein 
Wasser  niederfällt,  wasserhaltige  Vanadinsäure,  und 
sie  verlieren  nach  vorherigem  gelinden  Trocknen  nichts 
bei  Glühen.  Im  Allgemeinen  aber  ist  das  auffallend, 
dafs  der  Vanadinsäure  auf  nassem  Weg  alle  Geneigt- 
heil zu  kryslallisiren  mangelt,  während  diese  auf  tro- 
ckenem Wege  so  ausgezeichnet  hervortritt. 

Die  Vanadinsäure  ist  unlöslich  im  reinen  Alko- 
hol, löst  sich  aber  in  sehr  geringer  Menge  im  waiser- 
balligen.     * 

Sie  reducirt  sich  leicht  zumOxyd  auf  nassem  We- 
ge, insbesondere  wenn  sie  mit  einer  anderen  Säure 
verbunden  ist.  Selbst  saljieterige  Säure  oxydirl  sich 
auf  deren  Kosten,  so  dal's,  wenn  man  rothe  rauchende 
Salpetersäure  zu  einer  Auflösung  von  Vanadinsäure 
mischt,  diese  Flüssigkeit  schnell  blau  wird.  Uehrigens 
wird  sie  von  sehr  vielen  Metallen,  von  schwefehger, 
phosphoriger.  Oxal-,  Cilron-  und  Weinsäure,  von  ver- 
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schiedenen  Bletaüoxydulsalzen ,  von  Zucker.  Alkoli 

u.  a.  m.  zum  Oxyde  znrückgerülirt. 

Die  Vanadinsaure  ist,  gleich  der  Molybdän-  und 
Wolframsjiure  ,    ein  Basis  liegen  stärkere  Säuren ,  vm 
liefert  mit  denselben  eine  eigene  Klasse  von  Salzen,  di 
in  der  lateinischen  Noinenklntur  Salia  Iiypervanadiea 
genannt  werden  könnten.     Sie  löst  sich  defsbalb  loeU 
oder  minder  leicht  in  Säuren.     Die  Auflösung  derseK 
ben  in  Chlorwassers loITsäure  löst  Gold  und  Platin  aiifi 
.     Mit  den  Basen  giebl  sie   ebenfalls  Salze  in  mehrersii 
Sättigungsgraden  ,  und  der  giöfsere  Theil  derselben  ist 
mehr  oder  minder  im    Wasser  löslich.    Aus  diesem 
Grunde  kann  sie  auf  nassem  Wege  tiie  rein  eihalten 
werden,    indem  man,     bei  Yersuoben  dieselbe  abzu" 
scheiden,  entweder  ein  basisches  Salz  derselben  mit  ei- 
ner stärkeren  Säure    erhält,    oder   ein   vanadinsaureft 
Salz  mit  starkem  Ueberscbufs  einer  vorhandenen  Baas, 
Die  Van adiD säure  verhält  sich  vor  dem  Lölhroh» 
in  folgender  Weise:   Für  sich   auf  Kohle  schmilzt  sie 
und  reducirt  sich  in  derlierührungsüäcbe  mit  der  Koh- 
le, in  welche  dieser  Theil  eindringt  und  sich  fesiselzli 
während  der  gröfste  Theil  aulsen  bleibt,  welcher niiil 
Glanz  und  Farbe  des  Bleies  besitzt  und  Yanadiumsiib- 
oxjd  ist.     Im  Borax  und  pbosphorsauren  Ammoniak- 
Matron  löst  sie  eich  in  der  Oxydationsüamme  mit  gel> 
ber  Farbe  auf,  die  bei  lleduclion  schon  grün  wird,  wie 
vom  Chrom;    aber  wenn  die  l'erJe  stark  geiarbt  ist,  so 
ist  sie  bräunlich,    so  lange  sie  noch  heiis  ist,  und  die 
schöne  grüne  Färbung  kommt   nicht  eher   zum  Vor- 
schein^   als  nach  dem  Krkalten.     Das  sicheiste  Unler- 
soheidungs zeichen  vom  Chrom  ist,  dal's  die  Farbe  im 
Ox^-datioosfeuer  haib  oder  ^anz  Uinweg  geblasen  wer- 
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den  kann  ,  je  nnch  der  verschiedenen  Gröfse  des  Zusa- 
tzes. I^lit  kohlensaurem  N.itron  zusammen  geschmol- 
zen geht  sie  ebenfalls  in  die  Kohle.  Auch  wenn  ein 
Ueberschnfs  von  Vsnadinsäure  dazu  gesetzt  wird, 
läfst  sie  sich  nicht  in  solcher  Weise  reduciren,  dal's  ein 
Krkennungszeichen  daraus  ge&chöpft  werden  konnte; 
es  raüfste  denn  das  fein  zertlieille  Metall  oder  Suboxyd 
mit  der,  Kohle  abgeschlamint  i^erden. 

4.  Verbindungen  von  Kanadinsüure  und  Vana- 
dinowyd.  —  Gleich  Molybdän  und  ^Volfram  liefert  auch 
das  Vanadin  Verbindungen  seines  Oxydes  mit  der  Säu- 
re, welche  in  Wasser  loslich,  und  ibeils  purpurfarbig, 
iheils  griin,''  theils  orange  geiarbt  sind.  .Sie  werden 
theils  durch  höhere  Oxydation  des  Oxyds  an  der  Luft, 
theils  durch  unmittelbare  Vweinigimg  der  Säure  mit 
demOxyde,  sowohl  auf  trockenem,  alsauf  nassem  We- 
ge, gebildet. 

a.  Purpurfarbiges  Vanadinoxyd.  —  Dieses  bildet 
sich,    wenn  man  Vanadinoxydbydrat  in  einem  ver- 
schlossenen Gefäfse  sich  oxydiren  laust,  und  wenn  diese 
Oxydation  elwas  beschränkt  wird.  Wenn  man  nachhext 
Wasser  aufgiefsl,  so  erhält  man  eine  schmutzig  braun«'^  J 
grüne  Flüssigkeit,  ein  Geuijch  dieses  Oxydes  mit  deoKj 
Folgenden;    und  wenn  man  diese  Flüssigkeit  dann  aixi 
das  Filirum  bringt,  sanjint  dem  Oxyde,  und  wenn  (i 
Flüssigkeit  abgelaufen,  immer  neues  Wasser  in  gerianl 
gen  Ouantitäten  aiif^efsl :  so  erhall  man  zuletzt  das  purJ 
purfarbige  Oxyd  allein  gelost.    Die  durch  geh  ende  Flui 
sigkeit  bat  dann  eine  eehöne.    aber  dunkele  Purpun^  a 
färbe.    \a  einem  verschlossenen  und  ganz  gefüllten  G» 
Täfse  hält  sie  sich  ;  aber  die  geringste  Laftmenge,  wel- 
che damit  in  Berührung  gelassen  wird,  o^'^jd^Ttwe^üb- 
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her  und  wandelt  deren  Farbe  in  Grün  und  bei  W«it4 
fortgeaelzler  >V'itkung  endlich  in  Gelb  um.  IJefenchlt 
man  dsa  Oxyd  nacbiier  von  Keueni ,  en  larbl  es  sie 
•ndlicb  nicht  mehr;  aber  man  erljlili  wiederholt  Füi 
hang,  wenn  man  die  auf  dein  rihrum  bermdlicbe  Mast 
einige  Stunden  lang  der  Luft  aiiAseizI  und  dann  vo 
Neuem  mit  Wasser  iibergiefat.  Dieses  [lurpurfarbij 
Oxyd  scbeint  ein  basisches  vanadinsaures  Vanadii 
OK)Fd  zu  aeyn. 

b;    Ncutrplcs  vanadinsaures  Kanadino^d  odi 
grünes  l^anadinoxyd. —  Dieses  wird  sehr  bequem  ai 
nassem  Weg  in  zwei  verschiedenen  Weisen  gebildt 
Entweder  läfat  man  Vanadinoxyd hydrat  an  freier  Ln 
trocknen  und  digerJrt  es  hierauf  in  einem  rerscblossi 
nen,  nicht  zu  geräiinjigen  Geläfse  mit  ao  viel  Waase 
dafs  das  Gefäfs  gerade  davon  angefüllt  wird.     Hierb^^ 
erbält  man  eine  grüne  Auflösung  vtm  soicher  ConceD'..! 
tration ,  dafs  sie  undurchsichtig  erscheint.     Diese  wird  1 
abfiltrirt  und  im  hiflleeren  Uaume  verdampft,  wobei 
sie  einen  schwarzen,  rissigen,  nicht  im  mindesten  kry- 
slallinischen  Rückstand  binte^üfst,  welcher  sieb  voll-  | 
kommen  wieder  im  Wasser  lost.     Das  andere  Verfall-  I 
ren  besteht  darin,  daia  man  die  Losung  eines  vollkom- 
men neutralen  Vanadinoxydaalzea  nüt  der  Lösung  eines 
neutralen  ranadinsaureuSalzes  vermischt.    Man  erbült 
dadurch  einen  grünen  Niederschlag  und  die  Flüssigkeit 
färbt  sich  dunkelgrün.      Die  FiiUung  entsteht  delshalb, 
weil  die  Verbindung  in  einem  salzsalligen  Wasser  seh^ 
schwer  lüslitih  ist,  und  der  grÖfsteTbeil  des  AufgelÖi 
ten  läfst  sich  noch  dadurch  ausfallen,  dafs  man  Salmiatt] 
in  der  Flüssigkeit  auÜöst.    Eine  bis  zur  Durcfasicblii 
keit  Terdunnle  AiillÖsung  dieser  Verbindung  in  Wi 
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bmitzteine  sehr  schöne  grasgrüne  Karhe.  Im  wasser- 
freien Alkohol  ist  diese  Verbindung  unlöslich,  aber 
Alkohol  von  0,86  itirbl  sich  grün  damit.  Ein  geringer 
Zusatz  von  Alkali  macht  die  r^rbe  dieser  grünen  Ver- 
bindung etwas  dunUeler,  ohne  sie  zu  zerstören;  durch 
einen  grÖfsern  Zusatz  von  Alkali  entsteht  ein  brauner 
Kied erschlag  und  die  Flüssigkeit  wird  gelbbraun  ,  bei 
Anwendung  eines  Teuerfesten  Allcnlis,  und  farblos  vom 
kaustischen  Ammoniak.  Diese  Zersetzung  geschieht 
aber  nicht  augenblicklich;  kohlensaure  Alkalien  im 
Ueberschufs  angewandt  zersetzen  die  grüne  Verbin- 
clong  erst  unter  31itwirkung  von  Wärme,  wobei  die 
Flüssigkeit  braun  wird.  —  Diese  Verbindung  ist 
schmelzbar;  man  erhalt  sie  auch  durch  Zusammen- 
schmelzen einer  Misclmng  von  1  Th.  Suboxyd  mit 
6  Th.  Vanadinsäure.  Die  gesctmolzeue  Masse  ist  grün 
und  löst  sich  in  Pulverform  ailmiUig  im  Wasser  zu  ei- 
ner undurchsichiigen  grünen  Flüssigkeit  auf, 

c.  Zweifach  vanadinsau.res  Vanadinoxyd  enl- 
Eleht,  wenn  ein  neutrales  Yanadinoxydsalz  mit  einen 
doppeltvanadinsaurem  Alkali  gefällt  wird.  Diese  Ver- 
bindnng  verhält  sich  fast  ebt-nso  wie  die  vorhergehen- 
de; in  starrer  Form  besitzt  sie  dieselbe  Farbe,  aber 
in  aufgelöstem  Zustande  zieht  sich  die  Farbe  mehr 
ias  Gelbgriine;  sie  ist  träger  löslich  im  Wasser  und 
vrird  vollständiger  vom  Salmiak  gefallt. 

d.  Orangefarbiges  vanadiiisaures  fanadiiioaryd 
entsteht,  wenn  die  Auflösungen  der  vorigen  mit  Luft 
in  Berührung  stehen  ,  wobei  Sauerstoff  absorbirt  wird, 
und  die  Färbung  nach  und  nach  von  grün  iu  gelb  und 
üUktzt  in  orangegelb  übergeht.  Ist  die  Lösung  sehr 
VtfrdünnI,  so  bildet  sich  Vanadinsäure ',  ^renn  net&^Vc 


als  ein  p.  C.  ihre»  Gewichles  anrpeltJst  enthÜlt,  so  enl-i 
steht  dies«  Verliindiing,  welche  I)eim  Verdunslen  irf' 
gelinder  WärniB  eine  geringe  Menge  krjetallisirli 
Maase  iu  schwach  gelbiicli  gefärbten  Krjstallen  hin. 
terläfst,  die  sich  wißder  mit  Orangefarbe  im  Wassei 
lösen  und  beim  Erhilzen  unter  'Wasseren twickelui 
grün  Trerden.  Ein  Theil  dieser  Verbindung  kaon  ii 
224  Th.  Wasser  aufgelöst  erballen  werden.  Sie  ist  so. 
nach  viel  leichler  löslicli  als  die  VauaJinsiiure  Tiir  sich. 

III.    Alinigewichi  dct  fanaiiins  und Ziisiimmenstlaing 
semer  Oty,!^. 

Der  einzige  Versuch  zur  Bestimmung  des  Atom* 
gewiubles  des  Vanadins,  der  zu  einem  hohen  Gradt 
TOii  Schürfe  gebracht  werden  kann  ,  ist  lleduction  de? 
Vänadins;!uie  ziiui  Suboxyil  veriniuelst  Glühens  i 
"Wasserstofigase.  Der  einzige  Uiusland,  welcher  da- 
bei  zu  einer  grofsen  Abweichung  der  Resultate  rührflii 
bann,  ist,  wenn  die  Siiure,  welche  zu  diesem  Versuch« 
so  angewandt  weiden  mufs,  wie  man  sie  unmittelbar 
nach  dem  Schmelzen  erhall,  nicht  völlig  nxyJirt  war«) 
was  man  indefs  leJcht  an  deren  Farbe  bemerkt;  aber 
diesem  ist  doch  leicht  zuvorzukommen  durch  hinreir 
cbend  anhaltendes  Erhitzen  der  Säure,  bevor  man  si« 
'^hi^lzl.  Ich  habe  folgende  vier  Versuche  angestellt. 
'"■"  ö.  0,9805  Grm.  Vanadinsäure  hinterliel'sen  mit 
■WasserBtofi'gas'reducirt  0,811  Grm.  Suboxyd. 

b.  0,6375  Grm.  auf  Koble  reducirten  Vanadinsnb- 
oxydes,  von  Wasserblei  ähnlichem  metallischen  Glana^ 
ift' Salpetersäure  gelöst,  dann  zur  Trockne  verdunste^ 
hinterliel'sen  0,6499  geschmolzene  Vanadinsäure. 

c.  2,2585  Grm.  Vanadinsäure  hiiiterliefssii 
tß869  Grm.Siibox^'d  nachÜeduclion  mit  Wassersloükaa 


-über  die  llötbioiuetr.  ZujammtiweUuiifi  JerVjiiadiiioiyde.Ml   , 

c/.  1,4605  Grni.  VanadiueÜiire  hinlerUefseR  bei 
derselben  Behandlung  1,3075  Grui.  Suboxyil.  Der 
Versuch  wurde  in  einer  Porcellaorülire  in  sehr  beFligaE 
lülze  eines  Windofetis  angeslellt. 

Werden  diese  Resultalej  um  sie  initeinaader  rer- 
gleichen  zu  können,  in  der  Weise  hereclinet,  da/"s  man 
das  Verliällnifs  des  fortgegangenen  Sauersloil'es  zu  der- 
.•ielben  gegebenen  Menge  Siiboxydes  bestimmt,  so  fia- 
del  man,  dafs  100  Th.  Suboxyd  Tereioigt  wareu 
iii   n.   mit  20.901   Th.   SatiersloiF 

—  6.     —    S0,916     —  — 

—  r.     —    20,8W    —  — 

—  d.  —  SO,95a  —  — 
Davon  ist  die  Millelzahl  20,927.  Der  Sauerslo.Tge- 
halt  des  Suboxydea  wurde  in  der  Weise  beslimmt, 
dafs  der  llücksland  im  Versuche  c  ~  1,SÖ9  Grm.  Sub- 
oxyd,  einem  Chlorgassiroin  ausgesetzt  wurde,  der  über 
geschmolzenen  salzsj^uren  Kalk  hinweggeleilel  worden, 
und  wenn  tn^n  glaubte,  dal»  keine  almotsjiiirischs 
J^uft  mehr  darin  enihKllen  seyn  könne,  wurde  dal^-« 
Suboxyd  über  einer  AVeingeisilaiupe  erhitzt;  hierbei 
entstand  Vanadincfalorld,  welches  abdestillirt  und  auf- 
gefangen wurde  und  in  der  Kugel  bildete  sich  Vana- 
dinsäure. Wenn  die  Säure  klar  schmolz  im  Chlorgase, 
80  wurde  dasHinleilen  desselben  unterbrochen  und  tnan 
liefs  die  i^Iasse  erkalten.  Im  obern  Theile  der  Kugel 
fand  mon  eine  kleine  Portion  ^iuer  kryslallisirlen  Sub- 
stanz, welche  M'ie  ein -Suliiimat  aussah,  aber  eigentlich 
nichia  Anderes  wnr,  als  nicht  etwa  verllüchtigte,  son- 
dern aus  dem  Vanadinchlorid  abgesetzte  Vanadinsaure, 
die  sich  in  Folge  eines  kleinen  Ilinlerhaltes  von  atmo- 
»jihärischerLuft  int  Chlorgase,  welche  schwerlich  voll - 
kommen  fortgeschalll  werden  kann,  g,ebi\ÄeX\v*vve.  Vi'» 
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riickslänclige  geschmolzene  Masse  wog  0,755 Griu.,  und 
die  wie  sublitnirt  aussehende,  welche,  »ach  dem  Zei^ 
sprengen  der  Kugel  mittelst  einer  Sprengkohle,  besoi^ 
dera  gewogen  werden  konnte,  betrug  0,0355  Grm.  b 
Versuche  c  waren  2,2585  Grm.  Vanadinsäure  reducift 
worden  ;  hier  war  nun  0,755  (3r.  Vanadinsanre  zurücIcS 
gebliehen,  welche  j  der  ursprünglich  angewandt«! 
Oiiantiiät  ist,  da  '~-~  ^  0,753.  Hieraus  folgt  eonad 
dafs  bei  Keduction  der  Vanadtusaure  zum  SuboxyA 
durch  Wassers toßgaa  l  des  Sauersloffgeh altes  der  Säur) 
in  Form  von  "Wasser  Tortgehen  und  {  in  Verblndanf 
mit  dem  Metalle  zurückbleibt  und  Suboxyd  bildet. 

Um  diesen  Umstand  noch  mehr  anfser  Zweifel  z 
setzen,  wurde  eine  Portion  des  erhaltenen  Clilorides  aV 
gewogen,  aus  welchem  der  Ueherschufs  von  Chtoi 
durch  einen  Strom  atmosphärischer  Luft  ausa;etrieb4 
worden,  den  man  zuvor  über  geschmolzenes  ChlorcaS 
ciiim  hinweggeleitet  hatte.  Es  wurde  nun  in  Wassdl 
gelöst,  mit  freier  Salpetersäure  versetzt  und  mit  salp» 
tersaurem  Silberoxyde  gefällt.  1,6385  Grm.  Chlotü 
gaben  4,0415  Chlorsilber,  welches  vanadinfrei  war 
die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  concentrirt,  das  Si\^3ti 
mit  ein  wenig  Salzsäure  auBgelallt,  durch  Filtriren  eol 
fernt,  und  die  Lösung  so  weil  abgeraucht,  bis  alle  f 
petersäure  verjagt  worden  ,  wonach  denn  0,874  Grti 
geschmolzenerVanadinsÜure  zuriickblteben.  DleQaaOi 
tiiät  des  Chtorsilbers  entspricht  gegen  0,9445  Chloi 
und  dieses  gegen  0,S881  Sauerstoff  in  0,S74  VanadiiÄ 
säure,  welches  mit  einer  ganz  geringen  Abweichuid 
ISmal  so  viel  Sauerstoü  ist,  als  die  Säure  hei  der  Hfl' 
diiclion  mit  Wassersloffgas  verloren  haben  mubt« 
Dafs  eine  solche  Abvie\cVwiA^\vv«t  «u\.%\.«hen  kana^  il 
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Folge  einer  etwas  zusammengeaelzlern  analytischen 
Operation ,  isl  natürlich.'*) 

Die  Berechnung  dieser  Resultate  tat  leicht.  Da 
100  Theile  Suhoxyd  sich  mit  20,927  Sauerstoff  zu  Va- 
nadinsäure vereinigen,  und  die  IliiHle  dieser  Sauer- 
etoli'nienge  selbst  schoif  entliaUen ,  oder  i  des  Sauer- 
stoffgeli alles  in  tier  Vanadinsäare :  so  mtiTs  diese  besta- 
llen aus 

Vauadin     74,0449    =    100,0000 

Sauersloff  S5,955I     =      35,0533 
und  das  Suboxyd  besteht  aus 

Vanatlin      K9,';;f8     =     100,OOOJ  ' 

Sauerstoff  10,472  =  11,6ÖM 
Aus  dem  Verbaltnisse  des  Sauers toffgehaltea  im 
Suboxyde  zu  dem  der  Säure,  ^1:8,  geht  hervor,  dai's 
die  .Säure  3  Atome  Sauerstoff  enlhallen  müsse,  was  wir 
durch  deren  Sälli|^ungscapacilät  späterhin  bestätigt 
finden  werde».  Die  Anzahl  der  Atome  des  ßadicaU 
jniifsle  entweder  l  oder  2  seyn.  Mit  einiger  Sicherheit 
lälst  sich  (liels  nicht  nnsmacben  ,  so  lange  die  Krystall- 
l'ormen  ilirer  Verbindungen  noch  nicht  mit  denen  an- 
derer Körper  von  bekanntem  Atomverhällnisse  vergli- 
chen worden;  aber  da  wir  weiter  unten  sehen  wer- 
den, dal's  die  Schwefelsäure  mit  Vanadinsäure  und  Kali 
keine  dem  .4,!aun  ähnliche  Salzverbindung  liefert:  so 
dürf'le  mau  wohl  als  das  Wahrscheinlichste  sinnehmea 
können,  dnfs  die  Säure  an  Atom  Radical  auf  drei  At(H 
üien  Sauerstoff  enthalle.  In  diesem  Falle  wiegt  1  Al* 
Vanadin  l^  V  ^  855,84;  I  Atom  Vanadinsuboxytl 
=  V=z955,84  und  lAt.Vanadiiisäur«—V=  1155,84. 


*)  Legi  man  dasCiilnrdemnocIi  dflrBcrcilinung  inderSäiira 
l)efiridlirlieii  Vanadin  zu ,  so  felilt  eicte  geringe  Qiiniilital. 
Die  Ursath«  davon  ist  TBrm  Ulla  lieh  ein  5,win{jB"£  V\' MiftX- 
gehLilt  im  Obloride. 
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In  Hinsicht  auf  di«  ZuAainmensetznng  des  Vana* 
dioox^ds  ist  es  klar,  dafa  dieses  entweder  aus  2  Att 
Sfloerstoff  und  t  Al.  Vanadin  bestehen  kann,  wie  beiis> 
Molybdüit,  oder  aus  3  At.SauersIolFund  2At.Vanadii^ 
wie  beim  Chrom.  Um  diefs  durch  Versuche  zu  ermi^l 
teln,  analysirte  ich  schwefelsaures  Vanadinoxyd,  so  wiC' 
«  Tom  wasserfreien  Alkohol  aus  einer  concenlrirteff 
LÖiung  niederfällt.  0,775Grin.  dieses  in  einem  luflleei 
ren  Raum  iiberChlorcaIcium  getrockneten  Salzes 
den  in  kochendem ,  mit  ein  wenig  Salzsäure  versetz^ 
tem,  Wasser  gelöst  und  mit  Chlorbaiium  gelallt.  Di 
Niederschlag  war  weifs ,  aber  beim  Auswaschen  zeigte 
■ich,  dafs  er  im  nassen  Zustande  beim  Duchsehen  einei 
•chwachen,  aber  dennoch  deutlich  bemerkbaren  Sliol 
ins  Blaue  halle,  und  geglühet  hatte  er  einen  eben  m 
deullicheu  Stich  ins  Gelbe;  und  wog  dann  0,923.  Bb 
wnrde  deshalb  mit  saurem  schwefelsauren  Kali  geJ 
Bcbmoizen,  welchen  davon  gelb  gefärbt  wurde,  und 
hinterliefs  sodann,  nach  Auszitdien  und  ^Väschen 
Wasser,  0,915  Grm.  schwefelsauren  Baryt,  welche^ 
weifs  blieb,  obwohl  vor  dem  Lötlu'ohre  noch  eine  äu- 
fsersl  geringe  Spur  von  Vanadin  darin  entdeckt 
den  konnte.  Die  mit  dem  Barytsalze  nieJergeschIa* 
gene  Flüssigkeit  wurde  mit  ein  wenig  Schwefelsäuir» 
ausgefällt,  liltrirl,  abgedunstet  und  die  rücksländigS 
Masse  bis  zur  Verflüchtigung  der  Scbwefelsaure  gi 
glüht,  wonach  0,341  geschmolzener  Vanadinsaure  £i 
rückblieb  ;  und  wird  diese  zu  derjem'gen  hinzugerecb^ 
net ,  die  vom  sauren  schwefelsauren  Kali  aus  dem  Ba^ 
rytnied erschlag  ausgezogen  worden :  so  gieht  da» 
0,351  Grm.  Vanadinsäure,  welche  0,0912  Sauerstoff 
•olbtlten.     Aber  in  dem  schwefelsauren  Baryte  vrae- 
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den  0,314  Sc liwel'el säure  gefunden,  die  m  der  Uasis, 
von  welcher  sie  gesättigt  wurden,  0,06267  SaueratolF 
Torfliisselzen,  welche  wieder,  mit  einer,  iiiclil  bemer- 
keiiswerthen  Abweichung,  zu  dam  iu  der  Vanadin- 
säure enthaltenen  SnuerstolFe  sich  verhallten  =12:3. 
Zugleich  finden  wir,  dafe  das  Sa  Iz  enlhail:  0,S140  Schwe- 
felsäure; 0,3206  Vanadinoyd  und  0.H04  KryalallwaB- 
9Pr,  dessen  SauerstoiTgehalt  :z;  0,1345  sonach  2 mal  so 
liel  beträgt  als  der  des  Vanadiiioxyds.  Es  ist  daher 
klar,  dal's  das  Oxyd  =i  V  wnd  das  analysirte  SaJz 
—  V  S«  +  4  Ü  ist. 

Um  dieses  Verhältnifs  noch  anderweitig  xu  bestä- 
tigen wurde  das  Oxyd  aus  dem  schwelelsauren  Salze  mit 
kohlensaurem  Natron  niedergeschlagen,  getrocknet, 
durch  Glühen  im  lui'tleeren  iVaunie  vom  Wasser  befreit 
und  endlich  mit  Wasseralrügas  reducirt.  0,762  Grm. 
in  solcher  Weise  erhaltenen  Oxydes  verloren 0,071  Grm. 
bei  der  Reduclion  und  hinterJiefseu  0,691  Sulioxyd, 
Aber  691 :  71=:  100 :  10,28  d.  i.  das  Vanadinoxyd  hatte 
dabei  eben  so  viel  Sauerstoff  ausgegeben,  als  das  Sub- 
oxyd  enthält. 

Nach  diesem  Versuche  besteht  das  Vanadinoxyd 
sonach  aus 

Vaiiaiiici    8J.05G     =    100,00 
Snuersloff  lB,9i4    =      S3j37 

IV.  Verbindungen  des  Kaiindlns  mit  Schwefel  und  Phosphor. 
Die  Verwandtschaft  des  Vanadins  zum  Schwefel 
ist,  wenigslena  bei  minder  hohen  Temperaturen,  nicht 
kräftig.  Es  liann  in  einer  Atmosphäre  von  Schwefel- 
gas  geglüht  werden,  ohne  scheinbar  davon  verändert 
zu  werden.  Indefs  kann  es  in  verschiedenen  anderen 
"Weisen  mit  dem  Schwefel  verbunden  werden,     Ea  hat 
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zwei  Schwefelungssluten,   weiche  beide  ScImertlsäaW 
ren  (svaflor,  eleklronega tive  Sulphuride)  «ind,  und 
iiadinschwefelige  und  Vanadinscbwefel  -  Säure  gen: 
werden  können.*) 

1,   yanadinsciuvefelige  Säure  (Vanmlinsvalligliel,! 
Schwefel  -  Vanadin).    —     Dieses    kann    sciwobl   aii£ 
Irockenem,  als  auf  nassem  Wege  dargestellt  werJeni 
"Wenn   man   Suboxyd   in   Schwefelwasaerstoflgas   bia 
zum  völligen  Glüben  erbilzt,  so  M'ird  das  Gas  davon 
zersetzt;  Wasser  und  WasserslolTgas  entwickeln  sich, 
lind   die  Masse   nimmt   am  Ende   SO  viel   an  Gewicht 
zu,    als  einer  Verbindung  von   2   At.   Schwefel   auf 
1  At.  Melall  entspricht.      Wendet  man  Vanadiuoxyl 
xa  diesem  Versuch  an,  so  besteht  die  erste  Wirkung 
dea  Gases  darin,   dafs  es  zn  Suboxyd  reducirt  wird, 
wobei  sowohl  Wasser,  als  auch  Schwefel,  davon  ab- 
desliilireD.     Die  auf  trockenem  Wege  hervorgebrach lef 
vanadinschwefelige  Saure  ist  schwarz,    lafst  sich  zu- 
sammendrücken und  nimmt  dabei  etwas  Gl»nz  an,  der 
jedoch  nicht  Metallglanz  genannt  werden  kann.     Auf 
einem  Platinblech  erhitzt,  entzündet  es  sich  und  brennt 
mit  einer  blauen  Schwefelllamme,  und  nach  beendig- 
tem Verbrennen  ist  das  Flaiin,  rings  um  den  Rück- 
stand herum,  mit  einer  änl'seren  schon  blauen  Ivanle, 
und,  zunächst  der  Probe,   mit  einem  purpurfarbigen 
Iläutchen  überzogen,  die  sich  mit  Wasser  nicht  fort- 
■»)  Suajla  eine  Siiiire,  in  weichet  der  Scltjuejcl,  {nvafoel)  äet 
süureuiie  Körper  ist,    nacli  Aualogie   von   syra   (Säum 
im  ÄUgemeiiiun,  und  insbesondere  eiae  Siiure,  in  welehei^ 
Saucrsloff,  syre,  der  sjiuieude  Korpiir  isf)   gebildet,    Öt(  " 
deulsclie  Sprache   hat  nictit   so   klar   beBeicbneAde  udi 
scbail  iiiiterädieiileiidt^  Aiisdrütke (lir diese  VerbiildunnQ(| 
ilucli  kiiiiuen  Jle   bicr  j^uwülillen  bei   einiger  Aufinert- 
samkeJt  keinMifsversläudjiiß  vBcaiilftssen.    ^^HU-^f. 
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wasclien  lassen ,  aber  versch winden ,  wenn  das  Blech 
bis  zum  Glühen  erhilzl  wird;  durch  das  Mikroskop 
sind  dann  kleine  Tropfen  von  Yanadinsäure  wahr- 
nehmbar. Das  Schwefel  Vanadin  (Yanadiosvafiighet) 
ist  in  diesem  Zustande  vollkommen  unlöslich  aut  nas- 
sem Wege,  sowohl  inSäitreitj  als  Jn  Alkalien,  auTser 
in  Salpetersäure  und  in  Königsscheide waseer,  welche 
es  in  schwefelsaures  Vanadinoxyd  verwandeln, 

Obwohl  die  Vanadinoxydsalze  nicht  zersetzt 
werden  vom  SchwelelwassersloiT,  so  geschieht  dieses 
doch  von  den  Wasserstoffschwefelsalzen,  welche  Schwe- 
felvanadin  daraus  niederschlagen.  Dieses  erhält  man 
am  besten  rein,  wenn  man  von  den  Wasserstolf- 
schwefelsalzen  so  viel  zusetzt,  dafi  es  wieder  aufge- 
löst wird,  was  mit  einer  schtJnen  und  äufserst  tiefen 
Furpuriarbe  geschieht,  und  diese  Lösungen  werden 
nachher  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  gefallt. 
Hierbei  mufs  das  Was sersto  fisch wefelsalz  nothwen- 
dig  frei  von  Schwefelalkali  mit  2  At.  Schwefel  seyn, 
indem  der  überschüssige  Schwefel  Vanadinschwefel 
(Vanadinsvafla)  erzeugt.  Das  Schwefelvanadin  fallt 
mit  brauner  Farbe  nieder,  und  wenn  es  sich  am  Ende 
sammelt,  so  liefert  es  einen  zusammengebackenen 
schweren,  schwarzen  Niederschlag,  der  ausgewaschen 
und  getrocknet  werden  kann,  ohne  sich  zu  zersetzen. 
Dieser  Niederschlag  ist  weder  in  Schwefelsäure  noch 
in  Salzsäure  löslich,  auch  wenn  es  so  eben  erst  ge- 
fällt ist,  obwohl  die  saure  Flüssigkeit,  woraus  er  sich 
abscheidet,  nach  dem  Filtrtren  einen  schwachen  Stich 
ins  Blaue  behält.  Dagegen  wird  er  sowohl  vom  kausti- 
schen Kali,  als  von  Schwefelalkaüen,  bei  gelinder  Di- 
gestion, mit  einer  schonen  rurpurfarbe  gelöst,  welche 
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die  Auflötiuniren  der  vanadinschwefeligeu  Salze  cha-t 
rakterieirt.  Von  liohlea sauren  Alkalien  wicl  er  ei-sC 
im  Kocben  gelöst ,  wobei  rlie  Farbe  sc.hmuUiij  braun-J 
gelb  ausrällE.  Das  Scbirelelvanadin  besteht  -lus  68,023i 
Vanadin  und  31,977 -Schwefel 

2.  J^anadinschnefel  (Vanadfnsvana,  Vana.Iin- 
schwefelsSiire)  —  Wenn  man  eine  Auflösung  der  Va^ 
iiadinsäure  in  "Wasser  mit  SchTrefelwasseratoffgaa  nie- 
derzuschlagen versucht,  so  erhält  man  einen  graubrau- 
nen Niederseh  In  "Tj  aus  welchem  Säuren,  ohne  alle  Eni-- 
Wickelung  von  SchwefelwasserstoIFgas,  Vanadinoxyd 
ausziehen,  unter  Zurücklassung  von  Schwefel.  Diesel 
KiederschUg  ist  sonach  nichts  Anderes  als  ein  mecha- 
nisches Gemenge  von  Oxydhydrat  und  Schwefel.  Vana- 
dinschwefel  wird  erhallen,  wenn  man  Vanadinsäure 
einem  Waaserstoliachwe feisalz  auflöst,  wobei  die  Flüs-* 
sigkeit  eine  rolhbrauue  Farbe,  wie  Bier,  annimmt,  nnd' 
diese  Lösung  sodann  mit  Schwefel-  oder  Salzsäure  nie- 
derschlagt. Er  rällt  mit  einer  braunen  Farbe  nieder, 
welche  viel  lichter  ist  als  die  des  Schwefelvanadins,  und' 
wenn  die  Säure  nicht  im  Ueherschiisse  zugesetzt  wor- 
den: so  ist  der  Niederschlag  ein  schwerlösliches  Sal» 
von  Srhwefelbasen  mit  Vanadinschwefel  in  slarkeni 
Ueberschufs.  Bei  dieser  Fällung  wird  die  saure  Flüs- 
sigkeit gewöhnlich  deutlicher  blau,  als  nach  der  Aug- 
fidlung  des  Schwefelvaiiadins.  Auch  der  Vanadia- 
schwefel  kann  übue  Zersetzung  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet werden.  Getrocknet  sieht  er  beinnhe  schwarz 
aus,  aber  das  Pulver  ist  leberbraun.  Bei  trockener 
Uestillation  giebt  er  Wasser  und  Schwefel  aus  und  hin' 
terläfst  Schvvet'elv.Tnailin.  Kr  wird  von  kaustischen 
und  kohlensauren  Alkalien ,   auch  von  Scliwefelbasen^ 
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in  ftteicher  Weree  gelöst  wie  Schwefelvanadin,  aber 
die  Farbe  iler  Lösungen  ist  rothbraun.  Der  Vanulin- 
■chwefel  bestebl  aiisYanadiji  S8,647  und  ächweTel  i  1 ,353 

Fhospltorvanadin.  —  Vanadin  kann  in  einer  Al- 
nios)ihäre  von  Phosjihorgas  geglüht  werden ,  ohne  sich 
damit  zu  vereinigen;  wenn  man  aber  phoBpfaorsau- 
res  Vanadinoxyd  mit  sehr  wenig  Zucker  mengt  und 
in  einer  kleinen  Kelorte  bis  zum  Weilsglübien  erhitzt : 
£0  erhält  man  Pliosphorvanadin,  in  Tonn  einer  blel-r 
grauen,  porösen,  fiufgescli wellten  Masse,  welche  stark 
zusammenpackt  uud  dabei  Farbe  und  Metallglanz  4es 
Graphits  annimmt. 

V.  P'erbinäutigen  dfx  f'atuidins  mit  Mctalkn. 

Die  Verbindungen  des  Vanadins  mit  anderen  Me- 
tallen habt  itli  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  uniersuchen. 
Sie  werden  wahrscheinlich  Gegenstand  einer  ausführ- 
lichem Untersuchung  des  Professora  Sefilrüm  werden. 
Mir  ist  es  vorgekommen ,  als  ob  das  Vanadium  leicht 
Legirungen  eingehe.  Ich  habe  z.B.  gesehen,  dafs  Pla- 
tinliegel,  in  welchen  ölters  Vanadinsiiure  in  höherer 
Temperatur  behandelt  worden,  auf  der  überfläcbe  mit 
Vanadin  legirt  wurden,  ohne  daX's  dieses  Farbe  oder 
Glanz  des  Platin  verändert  hätte;  aber  als  die  Tiegel 
geglüht  wurden,  überzogen  sich  die  legirlen  Sielten 
mit  Vanadinsäure.  Wenn  man  diese  mit  Alkali  ab- 
wusch und  die  Tiegel  von  Neuem  erhitzte,  so  entstand 
eine  neue  Portion -Säure,  und  diefs  konnte  mehrmals 
wiederholt  werden,  bevor  das  Vanadin  entfernt  war; 
aber  diefs  war  auch  das  einzige  genügende  Verfahren, 
um  sie  vollkommen  fortzuschaffen,  indem  Schmelzen 
mit  saurem  achwefeUaucealitalL,  oder  mit  Borax  und 


ein  wenig  Salpeler,  das  Vanadin  nicht  voHsländig  enl- 
fernte.     Ich  habe  nachher  nicht  gefunden,    dafs  die 
Tiegel  davon  Scliaden  gelitten  hätten. 
VI.    Snhnrlf^e  f-erlindi„.;stn  des  f 

Sehr  weni2;e  Metalle  gfben  eine  so  grofse  Anzahl 
yeracliiedener  Reihen  Ton  Salzen,  als  das  Vanadiih 
Diese  Reihen  können  in  zwei  Hauplklaasen  eingetheilt 
werden : 

A'  in  solche,  in  welchen  das  Vanadin  das  Radi- 
cal  der  Salzbasis  und 

B.  in  solche,  in  welchen  dasVanadin  das  Radical 
der  Säure  ist.  Zu  der  erstem  geboren  S  Reihen ,  zw, 
letzteren  4,  oder  vielleicht  auch  5. 

j>.  Sake,  in  ivelchen  das  Vaniiiiin  iJas  Jiatlical  ilei-  Base  ist, 

Es  sind  diese: 

a)  Salze,  deren  Basis  Vanadinoxyd  ist  und  den-1 
selben  entsprechendi*  Hitloidsalze; 

b)  Salze,  deren  Basis  Vanadinaäure  ist  und  ent- 
sprechende Hnloidsalze,  und  ■  ' 

o)  Schwefelsalze,  in  welchen  Schwefelvanadia  die 
Ba'eia  vst. 

n)  Vi^iindinSiT'luitzc  und  oiitiprccUpiiJe  llnlolil^nl^c,  n.iün  v^mndlm.      '' 

Die  allgemeinen  Charaktere  dieser  Salze  sind  fol- 
gende: Die  Auflösung  derselben  im  Wasser  ist  scfaöö 
bläu,  aber  nicht  dunkeler  als  Bliltelblau.  Im  festen  Za- 
stande  sind  sie  entweder  dunkelblau  oder  mittelblau, 
einige  auch  lichtblau.  Die  basischen  und  wasserfreien 
Salze  sind  braun,  losen  sich  aber  mit  blnuer  Farbe  im 
Wasser.  Mehrere  derselben  werden  in  derAuflÖBUng 
grünj  wenn  man  sie,der  Luft  aussetzt.  Ihr  Geschmack 
ist  siifsjfcb  zusammenziehend  ,  vollkommen  wie  Eisen- 
oxydulsalze.      Die  niehrsten  sind  im  Wasser   löslich. 
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Sie  werden  von  Alkalien  mit  weifsgrauer  Farbe  nie- 
dergeschlagen, die  bei  einem  Ueberschusae  von  feuerfe- 
fitem  Alkali  braun  wird,  wobei  die  Lösung  gleichfalls 
die  nämliche  Farbe  annimmt.  Eben  so  giebt  Ammo- 
niak einen  braunen  Niederschlag,  aber  die  Fliiasigkäit 
wird  farblos.  Von  Waaserstoffsthwefelsalzen  werden 
sie  mit  schwarzbrauner  Farbe  niedergescIJagen ,  meh- 
rere der  Fälliingsmillel  lösen  den  Niederschlag  mit  lie- 
l'er  Purpurfarbe  wieder  auf;  aber  vom  Schwefelwas- 
serstoffgas  allein  werden  sie  nicht  gefälll.  Cyaneisen- 
kalium  fällt  sie  mit  gelber  Farbe,  die  an  der  Lull  grün 
wird.  Blit  Galläpfelaufgufs  entsteht  eine  SO  dunkel- 
blaue Farbe,  dafs  sie  wie  Tinte  aussieht, 
Haloidsalxe, 
Vanadin chlorur. —  Dieses  Salz  hat  bis  jetzt  nicht 
im  wasserfreien  Zustand  erhalten  werden  können.  Ich 
habe  vergeblich  versucht  Vanadinchloriddämpfe  lang- 
Bam  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Subo^üyd  mit 
Koldeniiulver  hin  wegstreichen  zu  lassen.  Das  Chlorid 
destillirte  unverändert  über,  und  aus  dem  rückständigen 
Gemenge  des  Subosydes  mit  dem  Ivohlenpulver  zog 
Wasser  kein  ChlorÜr  aus.  Eben  &o  blieb,  als  ich 
Bohwefelaaures  Vanadinoxyd,  so  wasserfrei,  alsiches 
erhalten  konnte,  mit  Cblorkalium  zu  deslilliren  versuch- 
te^, VaPadinsüure  in  der  geacKmolzenen  Masse  zuiiick 
und  schweielige  Süuie,  Schwefelsäure  und  Ghlorwas- 
»srstoflsäui'e  wurden  frei,  —  Auf  nassem  Weg  erhält 
man  das  VanadinchJoriir  in  verschiedener  Weise.  Man 
)iopX  Vapadinsäure  in  Chlorwasserslolfaäure ,  wobei 
Chlor  entwickelt  wird ,  wenn  man  die  Maaae  erwärmt, 
und  der  etwa  zurückgebliebene  Tlieil  des  Chlorides 
vsird  entweder  durch  Digestion  mit  Suboxyd,   oder 
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durcb  Einleileo  von  Schwefelwas«erstoi1gaS|  o'Jflr  (lur^ 
Zusatz  von  ein  wenig  Zucker  zerseli^t.  Der  lelztei 
kann  jedoch  n!chl  wohl  geniiu  in  solcher  ^leiige  : 
setzt  werden,  daCs  nidii  ein  Theil  davon  unzeraelzt  ih 
der  Lösung  zurüctibliebe.  Die  Losung  ist  birtu  uai 
läfst  sicli  zu  einem  blauen  Syrup  concenlriren,  ans  y.  ~.^m 
chcm  niclil  das  Mindeste  herauskrystallisirl.  "Wenn  i 
in  der  W.-irme  eingetrocknet  wird,  so  bleibt  ein  brüunJ 
lieber  Firrifs  zurück,  «1er  beim  Wicderou (lösen  pfm 
bedeutende  Menge  eines  basiseben  Salzes  ungelöst  hin: 
terlüTst;  aber  die  Lösnn^  ist  jiun  neutral  uijä  1 
aller  überschüssigen  Säure  befreiet.  Durch  wastfll 
freien  Alkohol  wird  es  nicht  gerälll,  und  wenn  ein 
dünne  Schirht  davon  der  freiwilligen  Verdunstting 
überlassen  wird,  so  trocknet  es  ein ,  wird  rothhrauit 
,nnd  nnlöalich.  —  Ein  Chloriir  von  ganz  anderem  Aoü 
sehen  erhält  man,  wenn  <las  aus  vanadinsanrem  AOR' 
moniak,  durch  Glühen  in  einer  Retorte  erhaltene,  Oxj'J 
mit  concentrirter  SaizsEiure  Übergossen  und  damit  di- 
gerirt  wird.  Es  ist  dunkelbraun  und  trocknet,  frwwil- 
liger  Verdunstung  überlassen,  nicht  ein.  sondern  bildet 
ein  beinahe  schwarzes,  aber  durchaus  nicht  trägQüssigei 
Liquidum.  51it  Wasser  verdünnt  wird  es  braun  nnd 
durch sicliti g ;  aber  wenn  man  es  nach  dem  Verdünnen- 
abdampft,  so  wird  es  nach  und  nach  blau.  '  löi'Aft^ 
fange  vermuthele  ich,  es  sey  eine  dem  SnbcW j«J^  eilt^ 
sprechende  Verbindung;  da  ich  aber  fand,  dars'tlE 
gleich  einer  Vanadin  sä  urelosung,  Chlor  enlwickeIl^,'U 
konnte  dieses  nicht  der  Fall  seyn.  Die  Ursache  dies«^ 
Chlorentwickehmg  ist  nnmiich,  dafs  das  geglidiete Oxyd 
nicht  selten  vanadinsaures  V^anadinoxyd  enthalt,  ül* 
j!»  finden,   ob  nicht  etwa  irgend  ein  anderer  Oxjfdft- 
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tionsgrad  die  Ursache  der  Entstehung  dieser  braunen 
Verbindung  seyn  möchte,  vermischte  ich  die  concen- 
trirte  Auflösung  derselben  mit  Schwefelsäure,  wodurch 
sie  augenblicklich  blau  wurde,  ohne  Gasentwickelung, 
noch  Fallung,    Es  ist  daher  klar,   dafs  die  Zusammen- 
setzung des  braunen  und  des  blauen  Chlorürs  ein  uod  1 
dieselbe  seyn  mufs ,  und  diiTs  sie  als  isomerische  ModU  *] 
ftcationen  anzusehen  sind,   von  welchen  das  Vanadin  y 
mehrere  Beispiele  darbietet ,  wie  wir  weiter  unten  sewi 
hen  werden.  —  Wenn  Vanadinchloriir  mit  einer  zur  ' 
völligen  Ausßllung  unzureichenden    Menge    Ammo- 
niaks  vermischt   wird,     so  erhall  man  einen  Nieder* 
schlag,  der  aus  einem  baeiscbea  Doppeisalze  von  Chloi- 
TÜr,  Oxyd  und  Ammoniak  besteht. 

Vanadinbrontür  verhalt  sich  dem  ChlorUr  «ehr 
ähnlich;  aber  Brom wass er stoftaaure  löst  das  geglübete 
Vanadinoxyd  mit  blauer,  und  nicht  mit  brauner  Farbe 
auf.  Beim  freiwilligen  Verdunsten  wird  eine  neutrale 
Auflösung  grün ,  Was  bei  dem  Chlorür  nicht  so  leicht 
der  Fall  ist.  Im  luftleeren  Räume  trocknet  es  zu  einer 
blauen  gummiarllgen  blasse  ein,  welche  bei  gelinder 
Erhitzung  braunvioletl  wird,  aber  sich  beinahe  voll- 
kommen wieder  in  Wasser  auflöst.  Wenn  man  eine 
syrupsdicke  Lösung  mit  wasserfreiem  Alkohol  ver- 
mischt, so  gelatinisirt  sie  augenblicklich,  indem  der 
Alkohol  das  BromUr  niederschlügt;  so  wie  der  Alko^ 
hol  aber  verdunstet ,  wird  es  wieder  flüssig.  Amman' 
niak  fallt  daraus  ein  basisches  Doppelsalz,  wie  aus  demni 
Chlorür.  >\,   ' 

Vanadiniodür  wird,  wie  der  gröfste  Theil  der 
folgenden  Salze,  durch  Auflösen  des  Oxydhydrales  in 
der  entsprechenden  Saure  erhalten ;  es  ist  so  blau ,  v>\« 
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das  vorLergeheiiJe ,  wird  aber  an  der  Luft  sehr  schn^ 
grün.  Nach  freiwilliger  V^erdunatung  liinlerllirst  es  eii|e 
sdiwarzbraune  LalbHüssige  Masse,  welche  sich  in  Wa^ 
terlüst,  und  woraus  Schwefelsaure  lodin  entwickall^ 
Mit  yanadin saurem  Vanadinoxyd  acheint  sich  aacli  «w 
mitlodin  überaälligteslodür  zu  bilden;  ich  habe  es  aber 
nicht  näher  untersucht. 

yanadin fluorür  ist  blau  und  nach  dem  Eintrocfcf 
nen  braun ,  löst  sich  alier  auch  dann  wieder  ToUkom^ 
men  im  Wasser.  Der  freiwilligen  Verdunstung  über>- 
lassen  bildet  es  zuletzt  eine  syru{j ähnliche,  grüne  Mas- 
se, in  welcher  sich  grüne  ICrystalle  bilden.  Diese  ist 
löslich  im  Alkohol,  welcher  jedoch  die  blaue  Farbe 
nicht  wieder  herstellt.  Indefs  geschieht  dieses  leicht 
durch  SchwefelwasserstoITgas,  Das  Vanadinfluorür 
giebt  mit  Fluorkalium  und  Fluornatrium  blaue,  im 
Wasser  sehr  leicht  lösliche  Ooppebalze,  welche  sich 
im  Alkohol  nicht  lösen. 

Kiesel- Fluor  -  Vanadin  ist  blau  und  trocknet  bei 
rascher  Verdunstung  zu  einer  blauen  Hasse  ein,  die 
bei  gelinder  Hitze  aufzuschwellen  beginnt,  wiege- 
braunter  Alaun.  Bei  freiwilliger  Verdunstung  entsteht 
ein  mit  KrystaUen  untermischter  grüner  Syrup,  wie 
beim  blosen  Fluorür. 

t'anaJincyaniir  erhalt  man  durch  Digestion  des 
OxydbydratB  mit  Cyanwasserstoß'säure  in  verschloMe- 
nen  Gefäfsen ,  welches  dabei  dunUelbraun  und  geUli' 
nos  wird.  Das  Cyaniir  kann  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet werden,  ohne  dals  es  grün  wird.  Es  wird 
Tom  Cyankalium  gelost,  aber  die  Lösung  riecht,  der 
freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  beständig  nach 
Cjaiifäure  und  hinterläiist  vanadingaures  Kah'. 
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Vanadincyaniir -  Eiscncycmür.  —  Diese  Verbin- 
ihing  fallt  mit  einer  schönen  citron  gelben  Farbe  nieder, 
wenn  eine  von  jeJer  BeimischunE;  von  VfinadinsünrA 
freie  Lösung  mit  gewöbnlicbem  Cyaneisenfcalium  nioL  ] 
dergeschlagen  wird.  Der  Niederschlag  ist  sehr  toIb- 
tninos,  unlöslich  in  Säuren ,  mindestens  nicht  in  zu  be- 
rücksichtigender Bienge,  und  iarbt  das  An ssiisse Was- 
ser fortwährend  gelb.  An  der  Luft  wird  es  griinücli, 
und  trocken  wird  es  grün  und  liefert  ein  schönes  giifc.l 
nea  Pulver. 

yonadlncyanür-Eiscncyaniä  wird  durch  rolhes 
CyaneisenkaÜum  ans  einem  VanndinoTiydsalz  in  Form 
einer  gelatinösen  grünen  Masse  gefallt. 
Snurrstaffsaiic. 
Schwefelsaures  P'anadinoaj'd.    —     Dieses   Safjs 
wird  am  leichtesten  in  der  Weise  dargestellt,  dafs  man 
Vanadinsäure  in  der  TTärme  in  SchwefelsKure  aoflöst, 
mit  gleichem  Gewichte  "Wassers  verdünnt,  und  ein  w«^ 
nig  ganz  besonders  reine  Oxalsäure  hinzusetzt,  so  laii  ^ 
ge  nur  irgend  Kohlensäuregas  -  Entwickelung  bemerkt  j 
-wird,  oder  bis  das  Salz  vollkommen  blau  fet.    Ehen  tb  1 
•rbält  man  es  auch  vollkommen  rein,  wenn  dieLgsnn^'l 
mit  kaltem  Wasser  verdünnt  und  Schwefelwasserstoff  1 
eingeleitet  wird,  bis  alle  Vanatliosüure  zerstört  ist.    Mit'   I 
Alkohol  oder  Zucker  erhält  man  das  Salz  jederzeit  mit 
twganiscben  Substanzen  vermischt,  welche  verkohlen^'  \ 
ifTr^n  das  Sal/.  verdampft  wird.  —  Die  erhaltene  sann* 
Lösung  wird  auf  einer  Sandkapelle  verdampft,    wC  i 
doi^  die  Siiure  concentrirt  wird  und  das  Salz  aeti»'  j 
sich  dann  in  Form  einer  platten  blauen  krystallinischctt - 
ffinde  ab.     Man  lüfat  die    Siiure   abtropfen,    welche 
noch  ein  wenig  Salz  aufgelöst  enthält.    Das  Salz  wird 


I 


ein  paar  Mal  mit  Alkohol  ausgewaschen,  um  es  von 
der  aithangeniJen  Saure  zu  befreien,  und  dann  mit  Al- 
kc^ol  übergössen ,  den  man  eine  Stunde  darauf  stehen 
läTsl.  Unter  diesem  o^erfüllt  das  Salz  zu  einem  volunti- 
oosen  himmelblauen  Pulver,  welches  eigentligk  ans  fei- 
nen Kry  st  allschuppen  besteht,  die  auf  ein  Filter  ge- 
sammelt, mit  wasserfreiem  Alkohol  ausgewaschen  imd 
nachher  im  luitleeren  Raum,  über  porösen  trockeaem 
Chlorcalcium  ,  ausgetrocknet  werden.  In  diesem  Zu- 
stande hat  es  folgende  Eigenschaften  i  In  Wasser  ge- 
worfen schlämmt  es  sich  darin  auf,  ohne  anfänglich  dem 
Anscheine  nach  sich  zu  lösen,  was  indefs  docli  nach 
und  nach  vor  sich  geht,  so  dafs  nach  12  Stundext  da« 
Meiste  aufgelöst  ist.  In  der  Luft  zerlliefst  es  zu  einem 
blauen  Liquidum,  und  diefs  geschieht,  besonders  in 
warmer  und  feuchter  Luft,  weit  schneller,  als  erae 
gleidie  Quantität  Salz  sich  in  Wasser  von  -f-  12  °  auf- 
löst* In  Wasser  von  60  löst  es  sich  viel  rascher  als  im 
kfdien,  und  im  kochenden  Wasser  geht  es  sehr  schnell. 
■In  wasserfreiem  Alkohol  löst  es  sich  höchst  unbedeu- 
tend, aber  in  Alkohol  von  0,833  löst  es  sich  in  grofser 
Menge.  Wenn  mnn  dieses  Salz,  auf  einer  warmen  Stelle, 
unter  einer  Glocke  zerHiefsen  lafst,  unter  welche  zn- 
gleich  TV  asser  aufgestellt  worden ,  und  diese  Lösung 
sodann  in  trockner  Luft  sich  selbst  iiberlärst ,  so  fan- 
gen nach  6  bis  8  Tagen,  je  kälter  die  Luft  ist,  um  so 
schneller,  mehrere  kleine  Krystallpuncte  an  darin  sich 
zu  zeigen,  welche  sich  langsam  zu  lief  dunkelblauen, 
schönen  Krystallgruppen  ausbilden,  die  gewöhnlich  so 
FUMBlmen  verwebt  sind,  dals  deren  Form  nicht  genau 
beslinunl  werden  kann ;  zweimal  habe  ich  aber  ein- 
zelne gerade  Prismen  mit  rhombischer  Grundfläche  er- 


über  VanadiiioxTdsalze.  SST 

halten,  von  grörserer  Breite  als  Höhe,  und  aa  den  Enden 
der  spitzen  Prismakanten  mit  kleinen  dreieckigen  Flä- 
chen versehen ,  so  wie  mit  Abstumpfung  sämnitlicher 
Endkanten.  Diese  Krystalle  bildeten  sich  aus  einer 
Lösung,  welche  keine  überschüssige  Säure  enthielt ; 
aber  ein  sehr  geringer  Ueberschufs  derselben  betür- 
dert  das  Anacbielsen  eher,  als  es  dasselbe  hindert; 
von  einem  gröfsern  UeberechuTs,  den  man  hinzusetzt, 
gerinnt  die  Masse  zuerst,  wird  aber  nachher  Süssif^Q 
und  lirystallisirt  dann  nicht  mehr,  aufser  beim  Ab- 
dampfen in  der  Wärme.  —  Ich  hnbe  allen  Grund 
zu  vermulhen,  dala  das  Tom  Alkohol  gefällte  und  das 
dunkelblaue  kryslallisirle  Salz  dieselbe  Menge  Wasser^ 
enthalten.  Durch  die  bei  der  Analyse  des  Oxydes 
angeführte  Untersuchung  über  die  Zusammensetzung 
jenes  Salzes  wurde  gefunden  ,  dals  es  besteht  aus 
40,l5Schwefel8äure42,lßVanadinoxyd  und  17,59 Was- 
ser. Was  für  ein  Unterschied  zwischen  diesem  Salze 
und  demjenigen  obwalte,  welches  sich  in  einer  sauren 
Lösung  beim  Concentriren  in  der  Warme  bildet,  weifs 
ich  nicht.  Ein  solcher  mufs  aber  doch  vorhanden 
seyn,  dem  Zerfallen  im  wasserfreieu  Alkohol  und  der 
viel  schwächern  blauen  Farbe  des  letztern  nach  zu 
schliefsen.  Es  ist  möglich,  tlafs  es  ein  saures  Salz 
ißt,  dessen  Säureüberschul's  der  Alkohol  sich  bemäch- 
tigt, —  Schwefelsaures  Vanadinoxyd  wird  zerlegt 
beim  Erhitzen  in  einem  Destillationsgefäfse;  es  liefert 
zuerst  Wasser,  dann  achwefeüge  Säure  und  was- 
serfreie Schweieisäure ,  und  zuletzt  bleibt  geschmol- 
zene Vanadinsäure  ohne  eine  Spur  von  Schwefel- 
saure zurück. 

Wenn  Vanadinoxydhydrat  in  Schwefelsäure  bis 
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zur  voUkommenen  Sütügung  aufgelöst  und  dieses  SaU 
sodann  in  gelinder  Wärme  verdunstet  wird;  so  1 
terlafat  es  eine  blaue,  nicht  brystallisirte ,  durchstd 
tige  Masse.  Dieselbe  wird  erhallen ,  wenn  die  Vei 
datnpfung  im  luftleeren  Rauioe  vorgenommen  i 
Es  scheint  diefs  ein  lösliches  basisches  Salz  zn  sei 
bei  J'reiwilliger  Verdunstung  wird  es  grün  UDd  t 
bei  einem  gewissen  Concenlratiousgrade  grünes  Oxyd 
ab,  wonach  die  Lösung  eine  reine  blaue  Farbe  erbaS 
und  neutral  ist.  Wenn  man  dieses  Salz  nach  dcj 
Eintrocknen  bei  +  30°,  wo  es  noch  seine  blaue  Furt 
behiilt,  einige  Stunden  lang  bis  auf  +  100  erhitzt) 
so  wird  es  braun ,  löst  sich  aber  dann  wieder  i 
blauer  Farbe  im  Wasser  auf. 

Schwefelsaures  yanadinoxyä-  Kali  wird  t 
ten,  wenn  man  die  Auflösungen  beider  äalze  mit  e 
ander  vermischt,    jedoch  so,   dafs  das  VaoadiooxyiU 
salz  ein  wenig  Torherrscht,    diese  Mischung  bis  zM 
Consistenz   eines   dünnen  Syrups  verdampft   und  i 
Alkohol  fällt.     Der  Riederschlag  ist  lichtblau.     Ep  li 
sich  leicht  im  Wasser   und  trocknet   zu  einer  lichb 
blauen  ,    un  durchsieht  igen   gummiarligen.  Masse    eid 
^velche  lange    weich  bleibt   und,    wenn   sie  endiicH 
vollkommen  hart  geworden,  einen  glasigen  Bruch  hat.  \ 

Salpetersaures  Vanadinoxyd.  —  Dieses  Salz  e 
hält  man  durch  Auflösen  des  Suboxyds  oder  desM»J 
tails  oder  des  (htydhydrats  in  Salpetersäure.  Die  Lö4 
Bung  desselben  in  Wasser  ist  blau,  und  es  mrd  ii 
serigen  Zustande  nicht  hoher  oxydirt  durch  Kochen 
mit  einem  Ueberschufs  von  Säure.  Wenn  aber  t 
mit  Oxydhydrat  votlkomiueu  gesiitligte  Auflösung  itt} 
freimlligen   Verdunstung   überlassen  wird,    so  l 
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sie  gegeD  Enile  grünlich  und  trocknet  zuletzt  zu  einer 
rotbeti  Masse  von  Vanadinsäure  ein ,  welche  noch  ein 
wenig  Salpetersäure  zurückhält. 

Phosphorsaures  Vanadmo^oyd.  —  Das  neutrale 
Salz  deliquescirt  und  häh  sich  an  der  Luft  in  Form  ei- 
nes dicken  blauen  Syrups.  Durch  völliges  Austrocknen 
wird  es  weifs  und  schwillt  auf  wie  gebrannter  Alaun, 
Es  sintert  beim  Weifsgliihen  zusammen ,  schmilzt  aber 
nicht  recht,  wird  scbwarz  nnd  löst  sich  sodann  nioblM 
mehr  im  Wasser.  Wenn  inan  zu  der  Auflösung  deK> 
neutralen  Salzes  ein  wenig  Fhosphorsaure  im  Ueber- 
achusae  setzt,  die  Losung  sodann  verdampft  und  einige 
Zeit  in  +  *0°  Temperal.tir  erhält :  so  krystalÜsirt  das 
neulrale  Salz  in  der  concentrirt  en ,  nunmehr  farblosen 
Säure,  welche  die  Mutterlauge  bildet.  Die  Saure  kann 
durch  Alkohol  abgeschieden  werden,  aber  die  Kry- 
slalle,  welche  bei  gelinder  Berührung  zerfallen,  ziehen 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  üiefsen  zu  einem  di-i  « 
cken  Brei  zusammen.  Wird  die  AuDösimg  des  neor^fl 
Iralen  oder  des  sauren  Salzes  mit  Alkohol  vennisch^ 
ao  entsteht  eine  weifsgraue  FiLUung,  welche  anfangs 
sehr  gelalinos  ist ,  heim  Auswaschen  mit  Alkohol  auf 
dem  Filier  sich  aber  zusammenzieht,  und  während  des 
Trocknens  weil's  wird,  mit  einem  schwachen  Stich  in 
Blau,  Vom  Wasser  wird  der  Niederschlag  auf  der 
Stelle  blau,  löst  sich  aber  auch  im  warmen  nicht  voll- 
ständig auf,  sondern  es  bleibt  ein  basisches  Salz  un- 
gelöst zurück. 

Arseniksaures  l'nnadinojryd.  —  Eine  Auflösung.  J 
dieses  Salzes  mit  überschüssiger  Säure  setzt  beim  ^'ex'- 
dampfen,  sowohl  beim  freiwilligen,  als  in  der  Wär- 
me, eine  aus  kleinen  Kryslallkörnclien  von  schöner 


lichtbrauner  Farbe  bestehende  Rincle  ab.  Der  Säura*. 
überscbuTs  l'äSst  sich  mit  Wasser  fort  waschen.  Diesas 
Salz  lost  sich  sowohl  in  kochendem,  als  in  mit  frei« 
Arsensäure  versetztem  Wasser  mit  solcher  Langsan^- 
keit  auf,  dafa  es  aussieht^  als  wäre  es  voUkooimea 
tinlöslichf  aber  nach  der  Hand  wird  es  dennoch  g»i 
]ÖBt,  und  ist  es  einmal  aufgelöst,  so  erhält  es  sich  aatA 
Bo.  Von  Salzsäure  wird  es  auf  der  Stelle  gelöst^ 
Wenn  Arsensäure  mit  Vanadinoxydhydrat  voUkouH 
men  gesättigt  und  die  Lösung  nachher  abgedampÜ 
wird,  so  erhält  man  zum  Theil  das  eben  besprcvcheß^ 
kryslallinische  Salz  und  zum  Theil  eine  gummiähnlt^ 
che  Masse ,  welche  weit  schneller  in  Wasser  lÖsliol 
ist  und  ein  basisches  Salz  zu  seyn  scheint.  Alkohcj 
fällt  das  arsensaure  Vanadinoxyd  ebenso  wie  ds|j 
phosphorsaure. 

Borsaurei  V anadinoocyd.  —  Dieses  Salz  ist  mo- 
lüslich  im  Wasser  und  fällt  beim  Vermischen  einai 
Lösung  von  schwefelsaurem  Vanadinoxyd  mit  Borajj 
lösung  nieder.  Der  Niederschlag  ist  grauweifs  uo« 
löst  sich  in  überschüssiger  Borsäure  mit  blauer  Farbi 
auf,  die  aber  schnell  grün  wird  an  der  Luft.  Weott 
man  durch  dieseAuflösungSchwefelwasserstolFgas  h 
durchstreichen  lUfst,  so  erhält  man  eine  dunkelgelb^ 
braune  Flüssigkeil,  welche  vollkommen  klar  ist.  Die>4 
Flüssigkeit  ist  eine  Auflösung  von  Schwefelvanadill 
{ Vanadins vaflighet )  in  Borsäure.  Tröpfeil  man  ein 
wenig  Schwefelsäure  hinzu,  so  fallt  das  Schweielva^ 
nadin  auf  der  Steile  nieder  und  die  Flüssigkeit  * 
farblos.  Lälst  man  die  Losung  an  der  Luft  stefaeoi 
ao  wird  deren  Farbe  allmähg  heller  und  geht  endiicA 
in  Grün  über,    Beim  Vetdami;ireii  entsteht  eine  dun» 
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kelgrüne  Blasse,  ein  Gemenge  von  grünem  Vanajin- 
oxyd,  Schwefel  und  Krystallblättchen  von  Borsäure. 

Kohlensaures  Vanadinojryd.  —  Dieses  Salz  scheint 
nicht  für  sich  selbst  exislirea  zu  können.  Ich  habe 
bereits  angeführt,  dafs  der  durch  kohlensaure  Aikaliea 
erzeugte  Niederschlag  blos  eine  Spur  davon  enthält. 
Aber  in  Form  eines  DoppelsaJzes  scheint  es  existiren 
zu  können,  indem  doppeltkohlensaure  Alkalien  das 
Oxydhydrat  mit  blauer  Farbe  aullösen.  Ich  habe  mich 
indets  nicht  bemüht,  dieses  Doppelsalz  in  isolirter 
Form  zu  erhalten. 

Kieselsaures  Vanadino^yd  fäJlt  in  Form  eines 
welfsgrauen  Pulvers  nieder,  das  an  der  Luft  erst  braun 
und  nachher  grün  wird;  nnd  nachdem  es  grün  ge- 
worden, ist  es  unlöslich  im  W^asser. 

Molybdiinsaures  Vanadinoaryd.  —  Durch  Wech- 
selzersetzung  von  schwefelsaurem  Vanadinoxyd  mit 
molyb da n saurem  Ammoniak  erhält  man  eine  purpur- 
farbige, dem  wolframsauren  IMolybdänoxyd  ganz  ahn- 
liche Lösung,  ohne  Niederschlag.  An  der  Luft  wird 
sie  braun,  grün  und  zuletzt  gelb,  ohne  dafs  etwas 
daraus  niederfällt.  Da  ich  es  für  möglich  hielt,  dafs 
eich  ein  vanadinsaures  Molybdänoxyd  dabei  bilde,  so 
mischte  ich  ein  Molybdänoxydsalz  mit  einer  Auflö- 
sung von  vanadinsaurem  Ammoniak,  aber  die  Flüs- 
sigkeit witrde  gelb, 

TFolfra/nsaures  f^anadinoxyd  wird  aus  concen- 
trirten  Lösungen  durch  Doppel  Zersetzung  in  Form  ei- 
ner braungelben  Masse  niedergeschlagen.  Beim  Hin_ 
zugiefsen  von  Wasser  löst  sie  sich  zu  einem  guten 
Theil  auf,  und  wird  zuletzt  vollkommen  aufgelöst  in 
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dem  Mab,  als  clas  Vanadinoxyd  sieb  zur  Säure  oxy- 
dirt.     Dis  Löfiung  ist  dann  gelb. 

Ckromsmtres  Vanadinoxyd.  —  Chromsäure  lösl 
das  Vanadinoxydhydral  mit  braunjelber Farbe  auf  um 
die  Lösung  trocknet  zu  einem  glänzenden  dunkelbrau- 
nen Firnifo  ein ,  der  sich  im  Wasser  nicht  mehr  toU^ 
ständig  auflöst.  Wenn  er  mit  Wasser  gekocltt  wird,  - 
80  entsteht  eine  gelbe  Auflösung ,  aus  welcher  das  Ge-" 
lÜste  durch  SchwefelwasserstolTgas  mit  blafsgriiner 
Farbe  niedergeschlagen  wird ,  wahrscheinlich  ab'' 
chromschwefebaures  Schwefel  van  adin  ( chromsrafladC- 
STafvelvana  din  ). 

Oxalsaures  Vanadinoxyd.  —  Wird  Oxalsäure  mifr- 
Uxydhydrat  gesättigt  und  abgedampft,  so  erhalt  mas 
eine  schöne  lichtblaue,  durchsichtige,  gummiähnliche' 
Masse,  welche  sich  äufserst  langsam  in  kaltem,  aber 
schneller  in  warmem  Wasser  löst.  Wenn  eine  Losung 
dieses  Salzes  mit  ein  wenig  Oxalsäure  versetzt  und  der. 
freiwilligen  Verdunstung  überlassen  wird,  so  erhält 
man  ein  blaues  krysi allist rt es  Salz,  welches  vom  Was- 
ser mit  gewöhniicber  Schnelligkeit  gelost  wird.  K*.. 
ist  unentschieden ,  ob  das  erstere  dieser  Salze  ein  baU" 
Bches  und  das  letztere  ein  neutrales  ist,  oder, ob  du 
erstere  neutral  und  das  letztere  sauer  ist;  ersteres  ist 
am  wahrscheinlichsten. 

Oxahaui-es  Vanadinoxydkali  ist  löslich  im  Wa»- ' 
ser  und  krystallisirt  nicht,  sonilem  trocknet  zu  einem 
dunkelblauen,  im  Wasser  langsam  löslichen  Fimib 
ein.  Oxalsäure  und  saures  oxalsaures  Kali  lösen  beide 
Vanadinsäure  auf  und  zersetzen  sie  zu  einem  Oxydsaiz.- 

Weinsaurcs  Vanadinoxyd  hat  eioe  ganz  besoD-' 
ders  schöne  mittelblaue  Farbe  und  üocknet  allmältg  zu 
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einet*  blauen ,  durchstcliltgen ,  zerklüfteten  Masse  ein, 
welche  vom  Wasser ,  in  gewöhnlicher  Temperatur  der 
Luft,  mit  beuierkenswerlher  Langsamigkeit  wieder  auf- 
gelöst wird;  im  warmen  Wasser  geht  es  viel  schnel- 
ler. Vom  kaustischen  Ammoniak  wird  es  mit  einer 
besonders  schönen,  ins  Blaue  ziehenden  Furpurfaril 
aufgelöst.  Diese  Losung  verliert  ihre  Farbe  seU 
schnell  beim  Zutritte  der  Luft,  während  sich  vanadia- 
saures  Ammoniak  bildet.  Die  Vanadinsäure  wird  vw 
der  Weinsäure  gleichfalls  gelost,  wird  aber  theilweisi 
davon  zersetzt  und  man  erhält  «in  Vanadinoxyd  salz. 

JVeinsaures  Vanadinoxyd  -  Kali  liefert  eine  blme 
extra ctförni ige,  zuletzt  eine  zersprungene  Masse ,  des- 
sen Farbe  deutlich  ins  Violette  zieht.  Dieses  Salz  wird 
leicht  erhallen  durch  Auflösung  von  Vanadinsäure  ia 
saurem  weinsauren  Kali.  Dabei  wird  ein  kleiner  Theil 
der  Weinsäure  durch  die  Vanadinsäure  zerstört  unÄ 
eine  Portion  vanadinigsaures  Kah  gebildet,  dessen  Ge- 
genwart wahrscheinlich  beiträgt  zu  der  ins  Violette 
ziehenden  Farbe  des  Saltfs,  wÄche  vollkommen  pur- 
purfarbig wird ,  wenn  man  kaustisches  Alkali  hinzit 
setzt,  wobei  keine  Fällung  entsteht. 

Cilronsaures  ynnadinoocy-d  liefert  eine  blaue  Anf- 
lÖsnng,  welche  eingetrocknet  so  dunkelblau  ist,  dafs 
die  Masse  schwarz  aussieht.  Sie  zeigt  keine  Spur  von 
ICrystallisation  und  zerspringt  und  löst  sich  nach  voll.^i  J 
stündigem  Austrocknen  vom  Glase  loa.  Sie  löst  s 
Knfserst  langsam  mit  dunkelblauer  Farbe  im  kaltetl 
Wasser,  Vom  kaustischen  Ammoniak  wird  sie  mit 
dunkelbraungelber  Farbe  gelösl,  welche  durch  Oxyda- 
tion des  Vanadinoxydes  au  d«r  Luft  schnell  ganz  und 
gar  verschwindet. 


Essigsaures  yanadinojryd.  —  Verdünnte  Hssig- 
gäure  löst  selbst  im  Kochen  sehr  wenig  VaDadinoxyd- 
hydrat;  die  Lösung  ist  blafsblau  und  setzt  -während 
dw  freiwilÜgen  Verdunslena  ein  wenig  wetfses  Pul- 
ver ab,  welches  nach  dem  Eintrocknen  der  Säure  grün 
wird*  Concenlrirle  Essigsäure  lost  mehr  Oxyd  auf, 
die  Lösung  ist  schön  blau,  wird  aber  beim  freiwilli- 
gen Verdampf  en  grün,  und  hinterlüTst  am  Ende  eine 
Menge  mikroskopischer  Krystalle  von  dunkelgrüner 
Farbe,  welche  tbeils  Würfel,  theila  kurze  rechlwin- 
kelige  Prismen  bilden,  die  sich  sehr  langsam  mit  gni- 
nco:  Farbe  im  Wasser  losen.  Coucenlrirte  Auflösun- 
gen von  essigsaurem  Kali  und  schwefelsaurem  Vana- 
dinoxyd  geben  keinen  Niederschlag,  wenn  sie  mit 
einander  rermischt  werden. 

Bemsteituaures  f^anadinoxyd.  —  Eernsteinsäure 
löst  eben  so  wenig  oder  noch  weniger  Oxydhydrat  anf 
als  verdünnte  Essigsäure.  Die  Flüssigkeit  spielt  kaum 
noch  in  Blau  und  hinterlälst ,  nach  dem  Hintrocknen 
in  gewÖhnhcher  Teir^eratur  der  Luft ,  ein  weiiees 
mit  Kryslallen  der  Säure  gemengtes  Pulver.  Vanadia- 
ozydsalze  werden  zwar  nicht  gefällt  von  neutralen 
bernsteinsauren  Salzen,  aber  die  Mischung  fängt  inBe- 
rührung mit  der  Luft  sehr  schnell  an  grün  zu  wer(Jen.j 

Ameisensäure»  f^anadinoaryd,  —  Künstlidb|k 
Ameisensäure  löst  das  Vanadinosydhydrat  leicht  anfi 
Nadi  freiwilliger  Verdunstung  bleibt  eine  blaue 
durchsichtige  Masse  zurück,  die  sich  leicht  im  Was- 
ser löst.  "War  die  Schicht  der  Lösung  dünn  gew*; 
sen,  EO  wird  das  Salz  ^urch  Eintrocknen  an  der 
violett ,  und  löst  sich  nachher  nicht  mehr  ToUkomaMO 
im  Wasser.    So  lange  die  Lösung  Säure  im  Oeberscbiifi 
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enthält,  wird  das  Salz  blaa,  aber  wenn  das  eitige- 
Irocknete  und  vod  diesem  Ueberschusse  befreiele  Salz 
in  Wasser  gelösl  wird ,  so  wird  die  XoBung  innerhalb 
10  bis  12  Stunden  dunfeelgrün. 

Benzoesaiires  V^anadinQScyd.  —  Eine  kochende 
Benzoesäure -LBsunw  nimmt  sehr  wCTiig  Vanadinoxyd 
auf.     Während  freiwilliger  Verdunstung  setzt  sich  ein 
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ichen  Pulvers  zwiscbsa  den 
Säure  ab.  Benzoesäure 
derschlag  in  Vanadinoxyd- 


Salz  in  Form  eiiies  gelblic 
Krystallen  der  überscbü 
Salze  erzengen  keinen 
salzen. 
M  .  Gerbestoff aaures  f^anadinoxyd. . —  Wenn  man  ein 
Vanadinox^'dealz  mit  einer  Auflösung  von  Galläpfel- 
Gerbestoif  vermischt,  so  nimmt  die  Flüssigkeit  die 
Farbe  der  Tinte  an,  und  wenn  mau  sie  ruhig  bin- 
fltellt,  so  sinkt  ein  Toluniinoaer  schwarzer  Niederschlag 
aus  einer  durchsichtigen  immer  noch  blauen  Flüssig- 
keit nieder;  aber  wenn  man  Galläpfelaufgufs  mit  ei- 
nem vanadiiisauren  Salze  vermischt,  so  wird  die  Flüs- 
sigkeit zuerst  grün,  dann  bläulich  und  zuletzt  schwarz 
wie  Tinte,  ohne  dala  ein  Niederschlag  entsteht.  Wenn 
sie  mit  vielem  Wasser  verdünnt  wird,  so  erhält  man 
eine  klare  dunkelblaue  Lösung,  die  beim  Zulritte  der 
Luft  allmälig  grün  vrird.  Die  concentrirte  Lösung 
kann  als  Schreibelinte  benutzt  werden;  sie  wird 
schwärzer  als  die  vom  gerbestofTsauren  Eisenoxyd 
nud  fliefst  unvergleichlich  leichter  aus  der  Feder,  in- 
dem es  eine  Lösung,  und  diese  nicht  mit  Gummi  ver- 
dickt ist.  Damit  Geschriebenes  verändert  sich  an  der 
Luft  nicht  und  Inist  sich  nicht  mit  Wasser  hinwegwa- 
■cbu).  Salzsäure,  Ghlorwasser,  kaustische  Alkalien 
u.  a,  m.,   weiche  die  gewöhnliche  Tinte  augenblicklich 


r 
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ausziehen,  Jaasen  doch  die  Schrift  mit  jener  Tmle  imti 
noch  lewrlicb,  obwohl  mit  veränderter  Farbe ,  zurii 
Aber  durch  wechselsweise  Anwendung  von  Chlor  n 
Alkali  kann  Bie  ausgezogen  werden.  Diese  Tinle  kann 
jedocIiinoIFenen  Gefäfsen  nicht  lange  aufhewahrt  wei« 
den,  indem  sich  ihre  Bestandlh eile  altmülig  oxydirdl 
tmd  die  Farbe  vom  Schwarzblau  ins  Grüne  übergehe 
wo  dann  die  Schrift  nicht  mehr  gehörig  schwarz  d«; 
von  wird. 

.b)  Salze,  in  wcIdieD  Vflnaamtüurc  il<-  Dmia  ul  und  JsBi«Iben  entit»cdiHi 


Diese  Salze  habe  ich  nicht  sehr  studirt.  Ihre  Farbk 
ist  roth  nnd  citrongelb,  Ihr  Geschmack  ist  sehr  ro- 
sammen ziehend  und  nachher  säuerlich,  gleich  dem  A& 
Eisenoxydsalze.  Die  Aufiösiingen  derselben  sind  bis^ 
weilen  farblos,  bisweilen  gelb  und  roth,  DiesenWecb^ 
Seläbergang  von  gefärbten  zu  ungefärbten  Lösung^ 
zeigt  die  Vanadinsäure  ebenfalls  auch  in  ihren  Vn^ 
biodungen  mit  den  Salzbasen,  Ich  werde  m!ch  dai 
rüber  näher  äufsern ,  wag  ich  als  Ursache  davon  an« 
«ehe.  Die  Lösungen,  in  welchen  die  Sauren  gerade 
'gesättigt  sind  mit  Yanadinsäure,  triiben  sich  beim  Au& 
lochen  oder  Abdampfen  ,  und  setzen  braunrothe  Me^ 
derschläge  ab,  welche  aus  basischen  Salzen  bestehen. 
Lange  der  Lnft  ausgesetzt  werden  diese  Lösungen  öf^ 
ter«  allmälig  grün,  was  wohl  von  der  reducirendeA 
■Einwirkung  des  in  der  Luft  schwebenden  Staubes  her- 
i'äliren  dürfte.  Die  Lösungen  derselben  werden  von 
den  Allcalien  erst  braun  gefüllt ,  nnd  späterhin  löst  sicfc 
der  Niederschlag  mit  gelber  Farbe  oder  auch  ixAAoi 
anf;  von  Cyaneisenkalium  werden  sie  mit  grüner 
Farbe  gefällt  und  mit  Gallapfelaufgiifs  liefern  de  ad?. 
der  Stelle  ^nen  schwarzbraunen  Niederschlag. 
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'  ;  Vanadinchlorid  wird  erhalten,  wenn  man  Va- 
nadinsuboxyJ  loit  ein  wenig  Kohlenpulrer  mengt  uad 
einen  Strom  von  Clilorgas  darüber  liinwegleitet ,  wah- 
rend daa  Gemenge  bis  zum  anfangenden  Glühen  erhitzt 
wird.  Daa  Chlorid  verUüchligt  sich  und  verdichtet  sich 
naciiher,  in  den  kälteren  Tbeilen  des  Apparates,  in 
Form  einer  dunkelgelben  Flüssigkeit,  welche  gewöhn- 
lich zugleich  eine  gesättigte  Auflösung  des  Chlorgasis 
enthalt.  Um  das  Chlorgas  abzuscheiden ,  wird  ein 
Luftstrom,  den  man  zuvor  durch  eine  Röhre  mit  ge- 
fldimolzenem  Chlorcalcium  hat  atreicben  lassen ,  in  das 
Chlorid  geleitel ,  und  dieser  führt  das  Cblorgaa  dann 
mit  sich  hinweg.  Dieses  nimmt  ein  wenig  Chlorid  mit 
fort,  welches  man  aulFangen  kann ,  wenn  das  Gas  aus 
jenem  GefäTs  in  ammoniakhalüges  Wasser  leitet,  Sor 
bald  die  ausströmende  Luft  nicht  mehr  nach  Chlor 
riecht,  sondern  nach  reiner  Chlor wasaerstolFsäure,  lei- 
tet man  keine  Luft  mehr  hinein.  Die  Farbe  der  Flüs- 
sigkeit ist  nun  bedeutend  lichter  geworden.  Das  Chlo- 
rid hat  folgende  Eigenschaften :  Es  ist  hellgelb ,  stofst, 
aji  freier  Luft  ausgegossen,  einen  rothgelben  Hauch 
aus,  welcher  davon  herrührt ,  dafs  Salzsäure  gebildet 
und  VanadinsUure  in  der  Luft  niedergeschlagen  wird. 
Der  litjuide  Theil  deliquescirt  sehr  schnell,  wird  roth, 
überzieht  sich  mit  Vanadinsäure  und  verdickt  sich. 
l^lun  schmeckt  es  genau  wie  Hisenchlorid.  Das  Chlo- 
rid kocht  bei  einer  Temperatur,  welche  höher  liegt  als 
■\-  100°,  Wenn  man  es  mit  Wasser  verdünnt,  so  trübt 
es  sich  von  niederfallender  Vanadinsäure,  setzt  man 
aber  noch  mehr  Wasser  hinzu  ,  so  lost  es  sich  wieder 
zu  einer  klarea  schwach  gelblichen  Flüssigkeit  auf, 
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welche  nach  einigen  Tagen ,    unter  Aiisstolsung  vm 
CMonlämpfen  erst  grün   und    spater   blau   wirdi 
läfst  sich  mit  wasserfreiem  Alkohol  vermischen ,  ohnj 
gerällt  zu  werden;    aber  es  wird  dann  viel  scbnellM 
blnu  und   entwickelt  Aether.     Vorn  Kalium  wird  ^ 
Jiicht  zersetzt,  man  kann  es  kochen  mit  demselben;  a 
in  den  Dämpfen  des  Chlorides  verbrennt  das  Kaliu^ 
und  reducirt  Vanadin.     Eben  so  lost  es  weder  Vanafi 
Jinnoch  andere  Metalle  auf,    wenn  nicht  Wasser  htnJ 
zukommt,    wovon  es  auf  der  Stelle  zu  Chlorür  i 
cirt  ■  wird. 

In  Verbindung  mit  Wasser  kann  das  Chlorid  ei 
halten  werden  durch  Außosung  von  Vanadtnsäure  t 
Goncentrirter   Chlorwasaerstoflsaure;   aber   diese  Lft 
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sUng  fängt  auf  der  Steile  i 
Wird  grün. 

Das  Chlorid  absorbirt  Ammoniakgas  mit  grofsai| 
Begierde  und  erhitzt  sich  dabei  so  sehr ,  dafs  ein  TheK 
des  Salzes  mit  weifser  Farbe,  aber  ohne  Spar  VM 
Ki-ystallisation ,  sublim!  rt.  Ich  habe  bereits  angefübA 
dai's  dieses  Salz ,  bei  sehr  gelinder  Hitze ,  welch«  x '  ' 
bia  zum  Glühen  geht,  in  einem  Strome  von  AmmM 
niakgas  zersetzt  wird ,  und  Salmiak  und  Stickgas  a 
giebt,  während  das  Vanadin  im  reducirten  Zustande 
zurückbleibt. 

Mit  lodin  habe  ich  das  Vanadin  auf  trockenen 
Weg,  indetn  ich  das  Metall  im  lodindam^if  glühet^ 
eicht  vereinigen  können. 

f-'anadinßuorid.  — ■  Fluorwasserstoffsäure  löel 
die  Vanadinsäure  bei  gelindem  Frwärmen  leicht  zu  eK<. 
ner  farblosen  Flüssigkeit  auf,  welche,  nach  Verdun- 
stung der  iibersGliüisigen  Säure  in  gelinder  Wärme,  ein« 
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farblose  S^lzmasse  zuriicktlifBt.  Bei  «iner  slärkeren 
Hilze  gellt  noch  elwas  mehr  Sanr«  Jort  und  das  Salz 
wirdroih,  aber  löst  sich  noch  immer  farblos  itn  Was- 
ser. Durch  noch  stärkere  Erhitzung  erhiUt  man  Flufs- 
eanre  and  Vanadinsäure.  Es  ist  unhekannt,  ob  dabei 
ein  fluchtiges  Fluorid  gebildet  wird.  Vanadinsäore, 
Fhiornalrium  und  rauchende  Schwefelsäure  geben  btos 
FluorwasflerstoiFsäiire  aus  und  die  Vanadinsäure  er- 
starrt in  Iflitlen  des  sauren  schwefelsauren  Kali's. 

F'anadinsäure  und  Kieselfluorid.   —   KJeselflufs- 
säure  löst  dieVanadinsäure  mit  rotfaerFarbe  auf.   Nach 
dem  Verdampfen    bleibt  eine    orangerothe  Masse   zu- 
rück, welche  sich  im  Wasser  nicht  mehr  voHbomniea 
löst;  aber  es  wird  davon  gelb  gefärbt  und  hinterläfst 
!  voluminöse  grüne  Masse,  welche  von  Schwefel- 
ft  ftiöre,  unter  Entwickelung  von  Kieselfluorid  und  Flufs- 
,  mit  rother  Farbe  aufgelöst  wird. 
Eisencyanür-  Vanadincyanid  wird  in  Form  einer 
ion  grünen ,  flockigen  Substanz  gefällt ,  wenn  eine 
e  Vanadinsaure -Lösung  mit  gewöhnlichem  Cyan- 
inkalium  vermischt  wird.      Eben  so  bildet  es  sioh 
darch  Oxydation  der  gelben  Cyanurverbindung  an  der 
Luft,  ist  aber  dann  basisch.  Es  ist  unlöshch  in  Säuren. 
Sau  erstoJFia  Ist. 
I  Schwefelsaure  J^'anadinsäure.  —   Um  diese  Ver- 

HAllidung  im  gesättigten  Zustande  zu  erhalten,  wird  Va- 
B^fHldinsäure  mit  Hülfe  von  Wärme  in  Schwefelsäure  ge- 
lost, die  mit  der  Hälfte  ihres  Gewichtes  Wasser  ver- 
dünnt worden,  und  der  Säureüberschufs  nachher  iu 
möglichst  niedriger  Temperatur  über  einer  Weingeist- 
lampe verdampft.  Wenn  das  Salz  nicht  mehr  lawc^A, 
wird  die  Lamj»e  treg-genommen.  Man  et\«Av  «a  i^aaTv 
^^^jr.  jihrb.  d.  ch.  u.  rh.  (1831)  D.  1.  H.  s.  *2fit      ^m 


370  V  erxelius 

jii  Form  kleiuer,  auf  dem  Boden  des  Tiegels  zurück 
bleibender,  rolhhraiiner  Krys lallschuppen.  Diese  delil 
quesciren  sehr  schnell  an  der  Luft  zu  einem  rostrolhei 
Synip ,  der  sich ,  ohne  getrübt  zu  werden,  sowohl  mi 
Waeaer  aU  mit  wasserfreiem  Alkohol  verdünnen  läfal 
Beim  Aufkochen  trüht  sich  die  wässerige  Lösung,  uni^ 
nach  Abscheidung  des  Niederschlages,  enthalt  die  Löii 
sung  ein  saures  Salz ,  welches  nach  dem  Verdampfei 
einen  rolhen,  scharf  sauer  schmeckenden  Syrup 
terlafst.  Ein  im  Wasser  lösliches  basisches  Salz  er- 
hält man  durch  Auflösen  des  neutralen  blauen  Oxyd* 
Salzes  in  Salpetersäure  und  durch  Ahrauchen  i 
Lösung  zurTrockene.  Es  hinterbleibt  eine  rotheSalz^ 
masse,  welche  in  der  Luft  deliquescirt,  beinahe  farblol 
sich  im  Wasser  löst,  und  in  welchem  die  Säure  i 
lA^mal  so  viel  Basis  verbunden  ist,  als  im  neutralai 
Salze.  Das  eralere  dieser  basiseben  Salze  ist  V  S'  ,  dal 
letzlere  V  S'. 

Schlief  elsaurcs  Kali  und  schwefelsaure  Vanadim 
saure.  —  Dieses  Doppeisalz  wird  erbalten,  wenn  vavt 
vanadinsanres  Kali  mit  ein  wenig  Schwefelsätm  vw* 
mischt,  und  diese  Losung  der  frei^villigen  Verdanatuig 
iiberläfst,  wobei  sie  zuerst  von  Roth  in  Farhlosigke^ 
übergeht,  und  nachher  gelbe,  aus  mikroskopischen 
Krystallnadeln  zusammengesetzte  Körner  abselzU 
Diese  Krystalle  sind  sehr  irüglösüch  im  Wasaer  t 
unlöslich  im  AlkohoL 

Phasphorsaure  P^anailinsaitre.  —  Wenn  n 
phosphorsaures  Vanadinoxyd  in  Salpetersäure  auflost 
und  die  Lösung  in  der  Wärme  so  weit  verdunstet,  bia 
die  Flüssigkeit  rolh  ist  und  von  entweichender  Sa  tpelep»- 
iÜi^ff  raucht,  uiidY:euauaiL«\&<,WuWn^anL  4 
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IKfst;  so  scbiefst  jihosphorsanre  Vanadinaäure  in  einer 
cilrongelben  Rinde  von  kleinen  zarten  KrysIallkÖr- 
nern  an.  Die  erkaltete ,  saure  Mutterlauge  ist  farb- 
los, liefert  aber  nacb  dem  Fiiilrocknen  noch  etwas 
Salz.  Die  Säure  kann  Ton  dem  gelben  Salze  mit 
Wasser  weggewaschen  werden,  wonach  es  sieb  sebr 
langsam  mit  citrongelber  Farbe  auHöst.  Das  Salz  ent- 
hält Krj'slallwasser ,  nach  dessen  Entfernung  es  stroh- 
gelb wird.  —  "Wenn  Vanadinsäure  direct  aufgelöst 
wird  in  Phospfaorsäure,  so  erhält  man  eine  rothe  Solu- 
tion, welche  nach  dem  Verdampfen  eine  rothe  deli- 
quescirende  Masse  liefert. 

P/iosphorsaures  Natron  und  phosp/iorsaure  Va- 
nadinsäure.  —  Dieses  Doppelsalz  erhält  man  durch 
Vermischen  mit  phosphorsaurem  und  yanadinsaurem 
Natron ,  durch  Versetzen  dieser  Auflösung  mit  Salpe- 
tersäure nnd  Verdampfen  in  gelinder  Wärme.  Die 
Lösung  wird  dabei  farblos  nnd  setzt  während  des  Ver- 
dunstens  ein  citrongelbes  Salz  in  grofsen  ICÖrnern  oder 
warzenförmigen  Massen  ab,  die  aus  feinen  zusammen- 
gewachsenen Krystallnadeln  bestehen.  Sie  lösen  sich 
langsam  im  Wasser,  und  können  durch  Auswaschen 
von  der  Mutterlauge  befreiet  werden.  LäTst  man  sie 
lange  im  Wasser  liegen,  so  lösen  sie  sich  zu  einer  gel- 
ben Flüssigkeit  darin  auf,  welche  beim  Verdunsten 
nicht  mehr  anschiefst ,  sondern  zu  einem  blafsgelbeD, 
im  Wasser  wieder  loslichen ,  Pirnifs  eintrocknet. 

Phosphorsaure  Kieselerde  mit  phorphorsaurer  J^a~ 
nadinsäure.  —  Dieses ,  in  seiner  Art  ungewöhnliche, 
Salz  bildet  sich  während  der  Operationen  zur  Auszie- 
hung der  Vanadinsäure  aus  den  caicinirlen  SchlacWfe'ci, 
nnd  zieht  die  Aufmerksamkeit  daduTch  awl  ««^  ■.  ^"S* 


es  glänzende  feine  Kryslaltscliuppen  bildet,  die  beim, 
Umrühren  der  Flüssigkeit  überall  darin  heruinl] immer n^ 
wie  das  saure  margar insaure  Natron  in  einer  SeifenlÖT;, 
sung.  Nachdem  ich  durch  Analysen  die  Zusanimenae- 
tziing  desselben  einmal  ke^nnen  gelernt  halle,  glückte  mir| 
dann  auch,  es  in  der  Weise  zu  bereiten,  dafs  ein  Geniet> 
ge  von  phoEphorsaurem,  vanadinsaurem  und  kiesel- 
saurem IJfatroii  in  Salpetersäure  aufgelüst  «nd  dann  sq{ 
weil  verdampft  wurde ,  bis  blos  eine  citrongelbe,  breU 
artige  Masse  zurück  blieb  ,  welche  mit  ein  wenig  Was^^^ 
aer  angerührt  wurde,  wobei  nun  die  glänzenden  Schup«, 
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n  zum  Vorschein  kamen,    welche,  auf  e 
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gesammelt,  zwei  oder  drei  Wal  mit  eiskaltem  "Wa&-^, 
ser  ausgewaschen  und  zwischen  Fliefspapier  geprelst 
wurden.  Sie  sind  ziemlich  löslich  iui  Wasser;  diq 
Flüssigkeit  wird  gelb  und  läfst,  nach  freiwilligem Ven 
duDflten,  das  Salz  wieder  in  liryslallschuppen  zurück« 
Von  schwflch  desoxydirenden  Einllüssen  wird  es  leichl 
grün;  es  enthält  Ivrystallwasser ,  nach  dessen  Kalfei> 
nung  es  matt  strohgelb  wird.  Es  besteht  aus 
30,0 


Fhosph-or 
Vanadinsäure 
KleseUäulg 
Wassec 


19,5 


was  die  Formel  Si'  E  +  V^  E  +  6  H  giebt.  Die  Ana, 
lyse  wurde  in  der  Weise  angestellt,  dafa  zuerst  da« 
Krystallwaaser  bestimmt ,  dann  das  Salz  in  kohlensau- 
rem Ammoniak  aufgelost  wurde,  wobei  die  KieseU 
säure  zurückblieb.  Der  Ammoniak  -  UeberschuCs  wur- 
de verdampft,  das  vanadinsaure  Ammoniak  gefölU, 
durch  Aullüsen  von  Salmiak  in  der  Flüssigkeit,  und  zu- 
letzt die  Pbosphorsäure  mit  einer  Mischung  von  Chlor- 
calcium  und  kaustischem  Ammoniak  niedergeschlagen) 
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1(^  habe  alleo  Gruni),  zu  glauben,  daTs  noch  meh- 
rere andere  Säuren,  aufser  der  Fhosphorsäure,  derglei'« 
dien  Doppelsalze  niU  Kieselsäure  und  Vanadinsäure  lie- 
fern, und  dafs  auf  diesem  Umstände  die  Harlnäckigkeit 
beruhe,  mit  welcher  die  Kieselsäure  d^  Yanadihsäare 
in  saure  Auflösungen  folgt.  Wenn  sie  dann  biaweited 
^von  Alkalien  abgeschieden  wird,  und  man  versuch  ,' 
sie  auszuwascben ,  so  vermindert  sie  sich  und  lost  sich 
nach  der  Hand  auf,  gleich  der  Kieselsäure,  welche 
durch  Wasser  aus  Kieselfluorid  gefällt  wird.  Diese  ist 
hierbei  niemals  frei  von  Vanadin,  was  durch  was- 
sersloQ schwefelsaure  Salze  sodann  in  der  Kieselsäure 
entdeckt  wird.  Ebenso  wird  es  vor  dem  Lötbrobre 
sehr  leicht  aufgefunden. 

jirseniksaure  Kanadinsaure  wird  wie  das  phos- 
phorsaure Salz  dargestellt ,  dem  es  in  Hinsicht  auf  sein 
Verhalten  vollkommen  gleicht,  so  dafs  beide  Salze; 
dem  Aussehen  nach,  nicht  von  einander  unterscbie« 
den  werden  können, 

Oxalsäure ,  Jf'einsäure  nnd  Citronsäwe  werden 
von  der  Yanadiiieäure  zersetzt  und  bilden  blaue  Oxyd- 
salze. Gleichwohl  ist  diefa  nurFolge  von  einemSäure- 
überschufs  ;  könnte  die  vegel tibi li sehe  Saure  scbaell  ge- 
sättigt werden,  so  würde  wohl  keine  Zersetzung  Statt 
haben,  denn  die  Auflösung  hat  anfangs  eine  gelbe  Far- 
be. Ich  habe  oxalsaures  Vanadinoxyd  mit  Salpeter- 
säure oicydirt  und  nachher  eingetrocknet,  und  in  die- 
ser Weise  ein,  im  Wasser  lösliches,  gelbes  Salz  erhalten, 
welches  zu  einer  gelben,  extraotarligea  Masse  ein- 
trocknete. 

Essigsäure  lost  keine  Spur  von  Vanadinsäure  auf; 
T  Ameisensäure  \6s\  einen  geringen  Antheil ,  wel- 


BrifeSus  über  Scliwefel?anadiQsalie. 
chernacb  dem  Verduuaten  in  Form  einer  darchsichU- 
gen,  kaum  gelb  gelarbtea  Masse  zurückbleibt. 

In  Hinsicht  auf  dieae  Salze  habe  ick  bloa  so  '^el 
ausgeuüttelt ,  dafs  sie  existiren,  aber  keine  besonder^ 
Untersuchung  der  einzelnen  Salze  angestellt.  Sie  wer- 
den erhalten,  wenn  man  Bchwerelsaiires  Vanadinoxyd 
mit  einem  Schwefelsalze  vermisclit.  Wenn  man  ar- 
«eoschwefelsaures  Schwefelnalriuni,  sowohl  neutrales, 

als  basisches,  d.  i.  Na'  As  und  Ka'  As,  mit  einer 
AufiösungTon  schwefelsaurem  Vanadin oxyd  vermischt, 
so  wird  die  znvor  blaiie  Flüssigkeit  farblos,  aber  keine 
Fällung  entsteht.  Es  scheint  daher,  das  arsenschwe- 
l'elsaure  Schwefelsalz  müsse  im  Wasser  lüslich ,  und 
mindestens  in  der  Auflösung  farblos  seyn.  Dahlnge- 
gBn  wird  das  schwefelsaure  Vanadinoxyd  vom  wbl- 
fVamschwefelsaüren  Schwefelammoniiun  gefallt;  der 
Mfedersthlag  ist  graubraun',  und  löst  sich  im  Wasser 
zu  einer  undurchsichtigen  gelbbraunen  Flüssigkeit  auf, 
welche,  dem  Luftzutritt  ausgesetzt,  nach  und  nach  sich 
trübt  und  eine  graue  Substanz  absetzt,  die  ich  nicht  be-  ' 
sonders  untersucht  habe,  znm  gröfsten  Theile  äber_ 
aus  Schwefel  zu  bestehen  scheint. 

(Beschlulls  im  ersinn  llthe  des  iliitleu  Bandes.} 
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Zur  Mineralogie  uud  Krystallographie. 


1,     Das  Rhomboeäer  der  antimonischen  Silberblende, 
bestimmt  von  ' 

August  Breithaupt.  '"' 

Sclion  längere  Zeit  gammelte  ich  an  kleinen  mefii^ 
baren  Krystalien  der  aniimonischen  Silberblende,  wel- 
ches Mineral  ich  im  Verdachte  hatte ,  dais  es  vielleicht,' 
wie  die  Schorle  und  Turmaline,  iriplohektoedrisch  seya 
könne.  Ich  wählte  defshalb  —  insofern  bei  derartigen 
Untersuchungen  eine  Wahl  freisteht  — Krya lalle,  wel- 
che dieselbe  Gestalt  halten  ,  aber  toh  verschiedenen 
Gruben  und  Gang  -Formationen.  *)  Die  am  häufigsten 
vorkommende  und  am  besten  spiegelnde  Gestalt  ist  das 
Rhomboeder  halber  Axenlänge  ~  —  -JR.  Diese  naUm 
ich  an  fünf  Krystalien  von  drei  Gruben  vor,  und  drei 
Krj'stalle  waren  ganz  vorzüglich  qualißcirt.  Ich  fand 
an  jedem  Individ  die  drei  Folknnteo ,  bis  auf  eine  oder' 
zwei  Minuten,  im  Mittel  der  Beobachtungen,  gleich,' 
und  bei  allen  nur  dieselbe  Abmessung,  nämlich 

—  4K  =  137«  54' 
woraus  sich 

n  =  108'  S9' 
berechnet.     Nach  der  Frogressions-Theorie  ist  nun 
Jt  =  if  I  H  =  lü8»  59'  39" ;  tl"  40'  45,7" 
und  — ii{=  137»  54' 21";  65°  SC,    6^'.     ,  . 

•)  Von  den   Freibergei-   r>riibeii  ;     FrJedrii.h  Anglist  ErbltM.^ 
Besiihett  Gliirk  Fdgr. ,   und  Neue  Hoffunne  Gnlles  ts^ti 
7.U  Brüiinadort. 
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S76     Breithaupi  über  die  KrysUl)foTm''deT  anlimonischen 

Meine  ßrfahrangen  wiirJe  ich  nicht  besonders 
bekannt  machen,  wenn  sie  nicht  ziemhche  Ahweichnn- 
gen  von  andern  hätten. 

Hauy  nahm  R  ^  109°  28'  an, 
Phillips  gieht  es  =  10ft°  SO' 
und  Mohs  gar  nur  —  108°  18'  an. 
Da  sich  nun  in  den  Angaben  zwischen  Moh»  anc^ 
mir  eine  Difierenz  von  0°  21'  Gndet,  so  wäre  es  inter- 
essant zu  wissen,  welche  Abänderung  von  jenem  nn"' 
(ersucht  worden  ;  denn  dafs  es  eine  Freiberger -gewe- 
sen, möchte  ich  sehr  bezweifeln,  es  wäre  denn,   da£L 
es  eine  Silberblende  gebe,  welche  nicht  ein  Gemenge, 
sondern  eine  Mischgng  aus  beiden  Specien  wäre.  ^  Dia 
specifischen  Gewichte  der,  von  mir  neuerlich  unlersuch'y 
te^n,  Varietäten  fielen  ganz  in  die  früher  an  gegebe  neiL.^ 
Grenzen,  und  sind  5,801  bis  5,84l. 

Die  Primärform  der  Substanz  ist  dpch  nun  be-, 
stimmt  eine  hemiedriscbe,  und  die  Winkelabweichungi 
von  der  arsenischen  Siiberblende  grÖfser,  als  ich  erst 
glaubte ,  nämlich  1  S'.  Jedoch  habe  ich  gleich  an~ 
fang«  das  Rhomboeder  von  t07°  S6'  derselben  nur  aU. 
approximativ  bestimmt,  und  wenn  es  mir  gelingt,  da^j 
von  eben  so  gut  meisbare  K-rystalle,  wie  von  der  ant^. 
monischen  Specie,  zu  erlangen,  dann  bolTe  ich  dläj 
scharfe  Bestimmung  noch  nachholen  zu  können. 

2.  Nähere  Bestimmung  der  Krystallform  der  araeniicke^ 
Silber  ~  Blende 

ji.    Sre it  haupt. 
Die  frühere  Bestimmung  der  Primärform  der  or-,( 
stnischen  Silber -Blende*)  war  nur  eine  approxiinati- 
*)  Vj;l.  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  IBST.  lU.  351. 
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niid  der  arsenifchwi  Silberblende.  S77 

re,  und  aoe  Beobachtungen  an  SpaltangBgeEtalten,  w«l4  ■ 
che  freilich  nicht  rollkomnien  genug  spiegellen,  ent-^  J 
noinmen.       Hiernach    war   das   primäre   Illiooiboeil» 
~  107°  36'.     Es  blieb  daher  wünscheuswerlb,  Jiesö 
Formen  noch  genauer  bealiinmen  zu  können,   zuina^ 
da  ea  selbst  zweifelhaft  schien  ,  ob  unil  d.ifa  Allen  P0I3  J 
kanten  jener  Geslall  einerlei  Winkel  zukomme.    Zwar  1 
hätten  sich  schon  längst  skalenoedrische  Kryslalle  hier4  I 
zu  anwenden  lassen;    allein  das  Gestreifte  ihrer  FlÜ-*-] 
chen  und  au  Finde  das  so  Mühsame  einer  solchen  ße-   1 
Stimmung  machten  dieselbe  unräthlich.     Kürzlich  b4V  1 
sich  eine  andere  Gelegenheit  dar,   die  defshalb  gleicV  1 
benutzt  wurde,  da  derRedaction  dieses  Jahrbuchs  dwl 
nähere  Bestimmung  der  antimonischea  Silber-Blenas  1 
erst  eingesandt  war,  -  1 

Die  Grube  Himmelfahrt  dicht  bei  der  Stadt  Frei— 1 
berg,  welche  seit  wenigen  Quartalen  mit  reichen  An-J 
brüchen  edler  Geschicke  gesegnet  ist,    liefert  yorziig^J 
lieh  arsenische  Silber- Blende,    oft  von   so   dunteler  I 
Farbe ,  dafs  man  sie  auf  den  ersten  Blick  für  antimoni- 
sehe  Silber-Blende  halten  mochte,   wenn  man  nicht 
Farbe  des  Strlchpulvers  u.  s.  w.  berücksichtigt.  An  die- 
sen Varietäten  ergieht  sich  recht  aulTulIig  das  Ungeeig- 
nete Tiir  arsenische  Silber-Blende  „lichtes'*  Roihgillig- 
erz  Bubstituireu   zu  wollen.       ttrystalle  sind  zwar  im 
Ganzen  genommen  selten;")    allein  einige  prachtvolle^ 
grofse  Drusen  sind  doch  vorgekommen.  An  den  Ireiei^  | 
Enden  ihrer  Krystalle  bildet  sich  zuweilen  —  ^  Rd.L  I 
das  Rhomboeder  halber  Axeni an ge  sehr  schön  aus,  und  I 
es  war  mir  vergönnt,  unter  einigen  Hundert  frisch  ge-  ' 

•)  Derbe  Massen  von  Faust -GröCje  habe  ich  in  dör  Grube 
einige  Hai  gesehen. 
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878  Brellhaiipt  üb.  d.  Kryslallformder  arseiiischenSitbeibleiiJe. 
brocbsDen  Indiriditen,  eioige  znr  BC^arfeu  Messung 
geeignete  auszuM'ählen.  Hierzu  wurden  drei  Exem' 
plare  verwand!,  wovou  das  eine  besonders  gul  spie 
gelte,  die  beiden  anderen  waren  noch  genügend, 
ergaben  die  Messungen  ,  nachdem  alle  Folianten  cen' 
irirt  warcD,  im  Mittel 

—  *  Ä  =  13r  15', 
bis  mit  drei,    auch  ^nmal  mit  vier  Minuten  Abwei; 
chung.    Hieraus  berechnet  sich 

JJ  =  107"  48' 

und  dieses  entspricht  nach  der  Frogressions -Theoi^ 
dem  Werlhe 

H  =  li  5/7=  10r48'S9";  4r8'll" 
Rückwärts  wieder  ist  nun 

''\R  =  137'  14'  33" ;  65'  6'  25". 
Sind  diese  Messungen  und  die  Progressions-Tbeorii 
richtig  und  begründet :  so  kann  es  keine  Silberblende 
geben,  die  genau  aus  einem  Aequivnlenle  antimoni' 
scher  und  einem  arsenischer  zusammengesetzl  wäre; 
denn  es  giebt  keinMitl«!  aus  j|^  und  fj,  welches  der 
Progressions  -  Zahl  entspräche.  Diefs  würde  jedodt 
der  Fall  seyn  können,  wenn  die  beobachteten  "Win^ 
kel  anders,  z.  B,  137    18',  gemessen  hätten. 

Die   DilFerenz   der  Hhomboeder  beider  Siiber- 
blenden  beträgt  nun 

bein  =  0'Gl'   0« 
bei  — 4  K  =  0'39'48" 
in  den  Winkeln  an  den  Polkanten. 
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5,     Striegisan,  eiruneue  Minerat-Sped 

beschrielien  vou  ,i; 

August  Breithaupt. 
.^  Seitdem  die  schönen  Abänderungen  des  Lasioniis 
oder  Waveitit's  von  Langen  -  Striegis ,  zwischen  den 
Städten  FranUenberg  und  Freiberg ,  bekannt  wurd»it|i 
fiel  mir  auch  der  Striegisan  aaf,  den  ich  gleich  anfanf;» 
nicht  rßcht  £ür  eine  blose  Farbenabänderung  des  erste- 
ren  halten  konnte.  Ich  nannte  das  neue  Mineral  vor-r 
läufig  Striegisan;  und  obgleich  dieser  Name  schon  iui 
jetzigen  AugenbU(;ke  nur  nocli  an  den  ersten  Fundort 
(_Slrifgis,  ist  der  Name  der  demselben  nahe  liegenden 
Dörfer,  des  Flusses  und  des  Thaies)  erinnert,  so  will 
ich.ihi^  doch  beibehalten. 

Der  Slriegifian  gehört  in  die  Ord^iung  i}e^  Zeoljrl 
ihe.  Seine  Charaktere  sind  folgende:  I  ,i,  .,..,,;.■  jv  , 
Gerillger  Glas--  bis  Fer^nutterglaitSj  im  Sl^i^h . c^Keatj^eKn.- 

DteFarbensindgelblicfa-^asch-nndTaachgraD,  hau- iHid  nelken- 
braun und  graulich  schwärz.  Das  Slriohpulver  graulich  \y.ei£&; 
An  den  Kanten  durchscheinend  bis  iindurclisichlig. 
Als  Frimärform   hat   man'  ein  domatischea  Vrisma  aiiKtisehea, 
,       P  35-  =  106'  46',  und  M  P  =  125'  25',  wobei  iefi  die  Winkel 
nehme,   wie  sie  Herr  7,  Senff*')   am  Lasionit  gefunden  hat; 
denn  es  herrsrht  in  derKrystallisa'lion  teider  die  vollkora- 
1    menste  Idenlitäl,  der  rollkummenste  und  wahrste  Isomor- 
phismus,  deu  man  siuh  denken  kann.     Nicht  blos  Lagen, 
sondern  auch  Kryslalle  sind  anj  beiden  >Siibsfan/,en  so  zu- 
'  '    aammengosetzt ,  daß  die  eine  von  der  andern  vollkommen 
1   . ',  ergHn/l  wird.  ii  ■     '    ,  >    .    ■        .      ■       . 

Pia  Krystall- Individuen  erscheinen  als  bü&chel-^  und  Slerntor- 
''     mig,  sehr  diinnslänglicli  ziisarfimerigeselÄte  "Stücke,  die  in 
'^ii^liche  und  nietepfdrniige  £estall  nnd  dann  anclcmtwei- 
I       leuiu  domatisi;he  Piignien  ausgehen.    p^Millclpuncte  der 
tuudtif^hen  Gestalten  Eeif;en  den  üebergaitf;  des   zartfasert- 
gcn  iu  den  diehtea  spliileitgeit  Btiidi.  ' 

•)  Poggciidarff-s  Ann.  1330.  Sl.  3.  .S.  475.     Kij^enliich  mefs^ 
bare  Ki-ptille  sind  Wr  nicht  torgelMiMucn. 


ins      ilriilhai'pt  libor  ilif  Kryslalllomi  ilOs  IMoiiophan);, 
heit  in  folgenden  Angaben  -Statt  Tänden ,   diese 
nicht  über  4  Minuten  betragen.     Zugleicb  fuge  ich  i 
Charaktere  des  Kpistilbit's  bei,    und  aus  der  Vergl 
chuDg  ergiebt  sicli  klar,   da£9  beide  Mineralien  zm 
verwandte,  doch  bestimmt  getrennte  Specien  sind,  i 
man  in  ein  Genus  vereinigen  kann. 
Monophan, 


1.  Ilymatis 
oder  Hlonophai 


.e.  8. 


2,  Makro  typer 
oder  EphtilbiU 


Domatisches  Prlsnia, 
PTOErllfSe',  und 
CO  P  =  IS*"  46'. 
Spallbar,     brachj-diagonal , 

höchst  deutlich. 
Härte  6^  bis?-!. 
Speci£sehes(;ewicht=3,I67. 


Dom  a  lisch  es  I'risma, 
i-  So  109^  45'  vaA 
cc  P=I85'  IQ'., 

Spaltbar,  brachfdiagonali 

Härte  5k 


Na 


Spec.  Gewicht  =  ?,24biaa,a 
:hI]r.RöstistderEpistilbitN^S»  +  3AS»4-5A< 


und  enthält  7,56  Kalkerde,  aber  nur  1,78  Natron.  - 
Mit  wenigen  Bröckchen  des  hyslatischen  Monophan 
wurde  eine  Zersetzung  bewirkt;  allein  die  Kleesäurt 
wies  keinen  Kalkerde-  Gehalt  nach.  Sollte  vielletclf 
die  hyslatische  Specie  eine  Zusammensetzung 
NS»  +  3  AS^  4-  5  Aq  haben?  —  "Wenigstens  wäflj 
dann,  wie  in  anderen  Fallen,  wo  sich  Kalkerde  UD^ 
Natron  in  den  Grenzen  eines  Geschlechtes  vicariren,  djU 
nalronische  Mineral  das  kurzaxigere,  das  bärlere  und 
leichtere,  dagegen  das  kalkige  das  langaxigere,  daq 
weichere  und  schwerere. 

'  Vor  dem  LÖthrohre  schäumt  der  hystatische  IV 
nophan  sogleich  auf,   und  entwickelt  dabei  einelel^ 
hafte  Phosphorescenz ,    sodann  schmilzt  er  zu  eineq 
schwammigen  Kmail. 


5.   JJcber  die  zinthalligcn  Mineralien  aus  New  -Jersey^ 

A-  Breithaupt. 
Es  lEt  bekannt,    ilafs  auf  ilea  Eisengruben  Ton 
Sparta  und  l'V<inkliii  in  New-  Jersey  einige  zinkhaltige 
Erze  zusammen  vorkommen.  Ich  kenne  nun  deren  vier. 

1,  Bi  den  Angaben  über  das  zinkische  Eisen-Erz 
(Zinkeisenerz,  FranklinitJ  finden  keine  weaenllichea 
Abweichungen  Siait, 

2.  Nicht  so  verhält  sich's  mit  dem  rolhen  Zink-Erz 
(Rotbzinkerz),  welches  Hr.  Mohs  prismatisch*)  nennt, 
und  wovon  er  ein  rhoinbiscbes  Prisma  von  125°  an- 
giebt.  Obwohl  ich  schon  vor  8  Jahren  gezeigt  halte, 
dafs  die  Spaltungsgestalt  ein  hejragQnales  Prisma  sey, 
nnd  diese  Beobachtung  von  P'hilijips  gleichinäfsig  ge- 
macht worden:  so  findet  sich  doch  in  Huidinger's  An- 
fangsgründen der  Mineralogie  von  1829.,  S.  172,  dafs 
diese  Substanz  nach  einem  rhombischen  Prisma  von  120° 
und  dessen  kurzer  Diagonale  spaltbar  sey.  "Wie  ganz 
anders  ist  doch  dieselbe  Spa.Ilbarkeit  bei  Apatit,  Be- 
ryll, Nephelin  u.  s.  w.  ausgedrückt?!  Selbst  noch  in 
Glocker's  Handb.  der  Slineralogie  von  1831  wieder- 
holt sieb  S.  53S  jene  sonderbare  Charakteristik.  Ceber- 
allist  desUmstandes  nicht  gedacht,  dafs  eine  sehr  dünn- 
schalige Zusammensetzung  vorkommt ,  die  in  basische 
Spaltbarkeit  übergeht.  —  Jene  drei  bexagon-prismati- 
sehen  Spallungsrichlungen  sind  nicht  aUein  ganz  glei- 
chen JFerthes,  sondern  schneiden  sich  auch,  wie  das 

•)  Dagegen  lieirst  en  vom  Perl- Glimmer ,  dafs  er  rhombo- 
edrisdi  sef,  obwiihl  noch  Niemaikd  davon  eiiiJt  beobach- 
tel  haben,  noch  beobacblen  wird,  da  dieee  Substanz,  st/ir 
ausgezeichnet  zwei  A,cen  doppelter  Slrahlenliiechvn^ be- 
litiC  Ver  Pyrasmc^t  abvc  cischeiitt  auch  opiuch  als 
fiexagonal.  if- 


S84  Brellhaupt  über  y.inkhalliye  Mineralien  aus  New-Jersey. 
IWIsxions  -  Goniometer  lehrt,  sehr  genau  unter  131 
und  60°.  Ueberdiefs  hat  Herr  Mitscher?'.rh  am  Uüns^ 
liehen  Ziakoxyd  ,  an  dem  sogenannten  Gichtsch^vaind 
der  IlohÖfen,  dieselbe  Form  heobachtet-  Was  soll  mai 
aber  zu  dem  Festhalten  an  unrichligen  ßestimmungi 
sagen,  Wenn  das  Kichlige  längst  bekannt  ist? 

S.  Kin  drittes  Mineral  ist  der  Tephroit.  KürziicH 
halle  ich  Gelegenheit  denselben  nochmals  zu  unlersoi 
chen,  und  Jand,  was  ich  schon  früher  vermulhet  halt«', 
dafs  näuilich  die  zwei  ziemlich  gut  erkennbaren  und 
g'teichwerlhigen  Spaltungsrichtungen  genau  rechlwioj 
kelig  sich  schneiden.  Ich  konnte  dieses  durch  eintgjj 
Sonnen-ßeobachlungen  am  Reflexions-Goniomeler  eri 
mitleln.  Sowohl  dadurch,  als  auch  durch  versteckt) 
Spallungsrichlungen  nach  den  Flüchen  einer  tetragoosj 
len  Pyramitle,  Melche  mit  dem  Prisma  parallel  gericb* 
let  erscheint ,  wird  es  aufser  Zweifel  gesetzt ,  daJs  d^ 
Tephroit  telragonal  sey.  Das  speciEsche  Gewicht  fani 
ich  früher  3:  4.104, 
neuerlich     ^  4,1 16, 

4.  Mit  allen  drei  Mineralien  zusammen  fmdet  sidi 
ein  viertes  neues.  Man  kann  es  einstweilen  Zinkntekl 
nennen.  Es  ist  malt,  gelblich-  bis  schneeweiJ's,  bestet' 
aus  zusammengebackenen  slaubartigen  Theilchen ,  c 
sich  vom  Fingernagel  zerkratzen  lassen,  sich  übrigen! 
fein  und  mager  antiihlen.  Andere  mineralogische  Cfa»< 
raklere  sind  in  dem  Zustand,  in  dem  das  Mineral  hi*i 
jetzt  bekannt  ist,  nicht  zu  bestimmen.  Aber  vor  dem; 
Löthrohre  hat  es  ganz  die  Eigenschaften,  die  Hr.  Ber-* 
zelius,  in  seinem  Werk  über  den  Gebrauch  des  Lothrohrs,, 
vom  reinen  Zinkoayd  anfv-hrl ,  und  defshalb  halleich 
es  auch  daliir.  Et  sitzt  in  den  KliUlen  des  rothen  ZinkJ 
Erzes  und  zinkischen  Eisen-Erzes,  und  hat  sich  wahr- 
ttcheinlich  durch  Auslaugung  aus  denselben  gebildet. 


Coirespondonznacliricliten  und  Tcrmischte 
Notizen. 


1.    Ueber  Spatzier'' s  Solanin, 

Hrn.  Apodeker  H.  Biitz  in  Erfurt.?) 
Es  ist  S.  31 1  S.  vom  erslen  Bande  des  neuen  Jahiw  1 
buchs  eine  knrze  AbhaDdliing  über  Solanin  ans  Kar-  1 
tofTeln  Ton  Hrn.  Apotheker  Spaizier  mitgelbeilt.      Da    i 
mich  Alles,   vras  den  Namen  „Solanin"  führt,    selv 
aufmerksam  machl,  weil  ich  selbst  lange  über  diesen. 
Gegenstanü  vergeblich  gearbeitet  b.ibe:  so  las  ich  dia  ' 
obige  Nachricht  mit  dem  gröfslen  Interesse,  fand  aber   ' 
bald,  dafs  hier  von  nichls  Anderem  die  Rede  sey,  als 
von  dem  Ammoniumniederschlage,    welchen  ich  vot.  ' 
einigen  Jahren  bei  meiner  Arbeit  über  Solanin  ebei^ 
falls  erhallen,   nnlersncbt  und  in  Trommsdorff's 
N.  Joum,  d.  Pharm.  18.  BJ.  1.  Stück  S.  218  —  220  b»-  ■ 
achrieben  habe.     Ich  suchte  nämlich  das  Solanin  aut 
den  Kartoffeln  nach  Buup's  Angabe  ditrzuslelien  ,  ba- 
kam  aber  kein  Alkaloid,  sondern ,  wie  oft  vorznkom. 
nien  pflegt,    ein  I'hosphorsalz ,    and   zwar    ein    .iller- 
dings  merkwürdiges  Zwillingsaal z,  dessen  Basen ICalk- 
■vrde  nnd  Ammoniak  waren,  und  die,  aufser  derPhos- 
phorsaure,    aber  noch  eine  vegetabilische  Säure  ent- 
hielten.   Dennoch  hielt  ich  es  jetzt  für  der  Mühe  werlh, 
den  Versuch  zu  wiederholen ;  ich  wählte  dazu  den  Saft 
*)  Aus  einom  Schreiben  des  Hrn.  VerF.  vom  10.  Iwm  \Sa\. 

U.  flirb.  A  Ch.  u.  Fh.  (IS31)  D.  2.  M.l.  ^^ 
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von  zwei  verschiedenen  Kart oSels aalen ,  bekam  aber 
tiaaselbe  Salz  wieder,  »owie  auch  kohlensaures  Natron 
einen  Salz  nie  der  seh  lag  lieferte,  worin  kein  Ammo- 
nium enthalten  war,  sondern  nur  phospbors3nt*er  Katk 
mit  einer  vegetabiliadien  Säure,  deren  Natar  ich  nicbl 
naher  bestimmen  kann,  bis  ich  ,  wenn  es  die  Zeit  er- 
lauben  wird ,  eine  grufsere  Menge  davon  nntersndit 
haben  werde.  *) 

2.     Heber  Scheidung  des  AntimoTU  vom  Zinn, 

Gay-L.ussac,^'*) 
IMan  schlägt,  das  Anlimon  aus  der  Salzsäuren  Lö^ 
Biing  durch  Zinn  nieder.  Beide  I^Ietalle  sind  iiaiii' 
lieh  entweder  bereits  in  Chlorwasserst oflsäure  aufge- 
lösi,  oder  sie  sind,  mit  einander  legirt,  im  metallischen 
Zustande  vorhanden.  Im  letzteren  Falle  bestimmt 
man  zuerst  auf  directem  Wege  das  absolute  Gewicht 
der  Legirung,  und  tost  sie  dann  in  Ch lor wasserst oiF- 
säure,  unter  alluiäligem  Zusätze  kleiner  Quantitälea 
von  Salpetersaure,  auf;  im  ersteren  Falle  aber,  wo 
die  Gewich tbeslimmong  nicht  unmittelbar  geachehea 
kann,  fallt  man  aus  einem  Theile  der  Lösung  beitf« 
Metalle  zugleich  mittelst  metallischen  Zinnes  nieder, 
und  bestimmt  nun  durch  "Wägung  des  gesammelleE 
Niederschlages  die  Gesammtmenge  des  in  der  Auflö- 
sung enthaltenen  Me  laiige  misch  es.  In  einem  ander» 
Theile  der  Lösung  bringt  man  sodann  eine  Zinnston», 
gemein,  und  befördert  durch  Erwärmung  im  Dampf- 

■)  Tgl.  D'ibcremtr:i  Bemerkung  S.  99  des  TorlieeendeB 
Bandej.  ^  ^ 

")  Aiii  den  Ann,  de  V/iim.  ti  de  Pliys.  Bd.  XLVI,  S.  g22R 
iiu  ÄiiSKuge  Übeisettl  von  D\'fi'is. 
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bade  die  Fällung  des  ADlimoaa ,  welche  la  der  KÄU* 
nur  sehr  langsam  vor  sich  gehen  würde.  Das  Ao- 
tiinon  schlägt  sich  auf  dem  Ziun  in  Gestalt  einsf 
schwarzen  Fulrers  nieder,  und  die  Reduction  Üud«)  i 
ToUständig  Stall,  wenn  man  nur  dafür  Sorge  trä^ 
flafs  sich  immer  ein  Ueberschuls  au  Säure  in  dejf 
Flüssigkeit  beßndet.  Das  reducirte  ADtiinon  wird  gs^ 
waschen  und  im  Wasserbade  getrocknet.  t 

Diese  nahe  liegende  ^   einfache  Metliode  ist  ul| 
so  dankenswerther,  als  selbst  H.  Rose  in  seinem  treffi- 
liehen  Handbucfae  der  analytischen  Cheiuie    (S.  3SS  , 
der  1.  Aull)  kein  anderes,  als  das  mit  vielen  Schwies  -i 
rigkeiten  verknüpfte   Chaudet'&cbe  Verfahren  {j^niu  i 
de  Phys.  Hl.  376)  anzugeben  vermochte. 

3.     Uebcrax^ydirle  Chlorsäure  als  TrennungsmiUfL 
des  KalVs  vom  Natnfm., 

Serullk's.   ""''■'  ''■"'•■ 
Scrullas^    welcher  die  überoxydvte'tjhloTsäui 
auf  eine  gefahrlosere  Weise,  als  es  bis  jetzt  bei  I 
iolgung  des  Stadion' sehen  Verfahrens  möglich  war,  1 
durch  Deslillaliou  der  Chlorsaure,  bereiten  lebrle,  und 
fernerzeigte,   dafs  diese  Saure  durch  DeslÜlation  mit   ' 
'ibncentrirter  Schwefelsäure  in  stSJ-ren  krystaliisirtea  ! 
Zustand  gebracht  werden  könne,  hat  auch  im  VerfolgJ  1 
seiner  Untersuchungen  gefunden,*)  dafs  dieselbe  Sälire  1 
ein  wichtiges  Reagens  zur  Untersuchung  undTrennung  J 
des  Kali'a  vom  Natron  abgeben  könne.    SeruUas  fand  I 
nämlich}  dafs  die  überoxydirte  Chlorsäure  mit  Kali  ein   | 
Salz  erzeugt,  welches  60  Theilo  Wasser  TOn  lÖ^Tem- 
•)  Ausdera  Journ.  de  Cfiim.  rtrrdj'Hc.'lttat  1831.  S.«»\nv 
Ausitifie  TOn  Ad.  Ditßos. 


r 


308  lodiiuauri!  als  Echeidongsmiltel. 

peratnr  zur  AnflÖsnog  erfordert,  während  das  entspre^ 
chende  Natrumsalz  vom  Wasser  in  jedem  Verhältnisse' 
und  auch  vom  Alkohol  aufgelost  wird.  Es  reicht  alail 
hin  zu  einer  AuäösQiig  der  beiden  Alkalien  üte' 
flirte  Chlorsäure  zuzusetzen,  um  daraus  logleich  diircS 
gleichzeitige  Anwendung  von  Alkohol  jede  Spur  vod 
Kali  als  überoxydirtes  chlorsaurea  Kali  zu  lallen,  wrab* 
rend  das  Natron  entweder  causlisch  oder  als  überoxyC 
dtrtchlorsanres  Salz  itk  der  Flüssigkeit  zurückbleibt* 
Die  iiberoxydirte  Chlorsäure  ist  aber  nicht  allein  iSh^ 
unter  diesen  Umstanden  das  Kali  abzuscheiden,  80^ 
dem  sie  vermag  auch  d^-isselbe  den  atarkslen  Säuren  ift 
entziehen,  so  dafs,  wenn  sie  in  Auflösungen  von  scbwe^ 
feisanrein ,  salpetersaurem ,  chlorwasserslollsaure^ 
bromsaurem,  liytlrobro insauren  und  hydrojodsaare^ 
Kali  gegossen  wird,  sich  äuge ubiick lieh  iiheroxy£l| 
chlorsaurea  Kali  niederschlägt,  und  die  vorher  verfauni 
den  gewesene  Säure  frei  wird  und  mittelst  stiirken  Aß 
kohols  entfernt  werden  kann. 


,4.  Einige  Bemerkungen  über  lodinsä'ure 
tmd  iodinsaures  Natron  und  deren  Einwendung 
ah  Scheidunssniiltel. 
.  .  Gaviüer  de  Ciaubry^)  hat  durch  airecte  Versucll 
gefunden,  dal's  Salpetersäure  salpelerige  Säure  (Unten 
Salpetersäure)  und  lodsäure,  beide  in  wi>sser  frei  ein  Zu- 
stande mit  einander  in  Berührung  gebracht,  keine  BifW 
Wirkung  auf  einander  ausüben ,  wälireud  die  salpet^ 
rigeSäure  hui  Gegenwart  von  Wasser  augenblioklic 
in  Salpetersäue  verwandelt ,  das  lud  reducirt  und  ^ 
Kj-ystallen  ausgeschiedsJiwird. 

')  VgCÄnn.  de  CK  ci  d^t  PA.T.  StSSXVl.  S.  2äl  ff. 


LUtiig  iiber  Scheidung  des  Baryls  vom  Stronriau.  389 
Vielleicht  dürfte  diese  Erfabrung  bei  gleicbzeW-' 
ger  Benützung  def  inleressanten  Beobachtung  TAebi^ä 
über  die  absolute  Fällbarkeit  des  Baryts  durpji  lodsäo-"- 
re,  ein  leichtes  Mittel  zor  AbscfieidiinB;  nnd  ([uantitati''; 
Ten  Bestimmöng  des  loda  aus  Ftüssii^'keiten  obgebeti' 
können.  Die  Resnllate  einiger  in  dieser  Btezie'hririg 
angestellter  Versuche  können  in  einem  der  nächsttM- 
Hefte  mitgelheilt  werden.  ' 

Herr  Prof.  Lübig  hat  namlicb  die  bearhlungs'- 
werthe  Erfahrung  gemacht,")  dafs  iodinsaares  Nati'on 
die  neutralen  löslicfaen  Barylsalze  auf  der  Stelle,  odet^' 
doch  nach  wenigen  Minuten,  in  weifsen  Flocken ;'lft>^ 
TolUiommen  niederschlage,  dafs  in  der  darüber  stelteii'/ 
den  Flüssigkeit  kein  Baryt  zurückbleibt ,  während  "die 
Auflösungen  der  Slronti ansalze  nicht  geffillt  werden. 
Das  iodsaiire  Natron  bietet  mithin  ein  trelHiches  und 
einfaches  Hüllsmiltei  selbst  zur  quantitativen  .Scheid ungj 
des  Barytes  vom  Stronlian  dar.  ■  n- 

Serullas  empfiehlt ,  Behufs  der  Darstellung  4ttf 
iodinsauren  Natrons,  die  wässerige  Auilosung  des  Chio-' 
riods  im  Maximo  unvollkommen  mit  Natrbn  eu  scitiige»,' 
dann  mit  Weingeist  anazoialleD,  den  Toluniinoteii  wei- 
fsea  Niederschlag  vom  iodsaur^n  Natron  mit  WslngeiM 
gut  auszuwascheuj '  in  he il'sem  Wasser  zu  lösen  Otut'  zm-i 
K.rystaliisation  zu  beiordern.  <' 

Herr  Professor  Liebig  macht  auf  den  unvermeid- 
liciien  Verlust  von  gegen  J  des  Salzes,  desselt  lodin  in 
der  geistigen  Löawng  zurückbleibt,  anftnerksam,  'WeDti 
mau  das  lodin  nicht  ToUsländig  nril  Chlor  (bis  zurTö!-^ 
ligeuUmwandelung  desselben'in  lodiosKure)  und  dxW 
Chloriod,  oder  die  daraus  entstandest  Salzsiiurei  und' 
•)  Geige,-sun6Lieiiig'iiMiy'.i.?hiaio.A)fi>\l&3l.S.SGiP.     ■■"I 


,,„  ,.  lodinsÜure  iiiiil  iadinsaures  Malion. 
lodiosäure  nicht  vollsländig  mit  Natron  geEÜIligt.  Er 
empBehJt  delshalb  ein  abgeändertes  Verfahren,  was  we« 
sentlich  mit  demjenigen  übereinstimmt,  welches,  acboq 
ehe  Herrn  Prof.  Liebig's  Erfalimagen  über  diesen  Ge^ 
g^nttaat}  bekannt  wurden,  aus  gleichen  Gründen , 
au  dsmulbeD  ZWvck  im  pharinaceutiBchen  Institute  bog 
nützt  worden  ist 

Herr  Prof-  Liebig  suspendirt  oiimlich  das  lodiM 
in  vielem  Wasser  und  &älligt  die  Flüssigkeit  abwech- 
selnd mit  Chlor  nnd  mit  kohlensaurem  N<-*trDn ,  bw 
durch  letzteres  kein  lodin  mehr  ausgeachiedei 
dampft  die  Flüssigkeit  bis  auf  den  zehnten  Theil  (eoU» 
wohl  zehnfache  Menge  heifsen )  des  angewandten  lov 
dins  ein  und  versetzt  sie  dann  mit  der  Hälfte  ihres  Vai>, 
lumens  Weingeist ;  das  iodiusaure  Natron  kryslal 
nun  in  Form  einer  compacten,  aus  sternförmig  grtq 
pirlen  achtseiligen  Säulen  zu  s  am  mengesetz  lea 
masse  heraus,  welche  durch  Waschen  mit  Weingeisi 
vom  anhangenden  Kochsalze  befreiet  wird.  —  Wir  ha^ 
bsn  uns  überzeugt,  dnl's  die  Scheidung  beider  Salztq 
fast  eben  so  ToUstundJg  und  ohne  erheblichen  Verlust 
aB«b  durch  bloae  Kr^'stallisation  gelinge,  indem  c 
iodinsaure  Natron  gegen  14  Theile  Wasser  von  mittloi^ 
rer  Temperatur  ,■  das  Kochsalz  aber  kaum  2  Theile  x 
Aullösung  erfordert. 

Ueberhaupt' haben. wir  Gelegenheit  gehabt,  n 
schon  damals  von  der  Richtigkeit  des  gröXslen  Tbi 
jener  BemerkungejDt  zu  überzeugen ,  welche  Hr.  Froi 
f^sor  Idebig  a.  a,  O.  übec  diesen  und  einige  verwaqdUfc 
G^geiutändi)  beigebracht  hat.  So  auch  landen  wir  di| 
von  Se'ruüas  vorgeschlagenen  Methoden  zur  Darstd*«' 
luiig  der  lodioaäure ,  «iorcVi  ZetVe^Mw^  des  iodinsaureD 
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Natrons  mittelst  KieselHafssäure ,  oder  mit  überschüs- 
siger Schwefelsäure,  besonders  aber  das,  seiner  ecbein- 
baren  Einfacliheit  wegen,  vorzugsweise  enipfohUne 
VerfabreHj  durch  Waschen  des  mit  Wasser  befeuch- 
teten Ghloriods  im  Maxiuto  mit  Alkobol,  nichts  weni- 
ger als  vorlheilhaft ,  nnd  habe»  es  gleichfalls  vorgezo- 
gen ,  diese  Säure  durch  Zersetzung  des  iodinsauren 
Baryts  mit  Schwefelsäure  zu  bereiten. 

Auch  als  ein  allgemeines  ErUennungsmittel  dar 
▼egetabilischen  AlUaloide  verdient  die  lodinsäure,  wel- 
che damit  meist  saure,   schwer  lÖshche  Verbindungen 
eingeht,  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker;  nur  vom 
Morphium  wird  sie  zersetzt  und  lodin  ausgeschieden, 
welcher  Umstand  iudel's  bekannllich  nichts  desto  weni*-  | 
ger  ebenfalls  \oaSerullas  zu  der  Entdeckung  desMoi 
phiums  zu  benützen  empfohlen  worden  ist.     Wir  ha- 
ben uns  überzeugt ,  dal's  letzteres  nur  mit  grofser  Vor- 
sicht  geschehen    dürfe,    da  mehrere  organische  Sub- 
stanzen,   z.  B.  modiftcirtes  Narkotin^),    gewöhnlichs 
und  subllmirte  Gallussäure''*'),    und  gewil's  noch  man- 
che andere,     eine  ähnliche  zersetzende  Wirkung  auf  j 
die  lodinsäure  ausüben,  wie  das  Morphium.   Die  Wir*  1 
kung   der  Säure  auf  die  anderen  Alkaloide  verdient 
gleichfalls  noch  ein  genaueresSludium.  Aus  derOuan-    i 
tität  der  Niederschläge  läfst  sich,  nach  Sc'ruUas  eigener  i 
Angabe,  bis  jetzt  wenigstens  noch  kein  Schlufs  auf  di«  | 
Menge  des  Alkaloides  machen  ,  da  dieselben  Nieder.»  | 
achläge  oft  bald  mehr,    bald  weniger  Säure  enthalten  << 
und  Gemenge    von  Salzen  verschiedener    SätligungB-    , 
grade  zu  seyn  scheineu.     Viel  schärfere  Resull.ite  ge- 
wäJirt  wenigstens  bei  den  Chtna-Alkaloiden  die  Fällung 
")  S.  Jahrb.  B.  I.  .S.  218.  ")  Vj;!.  das  So\s,euÄc  W.«S.\- 
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mit  P)»tinlös»n^.^)  Am  sichersten  ist  es,  etne.wei 
geistige  Aiißiisung  iles  Körpers  cinznwenden,  in  wi 
cheiu  man  ein  Alkaloid  durch  loüinsäure  autsuchq 
willj  dann  aber  mufs,  wie  schon  Seruüas  mit  f\ecl 
herrorhob,  die  MÜsserige  Auflösung  der  lodiosäuni 
der  auch  das  Chloriod  im  l^laximo  subsltlujrt  werd« 
kann,  so  verdünnt  se^n,  dafa  sie  vom  Weingeif 
nicht  etwa  selbst  gelailt  würde.  Auch  wirkt  die  I 
dinsäure  keinesweges  mit  gleicher  Em ptündliclikeil  aa 
dIU  Alkaloide,  obwobl  selbst  von  den  weniger  eo) 
pGndlicben  demungeachtet  noch  -\  Gran  durch  ein^ 
IViederscblag  angezeigt  werden  soll. 

Beiläulig  müge  der  Leser  hierbei  schlüfslich  auc^ 
noch  daraaraut'merksam  gemacht  werden,  dais  He^ 
Professor  L-icbig  an  demselben  ürle  l,S.  41  iF.)  <' 
Prüfung  der  Feachier'&choa  Hntdeckung,  das  Salici 
in  ein  Alkaloid  umzuwandeln,  und  Salicinsalze  i 
znsteilen,  eine  Entdeckung,  welche  neuerdings  1 
J.E-Uerbergcr'*^)  noch  weiter  verfolgt  und  ansgedefai^ 
ist,  bekannt  gemacht  hat.  Liebig  fand  diese  Angabe; 
indefs  nicht  minder  grundlos,  als  diefs  bereits  frübci 
von  Braconnot  und  Dußos,  wenigstens  in  Hinsicht  awl 
Peschier's  Angaben,  geschehen  war***),  wel'shatb  dum 
auch  eine  wiederholte  Prüfung  der  He/-&n-gtT'3cheii(k«i]| 
nesweges  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  gewährendeo) 
Bestätigung  und  Erweiterung  derselben  in  unserem  In- 
stilule  nicht  unternommen  wurde.  ^.  D. 

')  Vgl.  oben  S.  310  IT,  und  -S,  312  Anra. 
")  /iutftnii'sReptdlofiirm  XXXVIL  i  6 

"')N.  Jahrb.  11,  I.  S.214  ff. 
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1.    lieber  die  zwischen  Platinchhrid  und  jilhohal  Statt  ] 

findenden  ivecJischeiligcn  Zersetzungen ,    und  die  dar^ '  i 

aus  entstehenden  neuen  Küijier , 


Dr.    ff.    Cfip.    Zeixe,    ') 
Fi'oCbSSOt  der  Chemie   in  Kopenhagei 

Kinleilung. 
t  enn  man  erwägt ,  wie  grofa  der  zersetzende  Ein- 
Bols  des  CMors  auf  den  Alkohol  ist,  und  ander- 
seits, welche  lose  chemische  Verbindung  dieser  Köi> 
per  mit  dem  Platin  eingeht:  so  wird  man  sich  \ 
■wifs  nicht  wmidem ,  dafs  die  Zusammensetzungeu  aus 
Chlor  und  Platin  sich  dem  Chlor  selbst  in  dieser  Bei  j 
ziehung  analog  verhalten ;  aber  mao  wird  keineswe- 
ges  im  Stande  aeyn,  den  Vorgang,  so  wie  den  voUt 
ständigen  Erfolg  dieser  Einwirkung  vorher  zu  be- 
stimmen.    Denn  es  zeigen  die  Versuche,   welche  ich  ' 

*)  Deberselzung   eines    von  dem   Herrn   Verfasser   (lir  da<  J 
Jab-Tbuch  gelülli^jt  eiiigesaudleii  Sdiriftchens  i. 
scher  Sprache:      Dt    Chloiido   Plaliiiae   et  Alcohole  vim  J 
xese  invicem  permutantibas  nee  non  de  navia  ,tu6rfnn(HJr'  1 
inde  oriundis  commcnlatia ,  qua  festo  academico  ,  mensi^   J 
noTembri  A.  18S0  celebratO'    prnlnsil  Dr.  V^tllielm 
Chri stophorus  Zciar,  Chemiae  Profesjor  in  UniTer-' 
silale  Regia  liaiinienst.     Hauniae  ]6S0-      T'jrpis   escHdit 
Diiector  lanus   lloatrup  Schultz,    Aulae   el   UniTersitati«. 
Tj-pographus    (46  S.   in  4.   inil    1    Kupftrlaf.)   von  ^rf. 
Diijloi,  Assisleiiten  am  pharroacenlilchenliulitut«  sttHaUfc- 
KJabib.  J-Ch.  u.  I'h.  (183I^B.2.  H.4.  26 
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im  ?t;iclifoIgeDcIen  darlegen  M'ill,  diil'a  hierbei  niclil 
alleil)  Aelher,  sondern  aul'aerdem  noch  ein  neuer, 
aus  rialin,  Chlor,  Kohlenstolt'  und  Wasserstoff  be- 
stehender, Kor|ier   erzeufi;t  wird. 

l).i  in  der  That  die  Versuche ,  welche  früherliiii 
über  die  Hin^rirkung  <ler  metallischen  Chloride  unJ 
des  Allcohols  auf  einander  angestellt  wurden,  diesen 
Gegenstand  last  nur  in  Beziehung  auf  die  dabei  inög- 
1  ich e  Erzeugung  vonAether  berücksicliliglen :  so  könn- 
te es  wohl  leicht  geschehen ,  d.-iTs  >vir  in  der  Folge 
noch  bei  anderen  Chloriden  dasselbe  \'erliaUeD  beob- 
achteten. 

Bereits  vor  fiinf  Jahren  stellte  ich  einige  Ver- 
suche nu,  welche  die  Grundlage  dieser  Untersuchung 
erÖlfneleii  und  in  den  Verhandlungen  der  königlichen 
Socieliit  dm-  WisscnscTinften  zu  Copenliagi-n  für  1825 
und  1826  aufgezeichnet  sind.  Diese  Versuche  han- 
deln jedoch  fast  einzig  nur  von  den» ,  mit  so  ai 
gezeichneten  Eigenschaften  begabten ,  schwarzen 
ver,  welches  bei  der  gegenseitigen  Einrtirkung 
Platinchloridni  und  Aliohol  entsteht.  Als  irh  spä- 
lerhin  andere  hierbei  zusai  innen  treffende  Wirkungeo 
weiter  verfolgte,  aber  hauptsächlich,  als  ich  statt  dei 
Chloriduls  Chlorid  aiiivandte,  beobachtete  ich  raeb- 
rere  Erscheinungen ,  welche  eine  genaue  Erforschung 
verdienten,  und  woron  ich  auch  einige  (z.  B.  daf) 
das,  dem  mit  Alkohol  behandelten  Chlorid  iawoh- 
nende,  Chlor  zum  Theil  so  innig  gebunden  sey-j 
mittelst  Salpetersäuren  Silbers  nicht  aasge- 
werdun  können   ingleichen  dafs  dieses  "' " 
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cMori'cl  eigeDlhiimiiclie  Salze  erzeuge,  welche  Kuh- 
lenstoff  und  Wasserstoff  in  ihrer  Zusammenselziing 
enthüllen  und  sogar  entz  und  lieh  sind)  der  gennnu- 
ten  Societat  miizutheilen  schon  längst  die  Ehre  halte. 
Durch  anderweitige  Studien  und  verschiedene  Geschäf- 
te abgehallen,  ist  es  mir  erst  in  diesen  letzteren  Zei- 
ten gelungen,  diese  Arbeit  einigennafsen  zu  vollenden. 


Ilnuptersrheinungen,   ivelcfic  durch  gegenseitige  Elnuiirtctmg  da  ~] 
PtaUnchloritfs  und  des  Alkohols  aiif  einander  trzeuglwerden. 


Plpitinchloridul  erleidet,  wenn  es  von  iillem  Chlo- 
ist  und  der  Versuch  bei  milderer  Terape- 
•  angestellt  wird,  durch  Einwirkung  des  AJko- 
1  gar  keine  oder  nur  eine  sehr  geringe  Verände- 
rung. Wird  es  aber  im  De^tillalionsapparnte  7nit  Al- 
kohol von  0,833  gekocht,  so  geht  die  ursprüngliche 
grünlichgraue  Farbe  des  Pidvers  nach  und  nach  iq 
schwarz  über,  die  riüssigkeit  wird  sehr  sauer  und 
riecht  stark  nach  Aether ,  die  Menge  des  letztem  ist 
jedoch  so  gering,  dafs  weder  aus  dem  Destillate, 
noch  aus  dem  Rückstände  durch  Zusatz  von  Wasser 
irgend  .Spuren  davon  erhalten  -werden  konnten.  Die- 
über  dem  schwarzen  Pulver  aufschwimmende  Flüssig- 
keit erscheint  fast  ganz   farblos. 

War  das  angewandte  Chloridul  nicht  rein,  son- 
dern enlbielt  es,  in  Folge  einer  unvollständigen  Ro- 
stnng,  noch  etwas  Chlorid  beigemischt,  so  linden  ei- 
nige andere  Erscheimmgen  Statt.  Kaum  ist  nämlich 
i^e Beimischung  des  Alkohols  geschehen,  so  ofFenbart 
1  auch  schon  die  Einwirkung  durch  einen  leicht  zu 
26  " 
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erkennenden  Geruch  nach  Aether,  das  Chlorid  isl 
iincli  drei  bis  vier  Tagen,  ohne  alle  Ilüire  vOn  Wäiine, 
in  schwarzes  Pulver  verwandeil  und  die  aufschwiin- 
niende  Flüssigkeit  hat  eine  brnuce  Farbe  angenom- 
nien.  Desllllirt  man  die  vom  Tidvei-  getrennte  Flüs- 
sigkeit naiie  bis  ;'.ur  HüLTte  ab .  so  lindel  man ,  daii 
sicJi  eine  grol'se  Menge  schwarzes  Pulver  daraus  ab- 
gelagert   hat. 

f.  2. 
Man  stelle  nun  rtiit  dem  auf  gewöhnlichem  Wege 
bereiteten  PlalincliloricJ  den  \'ersuch  in  der  "Weise 
.in ,  dafs  man  einen  Theil  desselben  in  ohngelalir 
zehn  Theilen  Alkohol  von  dem  bereits  bezeichneten 
specifischen  Gewicht  auflöst,  und  die  rdlrirte  Losung 
bei  gehndem  Feuer  so  lange  abdestilürl ,  bis  nur  noch 
der  sechste  Theil  davon  übrig  ist;  man  wird  ab- 
dann,  wenn  man  die  noch  sehr  geförble  und  noch 
viel  l'lnlin  enlliaUende  Flüssigkeit  millelst  Salzsäuren 
Ammoniaks  prüft,  zum  häufigsten  keine  Spiir  von 
Chlorid  mehr  darin  entdecken,  obgleich  sich  andi 
hierbei  bald  mehr  bald  weniger  vnn  dem  schwarze« 
Pulver  abgelngerl  haben  wird ,  und  vom  Aelher  niclili, 
aüfser  durch  den  Geruch,  enldekt  werden  kann; 
doch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dafs  sich  sowohl 
in  der  abdestiilirlen  Flüssigkeil,  als  auch  in  da 
rückständigen  Masse,  eine  grofseJIenge  Salzsäure  vor- 
findet. Durch  Zusatz  des  gehörigen  Verhältnisses  von 
Kaliumchlorid  zu  dieser  Masse  und  Verdampfuno  der 
Mischung  entsteht  jenes  entzündliche  Salz,  welch« 
ich  bereiu  erwähnte  imd  im  Nachfolgenden  «ifr 
ZÜ'uViches   liuli  -  Platinsah.  (  sal  halico  -  plaiinkus  iit- 
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ßamma&iSs),  nennen  werde;    es  bildet  sehr  scLÜne, 
gelbe  Kryslalle.     Jlan  erhält  ein  ähnliches  Saiz,  Arenn 
man   stall    Kaliuincblorid   salzsaures   Anituoniik    an- 
wendet.    Die  fiir  sich  bis  zur  Trockene  abgedampfte 
braune  Flüssigkeit   hinterliil'si   eine    ebenso    oraiiui^e- 
Jarbte  amorphe  Masse  aU  Rückstand ,  ivorio  man  j«< 
doch  meislentbeils  kleine,    gelbe  und  schwarze  l'a»*f 
tikelchen  unterscheidet.     Bei  v-ermehrlem  Feuer  braitsl 
ichwillt  die  Masse  stark   auf,    nnier  Ausstolsen 
entzündlichen,     mit   Ilydrochlorgas    beladenen 
Dampfes,  sie  fangt  Feuer,  ehe  noch  das  Geiafs  glÖbt, 
und  verbrennt  in  einem  Nu ,  mit  Hinterlassung  silber- 
iarbigen,  achwaiiuiiigen  Platins.     Ich  nenne  diese  Mas- 
se der  KU rze  wegen  rohes  enl^undlirhes  Clihrid  {chlo^ 
Tidum  inflammahile  crudum) ,  <Ue  Flüssigkeit  aber  ro- 
hen  JÄtfuor  (lupiorein  crudum). 
\.  3. 
Macerirt  man  ein,  durch  vorsichtige  Abdampfung' 
bereitetes,  rohes  entzündliches  Clilnrid  mit  Wasser^- 
so  löst  sich  zwar  viel  davon  auf,  aber  es  bleibt  iia- 
iner  eine  braune ,   schlammige  Masse  zurück.     Dieser 
jdalinhaltige  Absatz   enthält,  allen  Auswascbeiis  ofan-' 
geachtet ,  viel  Chlor,  und  aufserdem  allerdings  nooln 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff.     In  einer  gläsernen  SchaJ 
le  erhitzt,    haucht   es   Hydrocfalorsanre  aus  und  hilf 
terläfst  endlich,  unter  Anwendung  eines  starken  FenerbfVJ 
Fiatin   als  Rückstand.      Nachdem    ein    grolser    l'hei 
dieser   braunen  Snbstanz   in  der  Wärme    durch  Kö- 
nigswasser   aufgelöst    worden    ist ,     widersteht    dev^ 
übrige  ThetI,    welcher  wohl   zuweilen  gleich  < 
ftlfestgea  Harz    auf    der   l'Jiissigkeil    stliw  inami , 


\ 
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hnrloäckig  diesem  Lo&UDgsmillel.  Unlersucht  man 
nach  vollendeler  Digestion  diese  Masse  näher,  eo 
Itodet  man,  daCs  sie  brücliig  nnd  enIzündUch  ist;  ia 
«mer  gläsernen  Seh; tle  erhitzt,  schwillt  sie  ungemein 
auf,  verbrennt  dann  schnell  und  liefert  sehr  schwank 
niigea  Platin  als  Riickstnod.  Diese  Ueberreata  von  ro- 
hem Chlorid  rühren  ohne  Zweifel  zum  Theile  von  rei- 
oem  Chloride  her ,  welches  -während  de»  Abdam- 
pfens  zersetzt  worden  ist,  zum  Theil  mögen  sie  aber 
wohl  mich  vorher  in  dem  rohen  Liquidum,  mittelst 
Salzsäure  aufgelöst,  enthalten  gewesen  sejti. 
ä.  4. 

Die  durcii  MacetatioQ  des  rohen  Liquors 
haltene  gelblichbraune  Flüssigkeit  hefert ,  aberini 
zur  Trockene  verdunstet ,  eine  gelbe  oder  braunÜi 
gelbe  IMaase ,  besonders  wenn  man  durch  Auswascben 
mit  kleinen  Mengen  W'aRsers  die  derselben  beige- 
uiischle  braune ,  sehr  lösliche  Subsiaaz  daraus  eat- 
fernl.  Durch  Zusatz  einer  grofsen  Menge  Wassera 
liefert  diese  Masse  eine  gelbe  Losung,  jedoch  iminer 
mit  Hinterlassung  von  braunen  Parlikelchen.  Ein« 
^viederholte  Austrooknung  dieser  LÖsuog  im  luftlee- 
ren Kaums,  mit  Zuziehung  von  kaustischem  Kali, 
liefert  diejenige  Substanz,  welche  ich  im  Nachibigea- 
den  unter  deiu  Namen  entzündliches  Platinchlorid  iie- 
schreiben  werde,  so  rein,  uls  es  nach  diesem  Vem 
faliren  geacliebeu  kann. 

Wird  der  rohe  Liquor  gleich  Anfanj^s ,  ohne 
Beihülfe  von  Wiü'nie,  im  luftleeren  Räume  verdampb, 
so   gewinnt  man  eine  grÖl'sere  Menge  reineren  CbU^ 


rids, 


"ehl  aber  auch  in  diesem  lalle. 
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des  V«rüauipiens ,    Vieles    in    jene  unlösliche  Itiaune 
Masse  über. 

5.5. 

Bevor  ich  jedocli  zur  weiteren  Untei-sncliung. 
dieser  Verbtndnng  sclireite ,  niut's  icli  nücb  einige  Be- 
merkungen über  die  Einwirkung  des  Chlorida  auf  den 
Alkohol  vorausschicken.  Denn  obschoa  in  allen  Vei^ 
suchen,  welche  ich  in  dieser  Beziehung  angeslellt 
habe,  sich  stets  etwas  von  jenem  schwarzen  Absatis" 
erzeugte,  bevor  noch  alle  Spuren  des  CMoiids  ver- 
schwunden waren,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dal'a 
dessen  Erzeugung  zur  Umwandelung  des  Chlorids  er- 
forderlich sey;  wenigsteus  ist  es  gewÜ's ,  dafa  nach 
Mafagabe  der  Ümslände  eine  verschiedene  Menge  des- 
selben erzeugt  wird ,  und  zwar  so ,  daCs  sie  bei  An- 
-\rendung  von  Chlorid,  welches  von  allem  Chlondul 
frei  ist ,  am  unbedeutendsten  ausfällt ,  um  so  grÖjLseK 
aber,  je  mehr  das  angewandte  Chlorid  unrein  ist. 

Das  nach  der  gewuhnlichea  Weise,  bis  xaii 
vollständigen  Verjagung  der  Hydrochlorsiiiue ,  in- 
spjssirte  Chlorid  enthält  viel  Cldoridul,  wovon  der 
grofsere  Theil  durch  \'ermittelung  des  Chlorids,  niclit 
blol's  voDi  Wasser,  sondern  auch  vom  Weingeist 
aufgenommen  wird.  Bei  Anwendung  eines  solcheor 
Chlorids  wird  wohl  schon  der  rierte  und  bisweilen' 
auch  der  dritte  Theil  m  schwarzes  Pulver  verwan- 
delt, bevor  noch  die  Zersetzung  vollendet  ist,  darJ 
hingegen  bei  Anwendung  eines  Chlorids ,  dessen  voU-ii 
ständige  Auslrocknung  nm  Ende  im  luftleeren  Hsu«i 
me,  mit  Beihülfe  von  kaustis-chem  Kali,  ausgeführt' 
worden    ist,     zuweilen    nicht    einiual   der  hundertste 
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ThaU  in  jenen  /Vbaatz  umgewündell  wird.  Um  da- 
hin zn  gelangen ,  mufs  man  sich  iedocli  wohl  vorse- 
hen, kein  zu  grnlses  VerLühnil's  Alkohol  anzuwen- 
den und  bei  der  Deslillaiton  die  richtige  Conceiitra- 
lion  der  Flüssigkeit  nicht  zu  überschreiten.  Das  ent- 
zündliche Chlorid  wird  nüinh'ch  selbst  vom  Alkohol 
80  zersetzt,  dal's  sich  jenes  FrHciiiitat  daraus  abscheidel. 
In  Folge  dieses  Vcrhfiltens  erscheint  es  nun  höchst 
wahrsclieinlich  ,  dal's  die  Hnistehnng  von  jenem  Absatz 
entM-eder  durch  beigemischtes  Chloridnl,  oder  ditrdi 
Zersetzung  eines  TheÜes  des  eiitz  Und  liehen  Chlorids 
durch  AI koholüb erschuf s  hervorgerufen  werde. 


Wiewohl  in  den  meisten  Füllen  das  obei 
zeigte  YerhiiltmTs  von  Alkohol  zu  dem  beabsichiigfHi  J 
Zweck    ausreichen  dürfte,     so    tritt    doch    zaweiliSj 
der  Fall  ein,  dat's   eine   grÖfsere  Menge  desselben l( 
thig  wird.     Wenigstens  widerstand  diis  Chlorid  in  e 
nigen  Fällen  der  Einwirkung  so  hartnäckig,    dal's  ^ 
ein«  drei  bis  vier  Mal  wiederholte  Auskochung  mit 
neuen,  der  ersleren  gleichen,   Siengen  Alkohols   eN 
fordert    wurde.      In    diesem  Falle  beschleunigte  iit- 
weilen  ein  kleiner  Antheil  beigt^iiiischlen  Wassers  die 
Ümwiindelune;,    doch  verhielt  sich  dieses  nicht  con- 
»tunt  so.     Ks  ist  mir  zwar  nicht  gelungen,  die  Ursache 
dieses  Widersirebens  vollständig  zn  entraihseln ,  doch 
[BUl's    ich   bemerken:    dafs  es  weder  der  Salzsäure, 
iwch  der  Salijelersa  ure  ,  noch  der  abweichenden  Men- 
ge   des    anjjeMiindleu    Wüssers    allein    zugeschrieben 
werden   ko.me. 
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^    7. 
Ir.rplo  dir  ender  Fla  liiiiMiIerscfihig, 

Der  schwarze ,  durch  Einwirkung  des  Alko'iola 
«lif  das  Platinchloiid  erzeugle,  Absatz  besitzt ,  wenn' 
er  mit  Itnltem  W.tsser  (vrelcliem  tonn  nach  Gefallen 
eine  geringe  Menge  kauslischen  Kali's  zugesetzt  hat) 
so  lange  ausgewaschen,  bis  die  abfliefaende  Flüsslg- 
keii  kein  Clilor  mehr  enthüll ,  dann  im  luftleeren  Raum 
ausgetrocknet  worden  ist,  folgende  Eigenschaften: 
Es  besitzt  ein  zum  Th eil  pulveriges,  zum  Theil  flo- 
ckiges Ansehen,  eine  vulikommen  schwarze  Farbe 
und  keinen  Geruch.  Durch  Reibung  erlangen  einige 
Theile  metallischen  Glanz,  wogegen  andere  ihr  erdi- 
ges AeuTsere  beibehalten;  in  einem  ] lassenden  Gelüfse 
dein  Feuer  genährt,  explotlirt  es  b.'ild  mit  etwaa 
Fnnttenspriihen  und  Knall ,  welcher  jedocli  stets  ^ve- 
niger  heftig  ist,  als  der,  welcher  durch  eine  gleich©^ 
Menge  KnallgcilJes  hervorgebracht  wird,  zuweileii 
aber  doch  wenig  davon  abweicht.  Nach  der  Hxjilo- 
siou  erscheint  der  Hücksland  aschfarbig  und  metallisch. 

Bringt  man  ein  'Wenig  van  dieser  .Substanz  7->vi- 
schen  mit  Alkohol  getränktes  Papier,  so  erfolgt  als- 
hM  eine  schwache  Explosion,  wohei  zum  öftersten 
der  Alkohol  entzündet  wird.  Ein  daranf  geleiteter 
Strom  Wasserstoflgabea  fängt  bald  Feuer.  Doch  ent- 
zündet sie  den  Alkohol  nicbt  mehr,  erglühet  nur 
in 'demselben,  wenn  sie  bereits  eine  Verbrennimg 
eingeleitet  hatte.  Auch  scheint  die  explodirende 
}vraft  im  Laufe  der  Zeit  zu  verschwinden ,  aber  die 
Eigenschaft   den  Alkohol  zu   eulzjmdeu  Teibleibl. 
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i-  8. 
Auf  Veranlassung  dter  verschiedenen  Arbeiten 
■weiche EJm.  Daij- ,  Do bereincr  und  ich  über  die, 
lerdiiigs  auf  verschiedenen  Wegen  erhaltenen,  2 
Entzündung  des  Alitoliols  geeigneten  Platinprä  parat 
bekannt  gemacht  haben,  hat  Herr  Professor /-.iV6^* 
ebenfalls  einige  Versuche  angestellt,  tvelche  ihn 
der  Ueherzeugung  geführt  zu  h.iben  scheinen,  dau 
das  in  kaustischer  Lauge  gelöste  Flatinchioridul  beid 
Kochen  mit  Alkohol  eiu  schwarze»  Pulver  absetz» 
-welches,  wiewohl  es  nur  aus  metallischem  Plntin  zif 
bestehen  scheine,  doch  beim  Zutritte  der  Luft 
Erglühen  im  Alkohol  herbeiführe,  sogar  einige  entj 
zünJliche  Substanzen  zu  absorbiren  und  selbst 
luftleeren  Räume  zurückzuhalten  vermöge,  wodiircl 
es  auch  zuweilen  explo  dirende  Eigenschaften  erlange 
Mach  Erwägung  dieser  Angaben  iväre  es  wohl  glaul» 
Kch,  dafs  der  in  meinen  Versuchen  erzeugte  Absata 
nichts  weiter  als  metallisches  Platin  sey,  welches  mit 
Alkohol  oder  einem  andern  Körper  ähnlicher  /\rt' 
Tomnreinigt  ist.  Zmveilen  verhielt  sich  iv^ohl  die" 
Sache  also ;  aber  der  Absatz ,  welchen  ich  nach  der' 
angegebenen  Weise  erhielt ,  hat  sich  meistentheils  ei-' 
ner,  mir  mit  metallischem  Platin  venmreimgten  ,  wah-' 
reu  chemischen  Verbindung  von  Platin,  Sauerstoffj^ 
Kofalanstoff  und  Wasserstoff  ain  ähnlichsten  gezeigte 
■  In  der  Thal  sah  ich  auch  mehrere  Portionen  dieaei^ 
Substanz  dann  noch  explodiren,  wenn  sie  Tor  dem' 
Austrocknen  mit  Wasser  ausgekocht  worden  waren,' 
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uitd  also  d«H  etwa  aabangeoden  AlUohol  o<ler  Ae- 
iher  verloren  halten.  Zuweilen  habe  ich  auch  beob- 
achtet, dafs  sieb  jener  Absatz  zum  Tlieil  in  Salz- 
säure auflösen  lasse.  Nocli  tuebr ,  als  ich  eiee  ge- 
ringe Hlenge  von  diesem  Kürjier ,  mit  viel  Kieseler- 
de vermischt ,  in  einer  Glasröhre  in  der  Weise  glüh- 
te,  clals  die  hieraus  entstehenden  flüchtigen  Producte 
gesammelt  und  untersucht  it^erde»  konnten ,  so  er- 
hielt ich  nicht  geringe  Biengen  einer  LidV,  welche  nur 
Kohlensäure  und  ein  wenig  Wasser  entliieli,  wenn 
auch  die  Mischung  vorher,  im  kochenden  Wasserbad e, 
in  der  Röhre  selbst  sorgfältig  au^gelrocknet  wordeu  war. 
Hierzu  kommt  noch,  dafs  das  enlzüud liehe  Pla- 
ünchlorid  bei  der  Digestion  mit  Kali  oder  Talkerde 
ein  schwarzes  l'ulver  absetzt ,  welches  iiieistentheÜa 
zwar  stärker  explodirt,  aber  im  Uebrigen  jenem  er- 
sleren  durch  Alkohol  erzeugten  Absätze  so  nahe  steht, 
dafs  sie  sich  beide  nur  durcli  die  gröfsere  oder  gen 
ringere  TJenge  beige/ruschlen  inel^Jlischen  Platins  jcn 
imterscheiden    scheinen. 

!.  9. 
In  der  That  scheint  es  mir  auch  nicht  unange- 
messen, ditfs  eiue  aus  Pbttno^ryd  und  liohlenwasser- 
slofl"  zusammengesetzte  Verbindung  eich  einigermafsen 
dem  K-nallgolJe,  welches  eine  Verbindung  von  Gold- 
oxyd und  Wassersloflazotiir  ist,  ähnlich  verhalte. 
Wie  bekannt  steht  ja  das  Flalinoxyd  den  sogenannten 
negativen  Substanzen  sehr  nahe,  und  dem  Kohlen- 
wasserstoffe, welcher  nach  StW/as  *)  mit  Schwefel- 

*)  Ann.  de  C/iim.  d  de  F/iyi.  T.  XXX.  S.  158- 
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saure  Terbart  len  eine  Art  lies  WeiiiÖls  dnrstelll ,  Jat 
andereeits  idie  chemisch  -  [lositive  Wirkaamkeil  nicbl 
fretnd.l^abjeselieD  von  allem  Uebrigen,  wodurch  be> 
reilß  andere  SchriflslelLer  ihre  Ansiclil  über  die  po- 
ßitire  oder  alkalinisclie  IVatiir  des  Kolli enwasserstoffit 
zu   begründen  versucht   haben.  '  'i 

M'enn  sich  die  Sache  also  verhält,  ist  leicht  be^ 
greiriich,  au(  welche  Art  nuch  durch  Reaction  des  schweb 
felsaiiren  Platinoxyda  auf  den  Alkohol  dieselbe  äubsIoRiJ 
entstehen  könne.  Uenn  so  wie  zwischen  den  Metnllsalzei) 
lind  den  Melailchlorideii  ohne  Zweifel  eine,  vriewoU 
noch  nicht  genügende  dargelegte,  Gnindähnltchkeit  Starf 
findet,  Bo  herrscht  auch  eine  solche  zwischen  jenem 
Weinöl  und  dem  Chlorälher.  Ks  ist  daher  keiilf 
Wunder ,  wenn  der  von  Edm.  Davy  *)  entdeckte  plaJ 
linhallige  Körper  dieselben  Eigenschaften  darbietet)^ 
■tfre"  jener  eben  bescliriebene  Niederschlag ;  dieser 
mufs  unfehlbar  der  Erzeugung  oder  Zersetzung  def- 
Chlornlhers,  jener  der  des  WeinüJs  zugeschtiebeif-« 
werden. 

§.  10. 
'  'AVas  übngens  die  Eigeiischafi  dieser  Prii'j t'aralP, 
Älkoliul  und' A^asäeistoir  zu  entzünden,  nulahgl," 
so  zweifde  ich  nicht,  dafs  hierbei  dieselbe  Kraft  ino" 
bei  dem  reinen  Tiatin  ihälig  sey,  so  dafs,  Veimi 
■ivir  jene  Eigenschafi  allein  in  Betracht  ziehen ,  yiier' 
Unterschied  zwischen  deni  von  Lichig  erhalteneii 
Piatina  -  Pulver  und  dem  nach  meinem  VerJat&^n 
bereiteten  Nietäerschtage  vielleicht  daiin  besteht,  JaTs 

")  JounulfÜr  Ciiemie  tiittl  l'lijsiU  B.iSXI.  S-S 
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dieser,  wenn  er  richng  bereitet  ist,  vom  Weingeist 
nicht  blols  zum  Ergiiiben  gebracht  wird,  sondern  dnls 
er  denselben  aucli  eatziJnJet. 

Wenn  das  Präparat  diese  Kigenscbaft  I>esil?.en 
soll ,  miifs  es  allerdings  ganz  von  Chlor  befreit  seyii. 
Doch  bleiben  siels  Spuren  davon  zurück,  wenn  die 
zu  seiner  Darstellung  verwandle  Menge  Alkohols  zn 
gering,  oder  die  Digestion  nicht  lange  genug  forlge- 
eelzt,  oder  die  Auswaschiuig  endlich  nachlassig  be- 
trieben worden  ist.  Diesem  Umstand  ist  es  auch  mei- 
nes Erachtens  zuzuschreiben,  dafs  Liebig  aus  dem, 
mittelst  blorsen  Alkohols  bereiteten,  Absätze  Sptu-en 
von  Chlor  erhielt ,  als  er  ihn  in  einer  erhitzten  Glas- 
röhre der  KinwirkuDg  des  WasserstolTgases  unterwarf. 
Ueberdem  gestaltet  ja  der  in  Hede  stehende  Nieder- 
schlag, wenn  er  gehiirig  bereitet  ist,  wegen  seiner  ex- 
plodirenden  Eigenschaft  nicht  eintiutl  die  Anstellung 
eines  Versuchs,  es  sey  denn,  tliils  mau  Ihn  abgebrannt 
anwendet. 

5.   II. 

Abgeschreckt  durch  ihre  Unbeständigkeit  habe 
ich  mich  einer  genauen  Analyse  dieser  Substanz  ent« 
lialtan ,  welche,  wie  ich  bereits  erwähnte ,  stets  regii- 
liuisches  Melall,  und  zwar  in  abweicheudep  Mengen, 
enthält  und  sogar  durch  Auswaschen  eine  Verän- 
derung zu  erleiden  scheint,  indem  dabei  wenigstens 
stets  Lufiblasen  aus  derselben  entweichen,  auch  wenn  sie 
vorher  mit  Wasser  ausgekocht  worden  war.  Zuwei- 
len beobachtete  ich ,  dal's  schon  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  die  exjilodirende  Kraft  verloren  gehe,  jedoch  ' 
mit  Beibehahtuig  der  Eigenschaft,  den  AU^ohol  zu  ent- 


40G         Zfije  fiber  die   rrodiicM  J«r  Wechcelri 

züntleii.     Manchmal  besafs  sie  auch  im  frisch  ber«^ 

loten  Zustand  ein  so  geringes  explodirencles  Vermi 


gen 


ilal's  sie  niclit  sowohl  exiilodirend ,  sondern  ni 


verjvlatzend  genannt  werden  konnte  ,  und  doch  zeigti 
sich  ein   solches  Pulver   nicht  selten  zur  Eat^ündl 
des   Alkohols  geeigneter.  "J 


"J  Zur  Weingeisleiilziindung  um  geeignetsten  hiibe  ich  d 
Präparat  sehr  oft  in  folgender  Weise  erlialleii :    Em  TJu 
durch  mürsi^o   Erhitzung  bereiteten  und  also  toh  Chli 
rill  nicht  gÜuidith   befreiten  Chlnriduls   TV'ird   mit  un^i 
fähr  acht  Theilen  AII<ohols  von  0,819  gut  ziiäJinmengerra 
ben,   die   Mischung    in  eine  Retarie   gethan,    noeli  tH 
Theile  desselben  Alkohols    zugefügt  und ,  nadi  Torgg 
legter   geräumigen  Vorlage,   so   lange   geÜude  destiuiit 
bis  die  anRinglieh  braune  Flüssif^keit,   welche  ■«■ül 
dessen  erst  grün  wird,  stark  schäumt  und,  in  Folge  dei 
derfallenden  schweren  Pulrers,  zuweilen  heftig  ai]£ilöli| 
eine   gelbe  Farbe   erlangt   hat,    zu  welchem    Zeitpunct 
gewöhnlich  nur  der  dritte  Theil  der  angewandten  Flüli 
■igkeit  in  der  Vorlage  übergegangen  war.     Nach  Entfek 
nung  der  aufschwimmenden  Flüssigkeit  wird  das  FidTf 
mit  grölster  Sorgfalt  ausgewaschen  und  im  Inf Üeeren Rau> 
nie  getrockneL    Was  dt«  Anwendung  dieses  Korpers  m 
langt,   so  mnfs  man  dafür  Sorg:  tragen,   dafs  ettrock 
sej  und  nicht  etwa  unter  Alkohol  Tom  Zutritte  decrlii 
ausgeschl rissen  werde. 

In  Folge  der  oben  erwähnten  Hindernisse,  irdü 
der  explodirenden  Wirksamkeit  des  Präparats  e]i|e 
genslehen,  oder  die  bereits  hcrvorgeiufene  wieder  se 
stören,  unlarliegl  die  Angabe  eines  Verfahrens,  irt 
durch  stets  ein,  diese  Eigenschaft  in  aujgeseichnetp 
Grade  besitzendes ,  Pulver  erhallen  werden  hötinta,  h 
'\Veiteni  grÖfseren  Scii'vrierig kellen.  Doch  wird  die  AthSI 
selten  fehlschlagen,  -wenn  man  jenes  Präparat  aus  den 
eolzündlichen  Chlorid  oder  dem  entzündhchen  kalÜulti- 
gen  PLuinsalze,  mitleUl  Zusatz  von  übers chüsii gern  kausdi 
'en  KaU,  duzttstellea  sucbt. 
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'Entiiindlichts    Plvtinchluiiii. 

\.  12. 
Ich  habe  bereits  (§.  4)  (3er  Bereitiiiigsweise  die- 
ser Substanz ,  deren  Kenntnifs  ich  zur  ricliiJgen  Be- 
leucbtung  der  Umwaiidelung  des  Chlorids  noihwendig 
ei-.ichlete  j  Er-.vöhming  gethan.  Wünscht  man  indefs, 
diesen  Korper  von  allen  fremdartigen  Stoffen  so  rein 
zu  erhalten ,  wie  es  der  Zweck  einer  genauem  Un- 
tersuchung erfordert ,  so  miifa  ein  anderer  Weg  ein- 
geschlagen werden.  Man  wird  zu  diesem  Behuf  am 
geraUiensten  so  verfahren,  dsfs  man  ihn  aus  dem  rei- 
nen entzündlichen  Fiaiinsalmiak  (d.  h.  der  Verbindung 
aus  entzündlichem  Platinchlorid  und  Salmiak ,  ^vovon 
weiter  unten)  darsteUt,  vras  auf  folgende  Weise 
geschieht;  Man  tröpfelt  in  die  gesattigle  wässerige 
Lösung  dieses  Salzes  so  viel  von  einer  ebenso  cou- 
ceiilrirlen  Auflösung  des  Plalhichlorids ,  als  hinreidii, 
tun  den  Salmiak  zu  fallen,  und  lafst  nun  die  rom 
Niederschlage ,  mittelst  des  Filters ,  schnell  getrennte 
Flüssigkeit  im  luftleeren  Raum ,  anninglich  mit  Zu- 
ziehung von  Schwefelsaure  allein,  dann  noch  von 
Itaustischem  Kali  langsam  veri^ampfen.  Es  wird  end- 
lich eine  Masse  übrig  bleiben,  welche  zum  Theil 
amorpji,  eingetrocknetem  Gummi  ähnlich,  erscheint, 
zum  Theil  aber  auch  kleine  zusammen  gehäufte  Knöpf- 
chen  darstellt,  im  Ganzen  aber  die  gesuchte  Sub- 
stanz ist.  ~  Ich  ziehe  bei  dieser  Operation  den  Ge- 
brauch des  entzündlichen  Platinsalmiaks ,  deui  des 
entzündlichen  Platinkalis  vor ,  weil  das  gewöhnliche 
Flatiukali  vom  Wasser  in  reichlicherer  3Ienge  als  der 
gevrühnliche  Piatiasidmiak  auTgelojl   \rird. 
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Es   (iiilhü'll    also    bereitet    nllerdiugs    stels    elwns 
von  dem  gewÜIin liehen  rialinsaliiiialc  (d.li.  der  Verbin- 
dang  aus  Salnii.ik    und    Platinchlorid) ,     welcher  nicht 
gnnx  unlöslich  ist,  auch  wird  man  nicht  leicht  eineu 
UeberschursdesbeiztimischendenPlntiochloridsoderdaa 
zu  zersetzenden  entzündlichen  Platinsrilmiaks   Terniei- 
den.     Doch  werden  diese  Uebelslände  kaum   beacb- 
tungswerih  seyn,    wenn  man  die  Lösungen    hinläng- 
lich   Concentrin    anwendet    und    mit  dem  ZutrÖpreln 
so  genau  wie  möglich  verfährt.     Uebrigens  kann  man 
auch  sowohl  das   Chlorid ,    als   das   entzündliche  Pla- 
tinsalz,  wenn  eins  von  beiden  im  Ueberschusse  vorhan- 
den ist,  erforderlichen  Falles  durch  Ideine  Quantitä- 
ten A^'asser  auswaschen ,    iind  endlich  durch   I>Iaceri- 
ren  der  Masse    mit  einer  neuen  ^lenge  Wassers  das 
eniziindiiche  Chlorid ,    mit  Hinterlassung   des   gemei- 
nen Plalinaalmiaks  ausziehen.     Hierbei  ist  zu   bemer- 
ken, dafs  dergestalt  erhaltenes  entzündliches  Chlorid  der 
Zersetzung  wahrend  des  Verdanijifens  weniger  unter- 
worfen ist,     als  dasjenige,     welches   unmittelbar  aui 
dem.  rohen  Liifiior  bereitet  woi'den,  so  dafs  es  sich 
unversehrt  von  Neuem  im  luftleeren  Kaum  austrock- 
nen  läfst.      Dieser  irmerschied    rührt    ohne   Zweifel 
daher,  dafs  das  entzündliche  Chlorid  nicht  anders  als 
dadurch ,    dafs   man    es    mit   einem    andern    Chloride 
verbindet,    von   den   in   dem  rohen  Liquor  enthalte- 
nen zersetzenden  Körpern  vollständig  befreit  werden 
kann. 

N  {.    13. 

Das  reine  entzündliche  Chlorid  ist  von   überaus 
blafsgelber  Farbe,    welche   jedoch,    besonders    beim 
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Ziilrilta  des  Lichtes,  zuerst  in  braun,  clatm  in  schwarz 
übergeht.     Es  wird  von  der  Litfl  nicht  feucht,  da  es 
vom   M'asser    ziemlich    schwer    aui'genominen    wird. 
\om  Alkohol  scheint  es  nocb   schwieriger  nufgelügt 
xa  werden,  weno  nicht  etwa  zugleich  eine  Säure  ger 
geuwärlig  ist,  wie  dieses  in  dem  rohen  Liquidum  der 
l'"ail  ist,  worin  es  sich  in  viel  i-eichlicherer  IMenge  auf- 
gelöst befindet,    als    es  durch   blofsen  Alkohol  hätte 
geschehen  künnen.     Die  mit  diesen  Flüssigkeiten  be- 
reiteten  Lösungen    behnllen     ihre    gelbe   l'arhe   bei. 
Der  trockenen  Destillation   unterworfen,  stöfst  es  un- 
ter schwachem  Aufbrausen    viel,    aus  Snlzsanre  und 
Kohlenwasserstoil'  bestehendes,    Gas   aus;     die  rück- 
ständige  Bchwarj^e  Masse  geht   heim  naclilierigen  I£r* 
Jiilzen   an    der  Luft ,    unter  Verbrennung   des  beige- 
mischten   IvohleDstoßs ,    in    inetidlisches   Platin    über. 
Setzt    man    die  unveränderte  ^asse    einem  lebbaflea 
f  euer  aus ,  so  fmdet  sehr  leicht  Enlziindiuig  Statt.    ^    . 
Die  wässerige  Lösung  trübt  sich  schnell  heim  Er^varrsl 
roen,  wenigstens  wenn  diefs  bis  nahe  zum  Slede|mncle  ^ 
geschieht,  undselzt  reguliiiiscliesPIatinab,  sodafsnacli 
kurzem  Kochen  nur  noch  wenig  Metall  gelöst  bleibt. 
Wird  diese  Zer&elztmg  im  [meumatischen  Apparat  aus- 
geführt,     so   bemerkt    man  Entwickeinng    einer  gro- 
fsen  Menge  brennbarer  Lult ,  urelche,  wenn  ich  mich 
nicht  täusche,  Kohlen wasserstofl  ist.  (Ich  habe  sie  nu^   fl 
oberflächlich  untersucht.)      Die  in  der  Vorlage  coo-  M 
densirte  Flüssigkeit  enthält  weder  Aellier,  noch  AI-    J 
kohol ,  riecht  aber  stark  nach  Salzsäure. 

Die   freiwillige  Zersetzung  erfolgt  auch,    wenn 
die  Flüssigkeit  sich  seihat,  oder  einer  niiltleren  Wärme 
H,  Jahrb.  d. diu. I'h, (1831) B-S.H,4.  27 
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überlassen  wird,  ao  dafs  sich  nach  einigen  Tagen 
eine  schlammige ,  braune  Substanz  daraus  abgelagert, 
und  sie  fast  alle  Farbe  verloren  haben  wird.  Durch 
Mitwirkung  des  Lichtes  scheint  diese  Umwandelung 
beschleunigt  zu  werden.  Enthält  die  Lösung  Salz- 
säui-e  im  Uebersohufs ,  so  fmdet  sogar  im  Kochen  kei- 
ne Zersetzung  Statt ;  wie  dieses  mit  der  Bildung  des 
entzündlichen  Chlorids  übereinstimmt,  ist  leicht  ein- 
zusehen. 

5.  14. 

Schüttet  man  Magnesia  zu  der  Lösung  des  ent' 
zündlichen  Chlorids  und  überlafst  die  Mischung,  va- 
ter  zuweiligem  Schülisln,  einer  langsamen  Einwirkung, 
SU  erscheint  der  A'iederscfalag  anfangs  scMammig  grau- 
braun, geht  aber  dann  in  schwarz  über  und  wird 
jiulverig.  Wird  dieser  |)Iatinb altige  Niederschlag,  narh- 
dem  er  mitlelst  verdünnter  .Salpetersäure  von  der  bei- 
gemischten Talkerde  befreiet,  dann  sorgfältig  ausge- 
waschen und  unter  der  Luftjjiunjie  getrocknet  w^or- 
den  ist,  im  Feuer  gejiriiit,  so  explodin  er  üufsenl 
heftig. 

Die  Lösung  des  entzündlichen  Chlorides  lälji, 
mit  kaustischem  Kali  Termischt,  eine  graubraune, 
gleichfalls  scblniiimige  Masse  fallen;  ein  grofser  Theil 
des  Metalls  bleibt  aber  noch  aufgelöst  imd  kann  nur 
mit  Zuziehung  von  Wurme  gefiUlt  werden. 

Wird  die  mit  überschussigem  kaustischen  Kali 
versetzte  Flüssigkeit  erwärmt,  so  entsteht  ein  reich- 
licher, schwarzer,  pulveriger  Niederschlag,  mit  ein»^ 
gen  metallischen  Schuj)|)en  untermischt  Es  ist  leicfct, 
zu  bemerken,    \v\e  auch  während  dieser  Zersetzunif! 
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sich  Luft  aus  cfer  Flüssigkeit  «ntwickelE,  jedoch  in 
geringerem  Mafse,  als  iveua  die  Zersetzung  alleia 
unterMitwirkungTon  Wärme  vollbracht  wird.  Dieses 
sorgTaltig  ausgewaschene  untl  gelrockuete  schwarze 
Pulver  erscheint  zum  grörsten  Theil  erdig,  verpufft 
stark  im  Feaer  und  entzündet  den  Alkohol.  (Vgl. 
§.  8  u.  11.) 

Bedient  man  sich  hei  dieser  letztem  Operation  des 
jmeumatischen  DestilUrajuiarates,  so  bemerkt  man,  dafs 
die  in  den  Recipienten  übergegangene  Flüssigkeit  ei- 
nen einigermafsen  talgähnlichen  Geruch  verbreitet,  wel- 
chen ich  noch  in  einigen  andern,  mit  dera  entzünd- 
lichen Platinchlorid  angestellten ,  Versuchen  beobach- 
tet habe.  Es  ist  wohl  walnscheiulich,  dals  dieser 
Geruch  denselben  Ursjirung  habe,  als  jener,  welchen 
>ig  HO  einer  kaustischen  Lauge  bemerkte,  neben 
[eher  einige  Zeit  hindurch  ein  nur  leicht  verschlos- 
Gefäfa ,  worin  sich  etwa»  mit  Alkohol  befeuch- 
tetes Platin  befand,  gestanden  balle.  *)  Aia  ich  bei 
dieser  Zersetzung  des  entzündlichen  Chlorids  die  De- 
stillation bis  zur  Trockene  fortsetzte,  fand  ich,  bei  An- 
wendung verscbiedener  ßeageulien ,  durchaus  nichts 
Bemerken swerlh es  weder  in  «lern  Destillate,  noch  in 
der  rückständigen  Masse. 

i-  15.  ■ 

Tropfelt  man  in  die  Losung  des  entzündlichen  j 
Chlorids  salpetei  saures  Silbero:x^-d,  so  entsieht  ein  reich-  j 
lieber  Niederschlag ,  welcher  zwar  weifs  wie  Silber— i 
ohlorid,  aber  mit  einem  Stich  in  Gelb  erscheint,   und 
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«in  melir  pulvengea  aU  flockij^es  Ansehen  darbietet,  i 
Mae  die  Füllung  genau  ausgeführt,    so  klärt   sich  die 
riiissigkeit  leicht  ab;  balle  man  aber  zu  viel  oder  ZD  1 
wenig  vom  Salpetersäuren  Silber  zugesetzt ,   so  geht  äe 
trübe  durch  das  Filier.     Die  Flüssigkeit  besitzt  nach 
dieserFülInng  fastdieselheFarbe  wiezuvor ;  sich  aelbit  I 
überlassen,  trübt  sie  sich  nach  einigen  Minuten  freiwil- 
lig von  Neuem  und  setzt  nach  kurzer  Zeit  eine  gTofw 
Menge  schwarzes  Pulver  ab.     Hterdiirch  geschieht  es,   i 
dafs,  wenn  man  den  durch  salpetersaures  Silber  er«  J 
zeugten  Niederschlag  nickt  schnell  trennt,   sich  den: 
ben  viel  von  dein  plaiinhal [igen  Absätze  beimischt,  w<)il 
eher  aber  doch  zurückbleibt,  wenn  man  den  Nieder- n 
schlag  mit  Ainmoniakdussigkeit  macerirl.      Es  scheint 
wohli  daTs  gleich  Anfangs,  zugleich  mit  dem  Silber- J 
chlorid,eine  geringe  Menge  eines  platinhalligen  Köni 
gefällt  werde,  welcher  den  Niederschlag  färbt  und  i 
pulverige  Anseben  desselben  verursacht. 

"Wird  nach  schnell  vollbrachterFallung  undFiltr»-  1 
lion  die  hierdurch  erhaltene  klare  Flüssigkeit  erwärmt, 
so  treten  fast  dieselben  Kr^cheinimgen  ein,  ^reiche  ich 
weiter  oben  von  der  unveränderten  Flüssigkeit  aus  ein- 
ander gesetzt  habe,  nur  dals  hier  die  Zersetzung  Wel 
schneller  vor  sich  gellt.  Nachdem  in  dieser  Weise 
fast  alles  Flaiin  ausgeschieden  worden  ist,  bewirkt  ein 
abermaliger  Zusatz  von  sal[)  et  ersaurem  Silber  eine  neue 
Füllung  von  Sdherclilorid.  Hieraus  gehl  hervor,  dab 
(wie  ich  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt  habe)  in  die- 
ser Verbindung  ein  Thal  des  Chlors  in  demselben  Zu- 
siande,  wie  in  deni  mctaVischen  Chlorid,  ent/iallen  sey , 
ein  anderer  aber  sich  darin  so  gebunden  befinde ,    nie  in 
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jenen  Verhindwigen ,  welche  wir  gewöhnlich  ah  Chlor- 
und  Hydrochlorülher  bezeichnen  ^  indem  diese  ebenfalls 
ihren  Chlorgehalt  nur  nach  einer  eingeleileteo  Zerse- 
tzung offenbaren.  Und  es  wird  also  sehr  ■wahrach«in- 
lich  erscheinen,  diijs  das  entzündliche  Chlorid  aus  Pia- 
ünchlorid  und  liohlcnwasierstoffchhrid  zusammenge- 
setzt sey. 

Aus  dem  Nachfolgenden  »vird  man  ersehen,  vn% 
diese  'i'heorie  iriit  der  Analyse  des  entzündlichen  Pla^  \ 
linkalis  übereinstiniint,  wenn  man  nur  aiifaer  dem  Pia* 
lin-Ch!orid  und  Chloridut  noch  eine  drilte  V^er bind ung 
des  Platins  tnit  dein  Chlor  annimmt. 
S.  16. 

Ich  habe  viele  Versuche ,  Behufs  der  Trennung 
des  oben  erwähnten  Kohlenwasserstoff-  Chlorids  im 
unveränderten  Zustande  vom  Plalinohlorid ,  angestellt. 
Es  wird  hioieichen ,  hier  den ,  in  dieser  Absicht  mit 
Schwefelwasserstoff  unternommenen,  Versuch  anzu- 
führen, um  zu  zeigen,  dafa  diese  Trennung,  als  der 
Beschaffen  heil  dieser  Körj^er  entgegen,  nicht  wohl  be- 
werkstelligt werden   könne. 

Als  ich  Schwefelwasserstoffgas  durch  die  Lösung 
des  entzündlichen  Chlorids  leitete,  ^)  so  zeigte  sich 
bald  eine  Hrscbeinnng,  welche  auf  die  Zersetzung  der 
ausgeschiedenen  Substanz  deutete.  £s  entstand  näm- 
lich,   gleiclizeilig  mit  dem  Eintritte  des  Gases  in  die 

■)  Bemerken  mufs  ich  hier,  dar*  ich  iu  den  nadi folgenden, 
niit  dem  enlzüiidlichen  Clilorid  unten lomme neu ,  Ver- 
suchen dasselbe  nicht  immer  Tollkommeii  gereinigt  an- 
gewandt habe;  doch  zweifele  ich  nicht,  dafa  sich  das 
reiue  l'ritparal  'ffiui.  in  derselben  Wei^ie  ti'rh^Len  hüben 


4(4  teilt  aber  He  Froducte  der  WtchieUerietiaas 
Lösung,  ein  reicLÜcherNiederEchlag  von  gelber  Farite 
wobei  ich  GasenHvickelung  aas  der  FtüssJgkeil  selb 
bemerkte.  Nnch  vollendeter  Füllung  erschien  die  an 
schviiunende  Flüssigkeit  ToIIkominen  farblos.  Di 
gelbe  Niederscldag  ünderte  schon  in  der  Flüssigkei 
selbst  seine  Farbe,  und  war  nach  der  Scheidung  dm 
das  Filter  und  Dacbheriger  AuswascbuDg  schwarz  ' 
wordea.  Als  ich  diesen  Körper,  nach  vorangegangi 
ner  schneller  Aastrocknung  im  luftleeren  Räume  ,  dei 
Feuer  näherte,  rerprasselte  es  ebenft'üs  unter  Fun! 
Sfirübeu,  was,  wie  ich  nicht  zweifele,  einer  aus  d 
Zersetzung  des  KohlenTFasserstoüTchlorids  herrorgegaa 
genen  Substanz  zugeschrieben  werden  inufs.  Wird  «sä 
einer,  einer  Hetorle  ähnlichen,  Röhre  erhitzt,  so  bemeil 
man,  wie  der  Verbrennung  ein  Entweichen  ronScbwS 
fei  und  schwefeliger  Saure  vorangeht. 

Die  vom  gelben  Niederschlage  getrennte  Fliisa^ 
keit   habe  ich    durch  Destillation    geprüft,     aber   i 
liabe  auf  diese  Weise  nichts  weiter,  qla  Salzsäure,  i 
che  ein  wenig  Platin  mit  sich  führt,  darin  fiaden  könoei 
i.   17. 

IVoch  habe  ich  das  wasserst ofiächweielig«  Scbw 
felkaÜum  augewandl,  und  zwar  in  der  Absicht,  d 
KohlenwasaerstolTchlorid  in  Raliuuichiorid  überz' 
fiihren.  Da  ich  aber  bald  inne  wurde,  dafs  das  ent^ 
zünd  liehe  Clilorid  nur  bei  Gegenwart  von  überschüsaii 
ger  Säure  von  dem  Sch-wefelsalze  schnell  genug  präci 
pilirt  werde,  so  erwartete  ich  davon  keinen  Erfoll 
und  gab  diese  tTutersuchungsmethode  bald  auf. 
fiihren  will  ich  indefs,  dafs  der  Niederscldag  braut 
yr»v .     ebenfalls  schnell  schwarz  Aviirdc-   und  anch  iil 
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Feuer  verprasselle.     In  der  davon  getrennten  Flüssig- 
keit schien,  aul'ser  Kaliuincblorid  und  freier  Salzsäure, 
noch  etwas  essigsaures  Kalt  entballen  zu  seyn. 
5.  18. 
Endlich  habe  ich  auch  die  zur  Fällung  des  Plalins 
ftuf  nassem  Wege    geeigneten  Metalle    versucht ,    und   S 
zwar  in  der  Hoffnung ,    dafs  das  hieraus  entstehends ,  I 
Chlorid  dbs  angewaudien  Metalls  neue  Aufklärung  da^-i  I 
bieten  %TÜrde,    mit  deren  Hülfe  es  vielleicht  tnöglich/ 1 
se^n  dürfte,  die  Bescb  aßen  hei  t  Jer  inuthmafslichenVeiX'  1 
bindung  näher  zu  erforschen.     Allein  als  ich  unter  an- 
der&aKu[ifer  mit  der  Lösung  des  entzündlichen  Chlorids 
übergofs,  so  eniging  es  mir  nicht,  dafs,  zugleich  miti    i 
der  Fallung  einer  scliwarzenSubslanz,  auch  ein  langsa-^  ■ 
ines  Aufbrausen  in  der  Flüssiglteit  Statt  fand ,  so  dal«-, 
ich  nicht  wohl  umhin  konnte  ,   auch  hier  eine  Zerse- 
tzung des  isolii'ten  Körpers  zii  ai^>7Öfanen.     Als  ich 
nachher  diesen  schwarzen  Niederschlag  ira  Feuer  un-    1 
tersuchte,  fand  ich  ihn  ebenfalls  explodireod  ;   dieFlüs-«  ■ 
sigkeit  enthielt  fast  weiter  nichts,  als  KupferclUorid.         ' 

Bei  Anwendung  von  Quecksilber  statt  des  Ku- 
jifers  zeigten  sich  dieselben  Erscheinungen,    derselbe 
Erfolg,  nur  dafs  aufserdem  noch  ein  Theil  des  Queck- 
silbers in  Amalgam  überging.     Nicht  allein  bei  dieser    I 
Fällung,  sondern  auch  in  einigen  andern  Experimen-.  I 
ten,  welche  ich  Behufs  der  Isoliruug  des  Kohlenwas-  ■ 
serstoffchlorids  unternahm,  habe  ich  einen  Genich  nac)i,l 
Aetber  beobachtet,  aber  nicht  beständig  und  auch  nicht/1 
in  solcher  Menge,  dafs  er  eine  weitere  Nachforschung.  J 
gestattet  hätte.  *  ^ 

^^),   ^\'ieivohi  also  aus  diesen  Versuchen  nicht  gerada 


4IG         Zeise  über  äit  l'rndoclB  der  WechicUoietiunc 
zu  folgern ,  dal's  Plalin    <ia&  einzige ,  zur  Hervorbtin- 
gmig  jener  neuen  Verbindung  geeignete,  Melnll  sey,  so 
acheinen  sie  Joch  zu  erweisen ,  dafs  dieses  Metall  hier 
auf  eine  ganz  besondere  Weise  «-irke. 

Enl:iin(!licfies  Kali-  Plalinsalz. 

i.  19. 
Es  ist  bekannt ,  dafs  sowohl  das  KaliumchlorH 
als  auch  das  liyd roch! orsa uro  Ammoniak  mildem  I'la- 
linchoridnl  irn  Wasser  lösliche  Verbindungen  erzeugen. 
Aber  diese  Verbindungen ,  welche  vor  wenigen  Jahren 
von  G.  JUagiiiis"*)  mit  grofser  Sorgfalt  unterAucbl  wor- 
den sind  ,  iielern  rolhe  Krj-slalle,  welche  in  Alkoliol 
entweder  ganz  nrilöslich  oder  doch  sehr  schwierig  loj- 
Iich  sind.  Es  tnufste  daher  die  Erzeugung  der  gelbeit, 
im  Alkohol  in  reichliclier  Menge  löslichen  Krysiaile  iu 
den  ivelfer  oben  nngeführlen  Versuchen  Veranlassung 
zu  einer  weitem  Untersuchung  geben  ,  wobei  ich  bald 
fattd,  dafs  sich  d^'s  enlzündliclie  Platinchlorid  unver* 
ändert  mit  dem  I\aliiimchloride  verbinde.  '"') 


•}  VcpRcndorJfs  Ann.   B.  XIV.  S.  S39. 

'•)  All»  dem  neunfcfi  Jahreilierichlt  von  Verzelias  B.  Ißi  er- 
sehe ich,  dafs  dieser  berülimle  Chemiker  b«i  ieiaeiiVei- 
siicheit  über  die  Aiialjie  der  Platinerze  dieses  Salz  schon 
auf  anderm  Wege  erhalten  uni]  Magnus  dasselbe  öner 
vorläufigen  DotersucJiung  untenvotfen  habe.  Um  Alles, 
was  über  iinsern  Gegenstand  bis  jeUt  bekannt  gemacht 
worden  ist,  ror  Augen  ztt  haben,  };laube  ich,  dafs  e« 
nicht  unpassend  seyn  dürfte ,  die  angeführte  SteLe  hier 
-fvorllich  zuwiederholen;  sie  latilel  also:  ,,  Beiden  vielen 
Untersuchan;;ea ,  die  ich  über  die  Ptatinerze  ansiellle, 
um  darin  auf  mehrfache  Weise  die  Gegenwart  fremder 
Körper  zu  sntdecken,  destillirte  ich  auch  einmal  den 
Alkohol  Toll  AutlÖsnngeii  des  Doppel sal/.es  von  Chlor- 
nalrttim  und  l'liUiiu hlorid  ab.        Dabei   fund  ich   in  dem 
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Eetorle  ein  eigenes  Platinsalz,  das  icJi    | 
Patladiumsalz  lilelt.     Wird  ditiseiRüc^f 


Das  entzündliche  Kali  -  FUtinsnU  liefert  unter 
günstigen  Umständen  sehr  scliüne  und  so  grofse  Kry- 
stalle ,  '^ )  dafs  ich  deren  öflers  von  mehr  als  |  Zoll 
Länge  erhalten  habe.  Sie  stnJ  gelb  und  fast  voUkoiu- 
luen  durchsichtig.  Mit  der  Zeit  und  besonders  beim 
Zusauunenwii'ken  von  Lult  und  Licht  bedecken  sie  sich 
nach  UD(1  nach  mit  einer  schwarzen  undurchsichtigen 
Uinde.  Auch  verlieren  sie  in  selir  trockener  Luft  ein 
wenig  Wasser.  Im  luftleeren  Hiiunie  mit  Schwefelsäure 
eingeschlossen,  werden  sie  schnell  andurchsichtig,  ver- 
lieren aber  nur  dann  alles  Krystaliisationswasser,  wenn 
Kiickstand  i 
Anfaugs  fiii 

stand,  nachdem  der  firÖftere  Theil  des  Alkohols  aljd^ 
Gtillirt  i*l ,  bei  gelinder  Vi  örme  abgedampft  und  in  dfe 
sehr  saure  Flüssigkeit  Chlorkalium  t;elegt,  so  schlägt  sich 
darauf,  währeud  es  sich  auflost,  ein  gliinzend  gelbes 
Salz  in  Kristallen  nieder.  Nachdem  man  es  heraiisge-* 
nomnien,  aufgelöst  und  noch  einmal  lir/stallisirl  liat,  ~ 
kommt  man  es  in  i^ierotich  rtgelDiÜfsigen  gelbeu  Kn^ 
stallen.  Dasselbe  ist,  natli  einer  vtirlÜnfigen  ÜDIersow 
chun;;  von  Magnus,  ein  Doppelsaiz  von  Clilorkalium  uni) 
ftaliiiclilorid  mit  einer  eigenen  ütherartigeii  Substanz, 
Ediitzt  man  diese*  Salz  in  olTener  Luft,  so  entzündetes 
sith  und  Terbreuut  mit  einer  ru/seuden  Flamme.  Seine 
Aullösung  in  Wasser  wird  langsam  vom  Cjan^erksÜ- 
Ler  gefiiUli  der  Niederschlag  isl  weifs,  »elir  voluminös 
und  schwärzt  sicli  am  Liebte.  Bei  seiner  Enlsiehung 
iülirl  es  oft  mehrere  Wochen  fori,  sich  au  vermehren, 
so  dafs  zulelzt  die  gauae  Masse  gelalinirt.'' 
•)  Mein  sehr  werllier  College,  Hr.  Prof,  Forchhammer , 
welcher  auf  mein  Gesuclt  die  Form  einiger  derselben 
untersuchte,  fand  sie  hemiprismatiach ,  die  Winkel  des 
Prisma's  selbst  103  '  56',  die,  welche  durch  die  Hachen 
des  Prisniu's  und  durch  die  EndSucJie  gebildet  werden, 
aber  HS"  5';  bei  eriluter  Alinieiisuiu;  betrug  die  gröüle 
Abweiihiing  10'. 
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418  Ztisc  über  di«  l'raducie  d«r  WechleUenctti 
sie  vorher  zit  Pulver  gerieben  worden  sind.  Einer 
dem  SieJepuncle  des  Wassers  nahe  kommesden  'W'ir- 
ine  ausgesetzt,  verlieren  sie  in  der  atmospbärischeB 
Luft  schnell  dieses  AV'asser ,  ebenso  aJs  wenn  sie  m 
lang  im  luftleeren  Räume  befunden  halten.  Anf 
Zunge  gebracht ,  ernsgt  dieses  Sfilz  einen  melfillischi 
zusammenziehen  den,  lang  anhaltenden  Geschmack, 
rölhet  Lackmuspapier.  Es  liefert  gleichfalls  gelbe  Lö- 
sungen, Zur  AufiÖsmig  erfordert  es  bei  mittlerer  Ten i- 
peratiiv  migefähr  die  l'unfzefanfache  ^lenge  Wassers, 
vom  Alkoiiol  ein  wenig  inelir. 
\.  21. 
Setzt  xwm  dieses  Salz  in  einem  oShenGeläfse  dä^ 
Wirkung  des  Feuers  aus,  so  bemerkt  man,  daü  sein! 
Farbe  bald  in  schwarz  ül.ergeht,  und  zwar,  wenniot 
nicht  irre ,  bei  einer  SOO  °  nicht  übersteigenden  Temi 
peralur;  vermehrt  mao  hierauf  .die  Hitze  noch  mehri 
so  wird  Hydrochlorgas  entwickelt,  welchem  (wie  beii^ 
blol'sen  eiiizünd liehen  Chloride)  breimbare  Luft  beigi 
mischt  ist;  nach  Tolleodeier  Verbrennung  ist  endlic 
alles  in  eine  aschfarbige  Masse  verwandelt-  üebrigei 
wird  hier  bei  Anwendung  eines,  von  seinem  Kry, 
GatioDsW''isser  vollkommen  befreieten,  Salzes  durcb< 
fiUS  kein  Aufbrausen  bemerkt  (vgl.  {.  13).  Au« 
iisclifarbigea  Piückslan(3e  zieht  Wasser  eicht  aDei 
Chlorkalium  aus,  eondern  niich,  selbst  bei  vorher  au 
gewandtem  stärksten  Feuer,  ein  wenig  kalihaltiges 
Platinsalz ,  so  dai's  man ,  aus  der  mittelst  Warme  fa« 
wirkten  Zersetzung  des  Salzes,  durchaus  keinen  Voi 
theil  für  die  Analyse  desselben  zu  erzielen  vermag* 
Als  ich  mit  Auwendiin^  dei  pneumalischen  Destillirap- 


von  PUtinchlorid  und  Alkohol.  419 

parales  das  Salz  in  der  Weise  behandeile ,  dafs  ich 
nicht'  eher  starkes  Feuer  anwandte,  als  bis  ich  durch 
die  Wärme  des  kochenden  Wassers  kein  Wasser  mehr 
daraus  ausscheiden  konnle,  habe  ich  nachher  -wei- 
ter keine  Spur  von  Feuchtigkeit  bemerkt.  Es  ist  abei- 
sehr  schivierig,  das  in  eine  Retorle  eingeschlossene 
Salz  so  -weit  auszutrocknen.  Viehnehr  begegnete  es 
mir  mehrere  Male ,  dafs ,  als  icli  diesen  Versuch  mit 
verschiedenen  Mengen  des  Salzes,  welche  ich  fiir  ToH-t 
Lommen  ausgetrocknet  hielt ,  ansttllte,  in  dem  Augen« 
blick,  als  bei  verstärktem  Feuer  die  chemische  Zer- 
setzung der  Masse  begann,  eine  ho  grofse  Menge  Feuch- 
tigkeit erschien ,  dafs  ich  nicht  zweifelte ,  es  enthalt» 
das  Salz  eine  gewisse  Menge  V^'nsser ,  welche  nur  bei 
beginnender  Zersetzung  ausgetriebeu  werden  konnte. 
In  der  That ,  wenn  man  nicht  also  verfiihrt ,  dafs  man 
das  Salz,  auch  dann,  wenn  es  durch  ein«  vorlauiige 
Operation  bereits  gut  ausgetrocknet  worden  ist,  schnell 
in  die  Retorte  bi-ingt ,  eine  Zeit  lang  der  Temperatur 
des  kochenden  Wassers  aussetzt  und  die  erscheinende 
Feuchtigkeit  zuweilen  entfernt :  so  wird  bei  Anwen- 
dung einer  stärkeren  Hitze,  wo  sich  die  Masse  achwiirzi, 
TOn  Neuem  Feuchtigkeit  sichtbar  werden ;  welcfa«r 
Umstand  mir  wohl  eine  eigen thünaliche  Anziehung  des 
trockenen  Salzes  zu  dem  ausgeschiedenen  Wasser  zu 
beweisen  scheint. 

Uebrigens  dürfte  ea  vielleicht  nicht  überfiusdg 
seyn,  hier  noch  beizufügen,  dafs  die  Masse  irährend 
derRöstung,  heimAusschlusse  clerLuf),  keine  Feuerer- 
scheinung darbietet ,  und  dafs  die  Gaserzeugung  (Ily- 
drofhlor-  und  Kolileiiwasiorsloffg.is;  bei  ihrer  Zerae- 
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490        Zcite  üb«r  die  Producle  der  Wediielierieuung 
(zung  stels  Bchou  aufgehört  hat,    htivor  sie   uoch  die 
llolhglühhiize  erreicht. 


Das  in  Wasser  gelöste  enlzündliche  kalibaltigtf 
Plallnsalz  erleide!  fnsl  dieselbe  Umwandelimg,  wie  iIoS 
blofse  eatzÜRdliche  Chlorid  (§■  iS) ,  nur  daf»  < 
mittlerer  Temperaliir  allerdings  M'eniger  schnell  zefJ 
setzt  wird;  ein  Umstand,  welchen  Wir  darauf  bezic 
hen  müssen,  dafs  dieses  Salz,  ungeachtet  esiru  trocke' 
nen  Zustand  eine  Teiii|ieralnr  von  100"  zu  erleidei^ 
vermag,  und  dabei  nnr  Wasser  verliert,  aufgelöst  achorf 
bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  99°  in  Ansehung 
seiner  Elemente  eine  Zersetzung  erleidet.  Doch  bleibt 
auch  hier  immer  etwas  Fiatin  aufgelost  zurück. 

Eine  h.iuplsächhche  Beachtung  verdient  noch  hi« 
die  Wiikimg  der  beigemischten  Salzsaure,  Eine  ; 
wisse  Quanlitiit  dieser  .Säure  zu  der  Losung  des  ent^ 
zünd  liehen  Salzes  zugesetzt,  bewirkt  in  der  That,  daÖ. 
sich  auch  bei  einer  einen  Tag  lang  fortgesetzten 
Korhung  nicht  die  geringste  Anzeige  einer  Zerselzonj 
darbietet.  Daher  ereignet  es  sich  auch,  dal's  die  Krj^I 
stalle  dieses  Salzes ,  wenn  sie  mit  Salzsäure  verunr^ 
nigt  flind,  Farbe  und  Glanz  lange  beibehalten  (Tgß 
5.20). 

S.''(ftiwefel  -  und  Salpetersäure  zu  dieser  Lösurq 
gesetzt,  bringen  fast  dieselbe  Wirkung  henor,  wobt 
jedoch  i^u  bemerken  ist,  dafs  bei  Anwendung  von  SaV 
jietersäure  nichts  von  dem  gemeinen  kalihaltigen  Plalia^ 
salz  erzeugt  wird. 

Reichlicher  Zusatz:  von  Kalitimcliloriil  scheint  dil 
Zersetzung  einige  üeit  zu  verzögern. 


über  Platiachloiid  und  Alkoliol. 


r§.  «3. 
Beim  Zusätze  von  kaustischem  Kali  zu  der  Lo- 
ntng  des  enlzüadliclien  kalihaltigeD  PlatiDsalzes  zeigt 
sich  anfunglich  keine  Veranderang ;  nacli  Verlauf  von 
ungefäbr  20  Minuten  bemerkt  man  Ausscheidung  einer 
Echlammigen  braunen  Substanz ,  und  die  Flüssigkeit 
erscheint  nun  schon  iast  farblos.  Wird  sogleich  nach 
geschehener  Mischung  die  Flüssigkeit  erwärmt,  so  be- 
merkt man  ganz  dieselben  Erscheinungen ,  welche  ich 
schon  beim  entzündlichen  Chlorid  erwähnt  habe  (J.  14), 
so  dafs  auch  auf  diesem  "Wege  jener  explodirende  Ab- 
satz bereitet  werden  kann. 

5-  24. 
Ammoniakflüasigkeit  übt  bier  eine  eigenihümliche 
Wirkung  aus.  Sobald  davon  nämlich  etwas  in  die 
Lösung  des  entzündlichen  kalihalligen  Flaiinaalzes  ge- 
gossen wird,  so  entsteht  alsbald  ein  weifser  volumi- 
nöser Niederschlag.  Ich  habe  diesen  Niederschlag  noch 
nicht  untersucht,  theils  wegen  IMangel  an  Zeit,  iheils 
wegen  der  zu  geringen  Menge,  welche  mir  davon  zu 
Gebote  stand,  doch  habe  ich  gefunden,  dafs  er  nicht 
ganz  im  Wasser  unlöslich  ist,  auch  vom  warmen  eine 
viel  geringere  Menge  als  vom  kalten  znr  Lösung  erfor- 
dert; dafs  es  ferner  im  Feuer  leicht  zersetzt  wird  und, 
nach  hinlänglichem  Erhitzen  in  ollenen  Gefäfsen,  viel 
Flalia  als  Kückstnnd  hinierläfst.  Ich  weif s  nicht,  in- 
wiefern dieser  Ivör]>er  jener  weifsen  Substanz  verwandt 
ist,  welche,  nach  Fist'Aer's  Zeiignifs, 'j  aus  der  Lösung 

*)  lierzelius's  Jahreaberichl  1830,  enllehnt  aus  Kastiirr^s 
Archiv  B.  XtV.  S.  ISO,  welches  Buch  itli  nicht  zur 
Ilaiiit  habe. 


tu  Ztise  über  die  P/oducu  der  WechieUenetiuDg 
des  gemeinen  Flalinsalmiaks  in  erhitzter  Ammonial 
llUssigkeit ,  nicht  allein  durch  Säuren,  sondern  : 
durch  Alkalien  und  Salze  gefälh  wird. 
5.  25. 
untersucht  man  die  Beschaffenheit  dieses  Salxc 
mittelst  salpetersauren  Silbers  in  derselben  Weise , 
ich  es  \-  15.  aus  einander  gesetzt  habe,  so  beobacfaU 
man  dieselbe  Erscheiming  und  denselben  bemerkeai 
werlhen  Erfolg. 

5.  26. 
■Wasserstoffgas wirkt  auch  bei  gewöbnJIcherTed 
peratur  sowoiü  auf  nassem,    als  auf  trockenem  Wd 
auf  dieses  Salz  ein.     Läfst  man  nämlich  einen  Stroi 
von  dieseni  Gase  durch  die  Lösung  des  entzündlichel 
kali  balligen  Fiatin  salz  es  streichen,  so  findet  bald  Ani 
Scheidung  metallischen  Platins  Statt,  wovon  der  gröfsM 
Theil  ausgeschieden  ^pird,    wenn  man  die  Operation 
eine  Zeit  lang  fortsetzt ;    doch  bleibt  auch  in  diese« 
Fall  immer  etwas  zurück.     Wenn  man,  um  aaf  & 
ckenem  Wege  zu  verfahren,   das  Gas  über  vorher  7 
riebenes,    in   kochendem  Wasserbad  ausgetroc&DfltM 
und  nach  ge^röhnlicher  Art  in  eine  horizontale  GIb»>> 
röhre  eingeschlossenes  Salz    leitet,    so  bemerkt  nia 
insgemein  geringe  Spuren  von  Feuchtigkeit,  und  zws 
in  dem  Augenblicke ,  wo  das  Wasserst olfgas ,   das  Sal 
berührend,  Wärme  erregt  und  dessen  Farbe  in  schwan 
umändert  (vgl.  \.  21),  —  Die  ToUstandige  Zersetzung; 
des  Salzes  erfolgt  jedoch  erst  mit  Beihülfe  der  Wärme.^ 
5.  27. 
Chlor  wirkt  auf  trockenem  Wege,   bei  gewöhnli- 
cher Temperatur,  nicht  auf  unser  Salz  ein.     Unierwirft 
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man  es  jedoch  in  eioerGlasröhr«,  -welche  mit Recipien- 
ten  und  zur  Gasleitung  geeigneteo  Röhren  in  Verbin- 
dung steht,  der  Einwirkung  des  Chlors  unter  j^lithülfe 
der  Wärme,  so  hndet  eine  bemerkenswerthe  Krscltei- 
nupg  Statt.      Es  wird  nämlich  nicht  allein  Salzsäure  er- 
zeugt, sondern  man  erhält  auch  in  der  Vorlage  zuerst 
etwas  Feuchtigkeit  und  darauf  farblose  KrystiJle,  wel- 
che flüchtig  sind  und  einen  aromatischen  Geruch  verJ 
breiten ,  so  dafs  man ,  mit  Berücksichtigung  der  übri-*  J 
gen  vorliommenden  Umstände,    nicht  leicht  zweifeln 
tvird ,  dafs  dieser  kr^'slallinlsche  Körper  Chlorkoblen- 
stoff  aey.      Denn  es  ist  bekannt,   dafs  dem  Chi orkoh- 
lenstoiTe  jene  Einenächaflen  zukommen,  so  wie  es  nifAt 'j 
minder  gewifs  ist ,   dafc  diese  Verbindung  der  Gin\rir*l'^ 
kung  des  Chlors  auf  den  Clilorälher.   das  heilst,  der    ' 
Verbindung  aus  Chlor,    WaaserstolF  und  KohlenatoÜ', 
ihre  Entstehung  verdanke.     Leitet  man  Chiorgas  in  die 
Lösung  des  entzündlichen  Salzes ,  so  nimmt  man  Ent- 
wickelung  eines  Geruches  nach  Aeiher  M-ahr. 

lod  und  Brom  bringen  ia  der  wässerigen  Lösung, 
des  Salzes  dieselbe  Wirkung  herrur.  .  fS 

i'..  28.  1 

Ich  will  nun  von  der  Uarstellung  des  ent-  fl 
zündüchen  kalihaltigen  Platinsalzes  ausführlicher  haa-l*! 
dein.  Durch  viele  darauf  bezügliche  Arbeilen  belehrtfffl 
schreibe  ich  hierzu  folgende  Yerfahrungsweise  alfl 
sicher  vor:  ""^ 

Zu  dem  gehörig  bereiteleo  rohen  Liquidum  *J  (wel- 

*)  In  Bezug  auf  die  Bereitung  dieser  FlÜMigkeit  (f.  t) 
■_  •  dürfle  es  niclit  itnaugeiuesseji  ieyn,  zu  eiinneru,  dafs 
Bk         man  sehr   rursichli^  verfahren  miisfe,    sobald  üüi  eine 


4S4        Ztite  IJAier  die  Frodncte  der  Wec1iieU«rteti>.ime 
ches  so  beschalTeii  ist,    dnts  eine  coiicentrirte  Lös 
von  KnliuDidilorid  weiter  keine  Füllung    mehr    d*] 
hervorbringt)    das    uiaii    vorher    mit    ungefäbr  i 
TJerfuchen  Menge  Wassers  verdünnt  und  von  dem  A 
s.-ilz  abgegossen  bnt,   mische  man  zerriebenes  Chlotl 
Ittiui  in  solchem  Verhüllnisse  hinzu,  dafs  nuf  vierThei 
in  Arbeit  genommenen   trockenen  Chlorides  ein  Tfai 
Kfllininchlorid    komme.        Sobald  dieses    ia  der  FJi 
sigkeit  aufgelöst  sejni  M^rd,   (wobei  man  auch  nölhi 
Falls  eine  grofsere  Menge  Wasser  zusetzen  kann)  i 
mnn  die  Losung  bei  gelindem  Feuer  bis  auf  ungefal 
den  drillen  Theil  ihres  Raums  ein.     Während  des  E 
kaltens  gesteht  schon  dasGnnze  zu  einem  grÖietenÜl 
aus    brniinen    Kryslallen    bestehenden    Kuchen;     mi 
durchsticht  diesen,    giefst  die  rücksiiindige   mehr  ff 
färbte,  sehr  sanre  Flüssigkeit  ab,  und  löst  die  Kl] 
stalle  in  M''a3ser  auf.    Hierbei  zeigen  sich  meisten) 
einige  bräunhcbroihe,  krystidÜntsche  Kürner,   von  d( 
nen  ich  nicht  weil's,   ob  sie  Iridhmi  enthalten  ,    denn  a 
zeigten  sich  auch  in  den  Versuchen  mit  solchem  Cblo 
ride,  worin  ich  nichts  von  diesem  Slelall  entdeckt  1 

Man  verdampfe  jetzt  diese  neue  Losung  aberniali 
bis  zum  drillen  Theil ,  gegen  das  Hnde  bei  sehr  g 
dem  Feuer.  Während  des  Erk.iltens  bilden  sich  sd 
schone  KrjstaUe;  diese  werden,  nach  vorherigerTrea 
Jiiing  von  der  rückständigen  Flüssigkeit  imd  nach  An» 
waschen  mit  kleinen  Mengen  Was ser;i,  von  Neuem  aol 

gewisse  Menge  des  sch'wirzen  Fnlveis  am  Boden  de 
Geförses  abgelagerl  hat,  indem  vilsdann  zuweilen  hei 
tigel  Aiifslorsen  .Statt  findet,  woiJiivch  ein  grober  Tbeil 
der  Fliissiglieil  in  die  VorlBga  iibergesrhletiderl  werdca 

kijnute. 
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die  BescliafTeiilieil  iinJ  ^Mischling  ties  Chloriiihers  und 
einiger  anderen  Verbindungen  dieser  Art,  auf  deren  Hr- 
forscliung  Dcsprelz.  Sc'riälas,  Henncl,  Dumas,  Boül- 
iay ,  Murin  u.a.  in  den  neuesten  Zeiten  gruise  Mühe 
verwandt  haben ,  Licht  verbreitet  werden  könnte. 
5.  30. 
Da  ich  zu  verschiedenen  Cniersuchungen  abwei- 
chende I^Iengen  des  Salzes  austrocknen  mufste,  so  habe 
ich  mith  dieser  Gelegenheil  oft  zur  Erforschung  seines 
Wassergelialtes  bedient  und  in  dieser  Bezieliung  viele 
V  ersuche  angestellt. 

Versuch  1,  g  und  3. 
Das  von  aller  anhängenden  Hydro  chlorsaure  be- 
freite Salz  wurde  in  Pulver  verwandelt  und  jnii  Zuzie- 
hung von  Schwefelsäure  so  lang  im  luttleeren  Raum  er- 
hallen ,  bis  keine  Abnahme  des  Gewichtes  weiter  Statt 
fand.  Nach  36  Stunden ,  wo  dieses  erreicht  war,  be- 
trug der  hückstand  von 
J.    8,S0a  Grra.    7,771  Grm.  =     4^'^' 

«.    8,264     »       *,16S      »      =     \^\'f 
<■   4,50 

i    1,52      »       1,448      "      = 


i  94,676  wasserfreies  Salz 
5,3ä4  Waisec 
5,4947 
4,5053 
_     5  95,SG3 
'      ■'  t   4,737. 

Versuch  4. 


Als  ich  in  der  Folge  die  Erfahrung  gemacht  halt«, 
dafs  das  Salz  mit  Hülfe  von  kochendem  Wasser  in  kur- 
zer Zeil  zu  demselben  Fimcte  der  Trockenheit  zurück- 
geführt  werden  könne,  welchen  es  erlangt,  wenn  es 
lange  Zeit  im  luftleeren  Haura  erhallen  wird  (vgl. 
5.  20j:  so  erwärmte  ich  4,89  Grm.  des  zerriebenen 
Salzes  in  einem,  mit  kochendem  Wasser  auf  eine  schick- 
2S    ■ 


428  Zei«  übet  die  Producte  der  Wechtrltersetzung 
liehe  Weise  iiuigebeiieii,  l'laliutiegel  ao  lange,  bis  es  aw 
Gewicht  nicht  ferner  abnahm  ,  Wrs  iui[;enihr  eine  hal- 
be Stunde  dauerle.  Es  blieben  4,6:'5  Grra.  zurück^ 
diel's  giebl  für  100  Tlieile; 

91,785  wasserfreies  Salz 
5.S15  Wasser. 
T^Tsuch  5. 

Zur  Austrocknung  des  Salzea  miitelst  kochenden 
"VYasaers  wurde  in  diesem  Versuch  ein ,  zur  Auerüh- 
rung von  dergleichen  Auatrocknungen  passender ,  Ap^ 
parat  angew^andl,  nämlich  eine  Glasröhre  von  gerin- 
gem Gewichte,  welche  in  der  Milte  zu  einer  Kugel 
ausgeblasen,  an  beiden  Enden  offen  war;  sie  wurde 
über  ein  kupfernes  Gefafs  so  gelegt,  dafs  die  über  die  I 
Wände  des  Gefafses  hinausragenden  Enden  einen  Win-  ' 
kel  von  einigen  Graden  mit  dem  Horizonte  bildeten,  die 
Kugel  aber,  welche  die  auszutrocknende  Masse  ent- 
hielt, vom  Wasser  umgeben  war. 

S,3715  Gm.  Iiiiiterliersen  2,154  Gm.    =     -J^'^ 
Versuch  6. 
Ein  Jeder  wird  gern  zugeben,  dafs  der  ITnleiv 
schied  zwischen  diesen  Resultaten  von  sehr  geringem 
Belang  ist;  die  Sache  scheint  sich  aber  anders  zu  ver- 
halten in  einem  Versuche,  wo  ich  Kryslalle  \on  selte- 
ner GrÖfse  und  Schönheit  anwandte.      1,606  Grm.  von 
diesen ,   eine  hinlängliche  Zeit  im  unzer  kl  eine  rten  Zu- 
stand im  luftleeren  Raum  erhalten,    wurden   nämlich 
auf  1,519  Grni.   reducirt,     von  denen  1,605  Grm., 
abennah'g  im  vacuo  aufgestellt ,    sich  wiederum  bis  auf 
1,486  Grm.  verminderten ,  so  dafs  wir  hier 
93,B873  wnsserfreies  Rals    und 
6,6127  Wasser 
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in  100  Theilen  erhallen;  eine  Abweichung,  welche, 
falls  sie  unriclilig  isl,  meines  Erachtens  nicht  sowohl 
der  hier  überaus  einfachen  Verfcbrungsweise,  als  vielj- 
inehr  der,  von  grol'sen  Kryatallen  sch»vieriger  zu  tren- 
nenden ,  Hjdrochlorsaiire  zugeschrieben  werden  mufa. 
5.  31. 
W^eil  das  im  «ntzündlichen  Pralinkali  enthaliene 
Platin  durch  (^lofa es  Glühen  nicht  vollständig  vom  Chlor 
befreit  werden  tann ,  so  habe  ich  Kali  zu  Hülfe  ge- 
nommen. Ich  mischte  zu  diesem  Behuf  in  einem  Por- 
cellanliegel  eine  gewogene  Menge  des  trochenenSalzes 
sorgfaltig  mit  einer  grofsen  Menge  kohlensauren  Kalis, 
imd  bedeckte  aufserdem  die  Mischung  im't  einer  Lage 
desselben  kohlensauren  Salzes ,  damit  während  dem 
Glühen  nichts  von  der  Salzsäure  verloren  gehe.  Al- 
so vorgerichtet  erhitzte  ich  den  Tiegelanfanga  geliride, 
und  vermehrte  dami  das  Feuer ,  bis  die  weifs  glüh  ende 
Masse  nach  und  nach  zu  fliefsen  begann.  Als  der  Tie- 
gel wieder  erkaltet  war,  macerirte  ich  die  Masse  zuerst 
mit  Wasser  allein,  dann  mii  einem  Zusätze  von  Sal])e- 
tersänre,  damit  nichts  von  dam  Kali,  vielleicht  dem 
Plalinoxyd  anhangend,  zurückbleibe.  Nachdem  idi 
!uit  dem  Aufgiefsen  von  frischem  Wasser  und  dem  Ab- 
giefsen  der  gesättigten  Flüssigkeit  so  lange  fortgefah- 
ren, bis  kein  Kali  mehr  übrig  war,  so  glühte  ich 
die  in  dem  Tiegel  zurückgebliebene ,  aus  Platin  und  ,^1- 
was  Kohle  bestehende ,  Masse  in  demselben  Tiegel  so 
lange ,  bis  weiter  kein  Gewichtsverlust  mehr  Stau  fand. 
Weil  es  nun  schwer  zu  vermeiden  war,  dafs  niclM  zu- 
gleich mit  dem  abgegossenen  Wasser  auch  einige  Flo; 
cken  Platin  fortgefiilirt  wutiltin ,  so  habe  ich  diti^elbeu 
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c  übt 
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in  den  l'iüleii,  wn  sie  wegen  schwieriger  frelwillijjt 
Ablagerimg  der  übrigen  Masse  niclil  ziigeliigt  weitle 
kiiimle,  auf  einem  kleinen  FÜIer  gesanniielt  und  dieM 
nacIUier  eingeäsclieri.  Dnrcli  Reclimmg  erhielt  i 
hiemächsl  das  Gewiclit  des  in  dem,  in  Unlerstichtin 
genommenen ,  Seilte  enlli.illenen  Platins.  Noch  ist  t 
bei  nothwendig  die  Vorsiclil  zu  gebrauchen,  mchl  eh« 
als  nach  volIslKudiger  Enlfernuhg  des  Kaliumchloridei 
Salpetersäure  anzuwenden,  damit  nicht  etwa,  diirc] 
wie  der  erzeugtes  KÖnissfcheidewasser,  voa  Neiiet 
was  PJaliu  aufgenommen  werde. 


Um  nun  düs  Gewicht  des  Clilors  ?.ti  finden,  ealtlg 
te  ich  die  abgegossene  und  nÖthigenfaIJs  fdtrirle  Flu*- 
ßigkeil  mit  Salpelersäura ,  fällle  sie  mit  snl[>etersaureH 
Silber,,  und  erhitzte  das  daraus  entslandene,  woht  aus 
gew^i^cheiie  uud  ohne  Hülfe  eines  Filters  gesamtDeltj 
Gblorsllber  bis  zum  Fiuls,  und  beslimmte  alsdann  da 
sen  Gewicht. 

Nachdem  ich  also  im  Allgemeinen  den  bei  dar 
llnlecsuchung  befolgten  Gang  bezeichnet  habe,  gehe  icfi 
1  zur  Millheilmig  der  einzelnen  Resultate  über. 

p-^rsiiek  1. 

2  026  Grm.  des  Salzes  gaben  ,1,04  Grm.  Platin, 
IDO  'HieStä  itm' 

'  "       ^'"'        ''5i,9$K  Platin.    '•* 
Das  G^wiplit  des  von   derselben  Salzmenge   gelieCet^ 
len  tfeloralhei^  war  gleich  2,325  Grrn.     Wenn  ni^ 
nach  B^rzetius  dieses  Chlorid  aus  1331,6.07  Silber  i 
443,63  Chlur  züsammigeaetzt  isl;    so  enthalten '  iei 
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2,325  iinii.  Ü.Ö7359  Grm.   Chlor,  woraus  luv  lÜO 
Tlieile  des  Salzes 


IiervoigeJie 


as.siia  Ciibr 


Versucli 


\  011  1,555  Gim.  lies  Salzes  wurden  0,795  Pl;ilm 
um!  1,798  Chloi-sitiier  erJiallen ;  diilier,  wenn  in  die- 
sen lelzleren  0,44476  Gini.  Clduf  enlltalleii  sind,  fiii- 
100  Theile 

5I.S54  Tlaliji 
2a.5li3  Clilor. 


^     ^2 


In  der  Absi.^hl, 


ud'  ai.dei 


I  Wege  die  BleJ 
gedes  Plalins  und  i^ugleicJi  die  I^lenge  des  Iviliiimd: 
rides,  sowie  des  von  Jelzlei'ein  uniibliangigen Chlors ai 
bestimmen, schlug  ichnnn  folgendes  ^'el'iahl-eD 
nalim  eine  Glasröhre,  deren  mittlerer  Tlieil  zu  einer  K»*f 
gel  ausgeblasen  worden  war,    in  die  ich  das  zni:  Uh-l 
tersiichung  be8(immte  Salz  einlruji,   »nd  besiiniiiils  des-' 
seil  Menge,  nach  in  derKugel  selbst  bewirivier  voilkom- 
inerer  Aastrocknung,  durch  Wägung  sammt  der  Kühre, 
deren  Gewicht  bereits  vorher  bekannt  war.  Diis  eine  l'^ir-f  fl 
dftdes  Apparates  brachte  ich  niunnit  einer  ^'orriclilung  ii 
Verbindung,  welche  zur  Darstellung  von  W.nsserstoffgaBff  1 
sowie  zurHeinigiingdesselben  durch  Aetzlaiige  und  An^'l 
trocknung  durch  Calci  utuchlorid  dienen  sollte,  währeDEl 
ich  das  andere  Ende  mit  einer  zweiten  gebogenen R ob i-e  | 
verband,  die  in  eine  weile  üelorle  mündete,  deren  Hal»J  I 
-wiederum  in  einen tubnlirtenltecipientensich  endigle,  aüsl  J 
dessen  Tubus  eine  lange ,   aber  enge  Röhre  hervortrat);}'! 
Retorte  mid  lleci|<ient  enllirellfui  beidu  etwas  Amiiio- 
iiiakHüssigkeit.      Wav\i   dieser   Voiiichlung  leitete  ich 


4Sä  ZcMC  über  die  l'ioducie  det  W«cIiGeUc>ie[2ung 
nun  das  aus  Zink  und  SchwerelsÜiire  entwickelw 
"Wasserstoffgas  über  das  Salz,  anfänglich  otne  za  er- 
hilzen,  später  aber,  indem  icli  unter  fortwähre ndeni 
Zuströmen  des  Gases  die  Kugel  immer  melir  und  end- 
lich bis  zum  vollen  llothglühen  so  lang  erhitzte ,  al 
sich  noch  Salzsäure  zu  entwickeln  schien.  Hierbeiit 
es  nolhwendig,  die  Erhitzung  nicht  bis  zum  Krweicliei 
des  Glases  zu  treiben ,  wodurch  es  mit  dem  Platin  zi 
sammenainlern  und  die  nachherige  GewichlsbeGtiumuu 
sehr  erschwert  werden  würde. 

Wie  schwierig  es  sey,  das  mit  einer  andern,  nicht 
absorptionsfähigen ,  Luft  vermisclite  Hydrochlorgi 
aufzufangen,  davon  habe  ich  mich  durch  obigen  Versüß 
gewifs  überzeugt  i  denn  von  dem,  Behufs  dieser  Ope 
lion  zusammengesetzten  ,  Apparate  war  in  der  T1h4 
kein  The il  überflüssig,  wie  daraus  hervorgeht,  daü^ 
bei  etwas  zu  schnellem  Einströmen  des  WasserstoifgaacM 
in  der  obern  OeflPnung  der  längeren  KÖhre  des  Becig 
f  ienten  augenblicklich  Nebel  sichtbar  wurden. 

Als ,  nach  vollendeter  Zersetzung ,  die  Röhre  am 
ter  fortdauerndem  Zuströmen  von  Wassersloffgaa 
tet  war,  gofs  ich  die  Ammoniakflüssigkeit  zusammM 
und  wusch  dieTheile  des  Apparates,  worin  nochRücki 
bleibsei  derselben  vermuthet  werden  konnten , 
fältig  aus. 

Die  vermischten  und  mit  Salpeters äiu-e  gesätti^ 
ten  Flüssigkeiten  wurden  mit  salpelersaurein  Silber  ga 
fällt,  und  auf  gewöhnlichem  Wege  das  daraus  hervca 
gegangene  Chlond  bestimmt. 

Um  nun  die  feste ,  aus  Kaliumchlorid ,  Platin  ob 
etwas  Kohle  bestehende,   Masse  schnell  und  ohne  alleb 
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Verlust,  so  weil  dieses  iniiglicli  war,  auszuziehen, 
taiiclile  ich  die  Rohre  in  verlioaler  Richtung  vollstän- 
dig unter  WaBser.  Nachdem  hierdurch  und  mit  Hülfe 
einiger  andern  Handgriffe,  deren  nähere  Erwähnung 
ich  iiir  überflüssig  halte  ,  das  Kaliumchlorid  in  "Wasser 
aufgelöst  worden  war ,  sammelie  ich  die  rückstandige 
Masse  auf  ein  kleines  Filter ,  und  beslimirile  alsdann  , 
nach  vorgängigera  vorsichtigen  Aussiifsen  und  Verbren- 
ren des  Filters  in  einem  Forcellanliegel ,  die  Menge 
des  ausgeschiedenen  Platins. 

Das  Wasser,  worin  das  K.7liumcblorid  aufgelÖsl 
war,  wurde  vorsichtig  verdampft,  zuletzt  durch  Glü- 
hen vollständig  verjagt  un^  der  Hückstind  gewogen. 
HeauUate  des  ersten   Versuchs, 
1,431  Grm.  des  Salzes  lieterten  0,722  Grm.  Tla. 
tin,  0,28  Grin.  Kahumchlorid  nnd  1,065  Grm.  Chlor- 
ailber,    worin  0,26274  Chlor   enthalten   sind;    diel^ 
giebt  also  für  100  Theile  des  Salzes: 
SO,45S5  Plalin 
19,5661  Clilortaliiim 

18,3610  Chlor.  I 

Wenn  wir  mit  Berzebus  die  Zusammensetzung  des  K^Jm 
liumchlorids  =  489,916Kahum  und  442.65 Chlor  «^ 
nehmen;  so  eHiallen  wir  für  jene  10,5661  Chlorka- 
lium 9,2876  Chlor,    und  bei  Hinzurechnung  der  übri- 
gen 18,S6l  im  Ganzen  27,6486.  m 
■  '  ■ '                Hesultale    des  zweiten   Versuchs. 

1,281  Grm.  des  Salzes  gaben  0,643  Grm.  pjaiin 
und  0,261  Grm.  Chlorkalium,  also  für  1 00  Theile 
des  Salzes 

50,198  Platin 

SO,37ä  KuliumthloDd. 
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•  1  Resultate  ät's  driUtn   J^ersuchs. 

1,094  Gm.  des  Salzes  liefetten  0,575  Grm.  PU 

lin  rnid  0,216  Gnn.  Kaliiimchiond ,   100  'l'heile  als« 

59,5659    Plaiin 

19.71406  K.iliumchlorid. 

In  den  zwei  Fetzten  V^ersuchen  habe  ich  die  qiiai 

Ütative  Bestimmung  des,    durch  Wasserstofigns  ausG;) 

scniedenen,  CKlors  imlerlassen,  indem  docli  in  lünsict 

auf  äiifsersle  Genamglteit  der  Erfolg  immer  iiiigewit 

Heyn  inrd,  da  nach  H,  Hose's  Zeugnifs  d;i.s  Silberchlt 

rid  in  einer,  sal]ielersaures  Aiiimonjak  halligen ,'  Flui 

sigkeil  nicht  ganz  unlöslich  isl.  *) 

Der  Unterschied,  ivelcher  in  diesen  Versucfea 
in  der  Menge  des  Platins  obwaltet  und  der  ohne  Zwei- 
fel gröfser  isl,  als  er  eigentlich  sejTi  sollie,  mufs  hB(i|it- 
sächlich  daher  abgeleitet  werden,  dafs'efe  nur  lÄi  driW 
ttaü  VersHcIie  gelang,  das  Anhaften  des  Pfallns  'am 
Glas  nnd  ilherliaujit  jeJen  meridichen  "S'triust  ie.\i  vei 
meiden.  ■  t  .,  .  „  ,,f^j 

„,. t;:p- 

Ks  bliebe  nun  noph,der  bei  weitem  sch\nengel^ 
-Tlieii  dieser  Unlersuchang  übrig,  nämlich  dieKrfojA 
^diUDg  des  ia  dem  entziindlicbenPliilinlcali  enlJliillenek 
Kohlensicrf&iind  AVasserEtölTai  .  Usiich  holPen  knnDl«^ 
dafs  der  in  den  Versnoben  des  vorliergehendeD^j'n»! 
fundene  Unlerstbted  zwisohendein  Gewtdite  deS  ene»' 
wandten  Salzes  und  dem  der  rücksländigeu  blasse  hier- 
bei wenigst»«  ein  ijlülel  zur  Beslitnniung  desr^Coblen- 
stolfgehalts  abgeben  könnte,  so  nolirte  ich  im  ersten 
lind  zweiten  Versuche  diesen  Unterschied ;  ich  jih^ 
mengte  mich  aber  nachher^  dafs  fttets  etivas  IvoIüensluDf 
»)  l'osnaidu-ff-i'Üün.  ,ßd,  Vi.  8.  8o7. 


u''fri'«.ic>il.ir 


ind'AlltuhQl. 
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eiiivrBicIie  und  die  "Wagiiiig  dalifer  vergebens  gewesen 
sey.  Was  also  die  Bestimmung  d  es  KoMenstoHs  anlangte, 
so  durfte  man  sich  nur  hei  einer  durch  Kiipferoxyd  vorge- 
nominenea  Anrdyse  beruhigen,  vromit  noch,  wie  die  Vot- 
gö  ergab,  eine  zweite  Ilulfsm^rsregel  verbanden  Wer- 
den mufste,  indem  sich  zeigte,  dafsdieKohlensiiiire  fast 
immer  mit  brennbarer  Lnft  vermischt  war.  Ob  die 
Ursache  dicsesÜebelstandes  darin  gesu  cht  werden  mil^- 
se,  dafs  hier  das  Kohlenwassarsto/Tgas  mit  Chlorwas- 
serslolT  geraengt  ist ,  weil's  ich  nicht.  "Weil  aber  jene 
brennbare  Luft  gevvifs  ganz  ans  Kohlenwasserstolig^s 
liastand,  so  mufsie  hierdurch  nOtbweridiger  Weis?, 
B^nbit  es  um  die  äiifserste  Genauigkeit  zu  thun  tt^r,  die 
'■  "^asserroenge  zu  genng  ausftdlen ,  imd  ich  brachte  da- 
her zu  deren  Bestimmung  ein  anderes  Verfahren  in 
Anwendung,  wovon  nachher. 

rei-sudi  1. 
Ich  vermischte  0,695  Grm.  des  Salzes  mJl  ung«-  1 
(ahr  50  Grm.  frisch  gegUihlen  Kiifireroxjdes,  trug  die 
Mischung  in  eine  passende  Röhre  ein  und  überschutleJe  J 
sie  aufserdem  noch  mit  vielem  Knpferoxj-d.  Hierauf  vi 
suchte  ich  noch  die  Mischung  von  aller  Fenchdgk'dil , 
welche  sie  von  Neuem  absorbirl  haben  konnte,  in  der 
■yVeise  zu  befreien,  dafs  Ich  die  Rohre  lange  Zeit  hin- 
durch mit  der  evacitirlen  Glocke  der  Lufipumpe,  wor- 
unter sich  Schwefelsäure  befand,  in  Verbindung  brach- 
te- Dann  verband  ich  die  Höhre  noch  mit  einer  zwei- 
ten ,  welche  mit  Calci umchlorid  angefüllt  und  am  Ende 
zu  einer  Kugel  nnsgehlasen  war,  woran  sich  wiederum 
ein  anderes,  zur  Durchleiiiing  des  Gases  bestiiurtites, 
Il'jhr  anschlofs.   Nach  gehöriger  Ziisammenslelhmg  <les 
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Apjuirnts  erliilzle,  ich  mittelst  der  Lampe  zuerst  den  Theil 
der  y^rbrenniingsrohre,  welcher  das  reine,  nicht  mit  dem 
Salze  veriiiiachte  KupreroX3'd  enthielt,  und  hierauf  mil- 
telst  einer  kleineren  Lampe  iiadt  und  n:<ch  die  übrigea 
Thaile  der  Röhre ,  so  lange  bis  in  dieser  Weise  ijicbia 
mehr  ausgeschieden  werden  konnte.  Endlich  unig<fb 
ich  sclineU  die  Rohre,  deren  OefTnung  immer  unter 
Quecksilber  tauchie,  mit  Blechen  Ton  reinem  Silber, 
und  erhitzte  jetzt,  mit  Beihiilfe  des  Ofens,  alle  Theile 
derselben  bis  zu  dem  Grade,  welchen  streng ilitssiges 
Glas  nur  irgend  ertragen  kann  und  so  lauge,  als  nooh  Ga^ 
enlwickelung  Statt  fanJ.  JNach  demErkaltenmerkt^  icb 
die  Höhe  des  Quecksilbers  an,  und  bestimmte  dann  d^a 
Gewicht  des  Wassers  und  das  Vohmi  der  Luft. 

Das  Ge\7icht  des  Wassers  in  diesem  Versuche  be- 
trug 0  096  Grm. 

Das  Volum  der  Luft,  bei  24  °  C.  und  28"Par- 
Barometerstand,  99  Kub.  Cenlim. 

Wenn  nun  das  Wasser   aus  100  Sauerstoff  lutil 
12,48  Wasserstoff  zusammengesetzt  ist,  so  bab^  igr   ■ 
in  jenen  0,096  Grm.  0,010652  Grm.  Wasserstoff,  %| 
tOO  Theile  des  Salzes  also  , 

,..-|,  1.53S5  WBSsetstoir. 

,,  I  Da  femer  99  Haumtheile  Luft  von  24° 
90,8  Raunitheile  hei  0  °  ausmachen ,  so  sind  in  dies^^ 
wenn  wir  das  Ganze  als  Kohlensäure  belra<Ateq|  1 
0,049T069  Grm.  Kohlenstoff  enthalten. 

In  der  That ,  wenn  wir  das  specifische  Gew.  des 
kohlensauren  Gases  3:  1,524  setzen,  und  das  Gewicht 
von  1000  Kub.  Centim.  atmosphärischer  Lidi't  bei  0°  und 
28"  Par.  nach  Biol  und  ^raso  =  1 12991  Oriu. :   so  folgt 
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ilarniia,  dar»  eins  Gewicht  von  1000  K.C.  kohlensauren 
Gases bei00und28"  Par.  =  1,97983 sey.  IVehmenwir 
daher  mit  BerzcUm  In  276,436  Gew.  Theilen  Kolilen«« 
säure  76,436  Kohlenstoff  an:  so  haben  wir  in  l,97988ll 
Gew.Th.  oderinlOOOKub.Cenlim.  derselben  Lnfi  hrf'  * 
0'>und28"0,547433Grm.KohIenstoff.     Diefs  gJebr, 
der  vorhergehenden  Rechnung  zufolge,  für  0,695  Gmu 
des  Salzes  0,0497069  Gnn.,    also  Dir  100  Theile 
7,153  RohlenatofF. 
Jenen  99  Kub.  Cenlim.  Liift  war  indefs  nicht  al« 
lein  die  zuvor  in  dem  Apjjarale  behiidlich  gewesene  at- 
nosiihärische  Luft  beigemischt ,    sondern    auch  etwas' 
brennbare   Luft.      Dal's    erstere    Beimischung   -wegen 
des  in  Rechnung  gebrachten  Standes  des  Quecksilbers 
ohne  Eindufs  sey,  ist  leicht  einzusehen ;  was  die  z-^rei— 
te  anbetrifft ,  so  mufs  bemerkt  werden ,    dafs ,  TrendH 
es  vollständig  erwiesen  wäre,     dafs  sie  aus  Kohlen- V 
oxyd  -  oder  Kohlenwassersloffgas  bestehe ,  im  gegen'f 
wärligen  Falle  dadurch  der  Berechnung  des  Kohlen^  \ 
atolFes  kein  Eintrag  geschehen  -wiirde,  indem  eia  Raum-' 
iheil  dieser  Körper  durch  Verwandelung  in  Kohlen- 
säure  ebenfalls  einen  RaumtheÜ  dieser  Luft  liefern  wür- 
de.     Auch  zeigte  es  sich  bei  Anstellung  eines  solchen 
Versuchs,  wo  eine  kleine  Menge  dieses  Gases,  welche 
□ach  Entfernung  der  atmosphärischen  Luft   gesammelt 
worden  war,    mit  Sauerstoffgns  gemengt,    durch   den. 
elektrischen  Funken  verbrannt  wurde,   dafs  jene  ent- 
zündliche Luft  sich  fast  wie   einfaches  Kohlenwasser- 
stölTgas  verhielt.     Da    indefs    der  Fall   sej-n  konnte, 
dafs  die  Beschaffenheit  dieser  Luft  zuweilen  etwas  va- 
riire,  weil  es  doch  bekannt  ist,  dafs  jenes  Carburet, 
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ijadi  Mafegabe  der  TffOijieratur ,   versclii«ileiie  VerJ 
tleriiiigso  erleidet ;  so  wäre  es  wohl  womchenswei-ll 
gawesen  i    dals  ich  dessen  Bildung  halle  ganz  veiinej 
den  käonen.     Aiiraerdeiii  jnui's  ich  aber  noch  Folget 
das  bemerken.    Ua  es  iueine  Absicht  vr.ir ,  die  beret 
vorher  gewogene  Yerbrennungsrobre  nocbnials  zti  mn 
gen , '  and  ich   daher  das  Abschneiden   des  vorderi 
Röhrenlheils ,   wo  sidi  f^ist  iuiuiei-  elwaa  Wasser  yei 
hält,    umgehen  wollte:   so  schob  ich    in   deDselbem 
gleich   beim   Beginn    des   Versuchs ,    eine    leicht   : 
entfernende,   dünne  und  enge,  mit  Fliefspapier  uinwi 
ekelte  Glasröhre  eiii,  welche  ich  zugleich  mit  jenei 
worin  das  Caiciiunchlorid  enlliahen  war,  gewogen  h^ 
le ;  nach  Beendigung  das  Versuches  zog  ich  inilte]U  a 
aer  feinen  Zange  die  Köhre  lierans  ,   schlofs  sie  in  dei 
AustrockDUpgsrohr  ein  und  wog  sie  abermals. 

Von  jener  ^\'agung  der  Verbi-enoungsröhr»  faalij 
ich  iibrigens  J^einen  Krfolg  gesehen ,  da  ich ,  Behui 
der  volUländigen  Entfernung  des  Kohlensloll's,  das  Fen« 
iiuiner  so  weit  versliicken  mufise,  dafs  die  silberne  Hüljil 
hin  und  wieder  an  das  Glas  haftete.  Dagegen  fand  icl 
die  zur  Entfernung  jener  Wasserlheilchen ,  beaoa> 
ders  aber  zur  Vermeidung  jenes  ,  an  der  Oedhuag  der 
liijhre  hangenden,  hinderlichen  TrÖptchens,  angebraclw 
ts  Vorrichtung  diesem  Zwecke  so  angemessen ,  dafs  icl 
sie  auch  in  den  folgenden  Versuchen  der  an  der  I 
ausgezogenen  Rühre  vorzog.  Damit  aber  der  dadurdv 
gi-ülser  gewordene  Umfang  der  Röhre,  vielleicht  durdt 
Beschlagen  mit  Feuchtigkeit  von  Aufsen ,  den  Irrthom 
nicht  forIpQanze ,  so  habe  ich  nachher  jenen  Theil  ab« 
gwchnitten,  durch  Erwärmung  ausgetrocknet  und  ^~ 
ner  neuen  Waüun^'  unlerworfeii. 


/ 
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#f,^Dtl&^;'äbs' Salzes,  tiach  derselben,  an  ebetirl 
aTis  einander  gesetzten  Weise  unleräucht,  liei'erleii  U,  148 
Grm.Wa3ser:=0,01642>VasflerstofF,  und  140  K.  Cent. 
Luft  bei  27  °  und  28",  welche  bei  0  "  und  28"  127  K,  • 
Cenlim.  nusmachen  uml  0,06959  Kohlenstol):'  eDthaltea^v 


Wir  haben  tlahe 


in  100  Theilen  des  Salzes 

1.64035  AViissPTslofr 
C,94545  Kohlenstoff, 

Versuch  3. 
0,981  Grm.  des  Salzes  wurden  i 
geunderler  Al'eise  unlersiicht.  Die  in  der  Verbrea^^ 
niingsröhre  eingetragene  Masse  wurde  so  aiisgelrocfc*' 
net,  daTs  jene  llöhre  mit  einer  zweiten,  worin  siobl 
Calci unichlorid  befand ,  verbunden  und  millelst  dieser ' 
Pöhre  aneine  kleine  Glockeangeliigl  wurde,  welche  airf 
cler  Scheibe  der  Luftpumpe  aufsafs;  dann  wurde  die 
Verbrennungsröhre,  welche  horizontal  in  einem  eigeuds 
hierzu  verfertigten  Becken  lag,  Tollalündlg  mit  kochen- 
dem Wasser  umgeben,  letzteres  in  fortwährendem  Ko- 
chen erhallen  und  wühreod  dessen  der  Apparat  wieder- 
holt wechselsweise  evacuirt  und  langsam  wieder  mit 
Luft  angeftdii.  Diese  ModiCcation  des  Versuches  be- 
wies sich  in  der  That  hier  von  grofser  Wichtigkeit, 
indem  das  in  demselben  erzeugte  Wasser  0,106  Grm. 
wog,  welche  0,01176  Wasserstoff  gleich  kommen, 
und  Tür  100  Theile  des  Salzes  nur 
1,1987  Wasserstoff 
ausmachen. 

Das  Volum  der  dabei  erhaltenen  Luft  betrug  bd' 
25°  und  28"  135  Kub.  Cenlim.,  oder  bei  0°  unJ 
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28"  123,43  Kub.  Cenlim-,  worin  0,067569  Kohlen- 
slülf  enthalten  sinil .  also  für  100  Tbeil«  des  Salzes 
.  ^  6,SS61  Kohlenstoff, 

flersuch  4. 
1.     1,161  Grm.   dea  Salzes  lieferten  durcli  eine  ganz 
älinlicbe  Untersuchung,    0,109  Wasser  =  0,012094 
Wasseratoft ,   folglich  für  100  Theile 

l,0tl69  WaaseistoiT. 
Die  Menge  der  Kohlensäure  betrug  bei  28"  und  24° 
140,4  Knb.  Centim.  =  0,076837  KohlensloH,    also 
für  100  Theile  des  Salzes 

6,619  Kohlensloir. 

Versuch    5. 

Dieser  Versuch  ivurde  blofs  in  Absiebt  auf  die 

Kohlensäure  angestellt,  und  zwaruiit  IlioweglassuDg  der 

Aus IrocknuRgsr Öhre.  Uebrigens  wurde  die  ganze  Ope- 

ration  mittelst  der  zusammc/igcselzten  Lampe ,  *)  weU 

'*)  Diese  znsannnengesetzle  Lampe,  welche  ich,  um  such     1 
.1    .     in  diexer  Art   jon  Versuchen   den  Kohlenfeiiers  entlieh-     I 
reu  -JM  können,  construiren  Uefs ,  besteht  aus  vier  klei'     ' 
neren  Lampeu ,     -welche   jede  einzelne   einen  länglichen 
Docht  haben,    der,     vie   in   der  Argantfichen  Lampe, 
nach.  Belieben   herauf   oder    herunter    gelassen    -werdea 
bann,    und  durch  Weingeist  getränkt  wird,  welcher  ua 
einem  leitwarts  befindlichen  Behnlter  nach  nnd  nach  EU-    J 
fiiefsl.     Wenn  nun  milleist  dieser  Lampen  die  Röhre  ttaril    I 
erhiLct  werden   sollte,    so  wurden   sie   so  gestellt,    dab    ^ 
Tou  je  zwei  Lampen  die  eine  ohngeführ  {  Zoll  von  der 
seitlichen   abstand   und   die  Enden   der   einzelnen   Pure 
an  einander  pafsten.      War  dieses  also  vorgerichtet,    so 
wurden  alle  Dochte  zugleich,  wie  hei  der  Berzeliua'iacheu 
Lumpe,    Behufs  des  doppelten  Luftzuijs,  niil  einem  Ka- 
näle  von    Eisen   umgeben;     damit  aber  auch  den  obern 
Tbeil    der   Bohre    die   Glühhitze    eben  so   ToUkommen 
treffe,    als   die  untere,    so  wird  aurserdem   noch 
oberhalb  der  Röhre  sich  wölbende,  Esse  auf  jenm  KanoT 
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che  zu  diesem  Zwecke  besonders  eingerichtet  war  und 
denselben  ganz  erfüllte ,  ausgeführt. 

1,23  Grm.  des  Salzes  lieferten  in  diesem  Versu- 
che 137  Kub.  Cenlim.  Kohlensäure  bei  28.4"  und  22° 
hei  0°  und  28"  also  128,37  Kuh.  Cent.,  worin  0,070293 
Kohlenstoff  enthalten  sind.  Diefs  gtebt  fiir  100  Theile 
des  Salzes 

,  5,7113  Rülilensloff, 

Die  Ursache,  warum  in  diesem  Versuche  die 
Menge  (]es  Kohlenstoffs  so  gering  ausfielj  darf  nicht 
darin  gesucht  werden,  üafs  die  zur  Ausführung  desseU 
ben  angewantlle  Lamjie  eine  zn  schwache  Hilze  gege- 
ben habe,  [denn  ich  halle  damit,  auf  eine  leichte  Weise, 
das  Glas  so\rohl  unterhalb  als  auch  oberhalb  schmel- 
zen Jiönnen)  sondern  eher  einem  bei  Messung  der  Lnft 
begangenen  Irrthume. 

(Beschlufs  im  Mveilen  Hefte  des  folgenden  Bandes.) 
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Zur    Geschichte   der   Oxalsäure. 

Ueljcr  die  rllichtigkeil  der  Oxalsäure, 


Edward  Turner,") 
Professor  der  Chemie  auf  der   Londoner  üniversi 


Man  findet  in  den  chemischen  Lehrbüchern  die 
Angabe,  dafs,  wenn  diese  Saure  der  trockenen  Destil- 


ai)foeset7.t.     Jedes  Lajnpenpaai  besitzt  such  s 
neu  Kanal  und  seine  eigene  Esse,   weluha  so 
gefügt  sind,    das  )oan  durch   ein  leichtes  ManÖTer 
nur  einen  TheiL.  dann,  diir<:h  Terhindimg   der  beiden 
Lampenpaare ,   die  ganze  Rohre  erhitzen  kann.  —    Die 
beigerügte  Tafel  sleUt  die  Zeichnung  eines  solthen  Lam- 
penpaares,  zugleich  mit  dem  Kanal  und  der  Esse, 
(Taf.  n.  Fig.  1  —  3). 
•)  Aus  dem  P/iüos.  Magaz.  März  1831. [S.  161—164  ÜberseUt 

L  liüa^b.  d,  Ch.  i>,  rh.  (1831)   b,  2.  a.  «. 


lation  ausgesetzt  wird ,  ein  Theil  derselben  der  Zers»-  ] 
tzuDg  entgehe,  eich  sublimire  und  iai  Halse  derKelorte  | 
als  weifses  Sublimat  ablagere;  doch  scheint  es  unaus-  I 
gemacht  geblieben  zu  seyn,  oh  diese  Hrscheiaung  ak  1 
J.'olge  einer  wirklichen  Verflüchtigung,  oder  als  B^J 
«piel  von  jener  scheinbaren  SuMimation,  welche  einH 
unter  andern  im  Aufsteigen  der  Boraxsäure  iinWapH 
scrdampf,  und  im  Fortgerissenwerden  des  geschmolze-1 
n'en  ChlorsÜbers  beim  schnellen  Darüberliinwegslrei-  | 
<!heti  eines  Wasserstoffnasstromes  kund  thiit,  betrachtet  I 
werden  müsse.  Im  Ganzen  schreibt  man  folglich  dar  I 
Oxalsäure  keine  Flüchtigkeit  zu ,  ausgenommen  in  dea  I 
Fällen ,  wo  sie  einer ,  zu  ihrer  Zersetzung  hinreichen- 
den, Temperatur  ausgesetzt  wird.  '' 

Als  ich  zurdllig  auf  die  nähere  Untersuchung  dieses 
Gegenstandes  geleitet  wurde,  fand  ich,  dals  die  Oxal- 
säure bei  der  mäfsigen  Temperatur  iroo  100°C.  subil- 
mirt  werden  könue,  und  dals  sie  dabei  keine  andere  che- 
mische Varänderung,  als  dea  Verlust  von  \  ihres  l'iry- 
stallisationswassers ,  enlsjirechend  2  Aetju,,  erleide,  in 
dem  Falle  nämlich ,  wo  gewohnliche  Krystalle  angf 
wandt  werden.  Als  63  Theile  von  der  gewöhnliche^ 
kryslallisirten  Säure  der  Temperatur  des  Wasserbad« 
ausgesetzt  wurden,  erfolgte  eine  schnelle  EfHore§2 
oenz  und  es  wurden  17,31  Wasser,  also  etivas  wenigei 
als  zweiAequiv. ,  ausgetrieben.  "Wurde  die  efflora 
cirte  Blasse  alsdann  vona  Feuer  entfernt  und  dem  Zii^ 
tritte  der  Luft  ausgesetzt :  so  zog  sie  schnell  genau  t 
verlorene  Wassermenge  aus  der  Atmosphäre  wiedef 
an;  wurde  sip  aber  noch  ferner  im  Waaserbad  erhaI-1 


'auflas,  Assislenlen  s 
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ten,  «o  erschien  die  Oberfläche  der  Säure,  anstatt  pnl- 
verig ,  mit  vielen  kleinen  nadet förmigen  Krj'slalleii  be- 
deckt, und  es  slieg  ein  stechender  Dampf  auf,  welcher 
sich  in  Gestalt  von  Nadeln  an  kalten  Flachen  anlegte. 
Dieser  Dampf  ist  Ton  einer  geringen  Menge  Feuchtig- 
keit begleitet,  welche  die  zwei  Aequ.  "Wasser  coraple- 
tirt,  deren  Entfernung  zur  Bildung  der  sublimirten 
Säure  nothwendig  ist. 

Wiewohl  die  SnbJimalion  der  Oxalsänrebei  100°  C. 
hinreicht ,  sowohl  um  einen  Verlust  bei  der  Analyse 
zu  verursachen ,  als  auch  u  m  die  Thatsache  ihrer 
Flüchtigkeit  festzustellen,  so  geht  sie  doch  zu  langsam 
von  Stalten,  um  zur  Darstellung  der  sublimirten  Siiure- 
geeignet  zu  seyn,  Gin  zu  diesem  Behufe  passendes 
Verfahren  ist  folgendes:  Eine  halbe  bis  ganze  Unze 
durch  wiederholte  Krystalhaatlon  gereinigter  Säura 
vnrd  in  einer  etwas  tiefen  Abdampfschale  getrocknet, 
und  dann  im  Sandbad  einer  Temperatur  von  ungefähr 
350°  bis  400°  F.")  (177°  C.  bis  204°C.)  ausgesetzt.  So 
■wie  die  Sublimation  beginnt,  bedeckt  man  das  GeJäfs 
mit  einer  Lage  feinen  Filtrirpapiers ,  darüber  noch  mit 
einem  Blatte  gewöhnlichen  Füefspapiers  und  drückt 
beide  mittelst  einer  audernt  etwas  gröfsern,  mit  ihrer 
Convexitiil  abwärts  gekehrten  Schale,  worin  kaltes 
"Wasser  oder  Eis  enthalten  ist,  auf  den  Rand  der  Ab- 
dampfschale an.  "Während  der  so  erfolgenden  schnel- 
len Sublimation  wird  etwas  von  der  Säure  zersetzt  und 
das    daraus    freiwerdende  "Wasser    von    dem  obern 


*)  Behufs  der  leiehlern  Vergleicliiing  mit  den  nachfolgendun 
Nolizen  sind  in  der  Folge  die  J'oAcfJi/ffil'ischenCrad«  di:s 
eBglischeu  Originals  mitUebergetuing  der  Bniche  auf  Grade 
der  Centisiroahkale  reducirt.  D, 
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grobem  Papierblall  aurgesaagl;  die  Säure  veidichtst 
sich  auf  dem  untern  Klait  und  schlägt  sich  allmätig  i 
den  Wanden  des  Gefäfses  nieder.  In  Zwischen räiu in 
von  1  Stunde  entlernt  man  den  Apparat  vom  Feu 
streift  die  sublimirlen  Aniheile,  Tvährend  sie  nc 
warm  sind,  mit  einer  Feder  ab  und  verwahj^  sie  schad 
in  einer  wohlverstopften  Flasche, 

Die  so  erhaltene  subliniirte  Saure  erscheint  g^ 
wohnlich  in  Form  von  kleinen  ,  glänzenden,  nadelfdr' 
tnigen  Krystallen  ;  doch  erhielt  ich  auch  zuweilen  bcH 
che  in  dünnen  sehr  glänzenden  und  durchsehe! aenduf 
Frisoien  von  1  Zoll  Lange.  Beim  Aussetzen  an  det 
ILuft  werden  sie  schnell  durch  Anziehung  von  Feucht 
iligkeit  undurchsichtig,  indem  45  Theile  oder  1  Aeqm 
der  subliinirten  Saure  schnell  2  Äequ.  Wasser  aninO^ 
hen,  und  in  dieser  Weise  zur  ursprünglichen  Zasan» 
m<ensetzung  zurückkehren.  Dieses  Wasser  wird  W 
einer  Temperatur  von  100  C.  wieder  ausgelriebeD.' 
Der  Dampf  der  Säure  isl  sehr  stechend  und  erregt  noch 
Uichter  Husten  und  INiefsen  als  der  Dampf  vou  Salus*: 
ter-  oder  Salzsaure. 

Die  suhlimirte  Oxalsäure  steigt,  wie  bereits  t 
wähnt,  bei  100  C.  langsam  auf;  bei  gesteigerter Tei 
perslur  geht  die  Sublimation  rascher  vor  sich,  niri! 
ohne  alle  Zersetzung,  wenn  die  Hitze  nicht  150° 
166°  übersteigt.  Bei  182°  geht  die  Sublimaliott  sabt 
leicht  von  Statten  und  ist  zwischen  diesem  l'uoct  UIU 
204°  sehr  rasch,  his  eadllch  bei  212°  die  Säure  üäik 
sig  wird  und  lebhaft  zu  sieden  aniüngt.  Bei  i 
Temperatur  über  165*^  erleidet  mehr  oder  wenigeti 
von  der    zu    sublimirenden   Säure    eine   Zerselzun^, 
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was  sich  augenblicklich  durch  Hrscbeinen  voq  Wasser 
kund  Ihut. 

Die  erwälinlen  Thatsachen  lassen  wenig  Zwei- 
fel darüber  übrig,  dals  die  sublimirle  Oxalsäure  aus 
36  Th.  oder  1  Aeijiiiv,  wasseri'reier  Säure  und  9  Th. 
oder  1  Aec|uiT.  Wasser  bestehe ;  auch  wurde  die  Ilicli- 
tigheil  dieser  Ausiihl  durch  die  Analyse  bestätigt, 
Mobei  die  Säure  durch  Kalk  gelallt  und  in  gewöhn- 
licher Weise  durch  Zersetzung  des  eolstandenen  c 
sauren  Ivalkes  bestimmt  wurde.  Durch  concentrirte  ■  ■ 
Schwefelsäure  wird  die  sublimirte  Säure  unter  star- 
ker Gasentwickelung  zersetzt:  das  Gas  besteht  genau 
aus  gleichen  Volumtheilen  Koklenortyd  und  Kohlen- 
säure. Durch  Sättigung  mit  Knli  und  Ammoniak  lie- 
fert sie  Krj-stalle,  welche  mit  den  wohthekanntea 
Oxalaten  dieser  Basen  übereinstimmen;  auch  wurden 
die  aus  einer  wässerigen  f-Ösung  der  sublimirten  Saure 
erhaltenen  Krystalle,  durch  Herrn  Tdillcr  vom  St,  John's 
College  zu  Cambridge,  gemessen  und  mit  denen  der 
gewöhnlichen  Säure  identisch  befunden.  Diese  Ile- 
sultate  setzen  die  Beschalfenheit  und  Zusammensetzung 
der  sublimirten  Siiure  aufser  Zweifel. 

Bevor  ich  diese  Notiz  schliel'se ,  will  ich  noch  ei- 
nige Bemerkungen  über  die  Auflöslichkeit  der  ge- 
wöhnlichen Oxalsäure  im  Wasser  hinzufügen ,  wegen 
den  in  dieser  Beziehung  sehr  widersprechenden  Anga- 
ben der  verschiedenen  Schriftsteller.  Das  Losungs- 
verniägen  des  Wassers  nimmt  mit  der  Temperatur  sehr 
rasch  zu.  Eine  heihe  Lösung  der  Oxalsäure  wurde 
während  24  Stunden  bei  Seite  gestellt ;  die  darauf  von 
den  abgelagerten  Krystallen  abgegossene  und  bis  auf 
10    erkaltete  klare  Flüssigkeit  enthielt  aui  15,5  Theile 


446  Turner  Über  dia  Loslichkeii  der  Oxalsäure. 

WasserlTh.  kryatallisirter Säure.  Dasselbe Verhältniö 
zeigte  sich  auch  in  einem  zweiten  Versuche,  wo  gepul- 
verte Kryslalle  mit  Wasser  von  +  10°  Temp.  24  Stun- 
den hindurch  wie  der  hole  ntlich  geschüttelt  wurden.  Mit 
Wasser  von  13,9°  (57°  F.),  wovon  9,5  Theile  einea 
Theil  der  krystallisirten  Säure  lösten,  wurden'ahuliche 
Beobachtungen  gemacht, 

Wasser,  dessen  Temperatur  mittelst  des  sieden« 
den  Wasserbadea  auf  100°  erhalten  wurde,  löste  die 
krystallisirteSäure  in  fast  unbegraozter  Plenge.  Wnrde 
die  Losung  durch  unmittelbare  Erwärmung  kochenjt 
erhallen,  so  stieg  die  Temperatur  beträchtlich  übe» 
100  und  die  Menge  der  sich  auflösenden  Säure  wigp 
dann  unbegrä(izt.  DieXs  ist  keineswegs  aufi'altencj, 
die  IvrystalJe  bei  ungefähr  104,5  in  ihrem  eigeneB 
Rrystnllisalionsw^asaer  zerÜiefsen. 

Noch  kann  ich  zu  dem  Vorhergehenden  folgend^ 
Beobachtung  über  den  Grad  der  Beständigkeit  der  kry« 
stallisirlen  Oxalsäure  hinzufügen.  Werden  Kryslall» 
einige  Stunden  lang  zugleich  mit  ungelöschtem  lulfc 
unter  einer  Glasglocke  aufbewahrt,  so  behalten  sie  ihr 
volles  Kryslallisationswasser ,  nämlich  3  Aequiv. 
1  Aequ.  reiner  Säure.  W^erden  sie  dann  einer  feuchten 
Luft  ausgesetzt,  so  nehmen  sie  achwach  an  Gewicht  z 
durch  Absorption  von  hygroskopischem  Wasser ,  de»^ 
sen  IMenge  nach  dem  Feuchligkeitszuslande  der  Al^ 
mosphäre  veränderlich  ist.  In  trockener  LuJt  bei  ZI*" 
verlieren  die  Krystalle  etwas  vom  Krystallisation Wal- 
ser und  verwittern  an  der  Oberfläche.  Die  Tempera 
tur  der  EOlorescenz  übersteigt  sehr  wenig  die  der  g»i 
wohnlichen  Sommerhitze. 


II. 

Vfber  das  Verhidten  der  O.v-ahäure in  der  flünne, 

G  ay  -  Lussac.^) 

(Vojgelesen  iu  der  Akademie  derWissens  chatten  den  5.  Apr.  1831.) 

Wie  allen  Gbemikern ,  so  war  es  mir  auch  be- 
kannt, (lafs  die  Oxalsüure ,  der  Wirkung  der  Wärme 
auBgeselzt,  sich  zum  Titeil  verflüchtigt  und  der  Rück- 
stand sich,  unter  Eiitwickelung  eines  Gemenges  aus 
Koiilensäure  und  einer  eulzimdiichen  Gasart,  zersetzt. 
Da  es  mir  aber  daran  gelegen  war,  die  Beschaßen- 
heil  des  entzündlichen  Gases  nüher  kennen  zu  lernen, 
so  brachle  ich  sehr  reine  Krjstalle  von  dieser  Saure 
in  eine  gläserne  Retorle  und  setzte  sie  einer  stufen- 
weisen  Einwirkung  der  Hitze  aus.  Bei  98°  C.  befand 
sich  die  Säure  in  vollem  Flusse  ^  bei  118°  entwi- 
ckelte sich  zugleich  mit  dem  WasserdanijifeiHe  elasti- 
sche Flüssigkeit,  deren  Volum  in  dem  Mafse  zunahm, 
als  die  Temperatur  der  Sänre  in  Folge  des  Verlustes 
von  Krystallisationswnsser  slieg;  zwischen  120°  und 
130°  war  die  Gasen twickelung  äulserst:  heftig  und 
dauerte  bis  zur  vollstündigen  Zersetzung  der  Säure 
fort,  aber  unter  einigen  nicht  naher  untersuchten 
Schwankungen  in  der  Temperatur. 

Diese  leichte  Zersetzung  der  Oxalsäure  durch  eine 
sehr  mälsige  Wärme  ist  um  so  b e merken swertb er  als 
sie  nicht  vorhergesehen,  und  unter  den  FQanzensäuren 
die  Oxalsäure  als  eine  der  beständigsten  betrachtet 
wurde.  Ihre  Zersetzung  in  gleiche  Volumlheile  Koh- 
lensäure und  Kohlenoxyd  durch  concentrirte  Schwefel- 


■)  Alis  den  Ann.  de  Clu  et  dt  PA.  T.  XL  VI.  S.  218  überset7.t 
L       von  Ad.  Dußu,. 


säure  in  erhÖheter  Temperalur  staad  dieser  lelztern' 
Ansicht  nicht  entgegen  und  erklärte  aich  leicht  aus  der« 
uiächligen  Verwandtscha  it  der  Schwefelsäure  zum  W 
ser,  vermöge  welcher  diese  Säure  eine  grofse  An- 
zahl organischer  Stoße  zerstört  und  verkohlt. 

Die  Untersuchung  der  ans  der  Zersetzung  der, 
Oxalsäure  her  vor  gegangenen  elastischen  Flüssigkeiten' 
zeigte  mir,  dafs  sie  bis  auf  einen  geringen  Uuiersdiied«! 
au«  6  Vol.  Kohlensäure  und  5  Vol.  Kohlenoxyd  be-l 
standen.  Dieses  Verhältnifs  veränderte  sich  im  Lauf« 
der  Operation  wenig,  docli  war  das  Verhältniia  dei 
Kohlensäure  gegen  das  Rnde  etwas  gröfser. 

Die  Zersetzung  der  Oxalsäure  in  luäfsig^ 
Temperatur  machte  mir  die  Mitwirkung  der  Scbwe-, 
feisäure  verdächtig,  und  ich  erkannte  in  der  That^ 
dafs,  bei  Anwendung  dieser  Säure,  die  Zeraetzungi 
der  Oxalsäure  augenscheinlich  in  derselben  Teuiperalur. 
begann,  bei  welcher  sie  sich  allein  zersetzt,  d.  h,  bei, 
110°  oder  115°.  Ein  wesentlicher  Unterschied  ist- 
aber  der,  dafs  man  bei  Zuziehung  von  Schwefel  säuret 
ein  Gemisch  aus  gleichen  Volumtheilen  Kohlensaure' 
undKohlenoxydgas  erhält,  wie  ei  Döbereiner  beobach-' 
tet  liat,  während  Oxalsäure  allein  dieselben  Gase  in- 
dem Verhältnisse  von  6   zu  5  liefert. 

Dieser  Unterschied  erregte  in  mir  den  Gedan- 
ken, dafs  sich  während  der  Zersetzung  der  Oxalsäure' 
ein  anderes  Product  erzeuge,  welches  den  erlittenen 
Verlust  an  Koh'enoxyd  aufwäge.  Ein  in  dieser 
Beziehung  angestellter  Versuch  zeigte  mir,  dals  daa>' 
von  der  Säure  ausgegebene  Wasser  sauer  reagirte  uncf 
Ameisensäure  enthielt.  Diese  Säure  erscheint  anfang' 
lieb  in  geringer  Jlenge,    indem  sie  mit  Wasser  ver- 
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dünnt  ist,  aber  »ie  wird  immer  concentrirler  und  be- 
silzt  gegen  das  Ende  der  Operation,  wenn  die  Oxal- 
süure  ausgetrocknet  ist,  einen  sehr  durcb  drin  gen  den 
Geruch  und  siecbenden  Gesclimack.  Aus  dem  ge- 
fundenen Verhältnisse  von  6  Vol.  Kohlensäure  auf 
5  Vol.  Kohlenoxydgas,  und  in  der  Voraussetzung,  dafo 
es  das  fehlende  Volum  dieses  letztem  Gases  ist,  wel- 
ches in  Verbindung  mit  Wasser  zur  Bildung  der  ' 
Ameisensäure  beiträgt,  ergiebt  sich,  dals  aus  12  Aeqttifl 
Oxalsäure  1  Aetju.  Anieisensüure  gebildet  wird.  Diess 
Folgerung  schien  mir  in  ziemlicher  Uebereinslimniung 
mit  dem  Versuche  zu  stehen,  doch  habe  ich  mich  nicht 
direct  davon  überzeugt.  Dai's  der  Wasserstoff  der 
Ameisensäure  aus  dem  Wasser  und  nicht  aus  der 
Oxalsäure  seinen  Ursprung  nimmt,  ist  unzweifelhaft; 
denn  die  Kohlensäure  und  das  Kohlenoxyd  hätten  zu 
gleichen  Volumen  erzeugt  werden  müssen.  Es  ist  diefs 
aufserdem  noch  eine  nolhwendige  Folgerung  aus  der, 
gegenwärtig  durch  die  Versuche  von  Döbei-ciner  und 
ßulong  aufser  Zweifel  gesetzten,  Beschailenheit  der 
Oxalsäure.  Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  wenn  man 
die  Zersetzung  nicht  zu  rasch  betreibt,  die  ganze 
Säure  zersetzt  und  keine  bemerkbare  Menge  verflüch- 
tigt wird. 

Die  eben  mitgetheilten  Beobachtungen  scheinen 
mir  die  Nothwendigkeit  zu  erhüben,  die  Oxalsäure 
nicht  ferner  mehr  von  den  beiden  anderen  Sauersloff- 
verbindungen  des  Kohlenstoßes  zu  trennen  ;  sie  dürlle 
zu  jenen  .Säuren  zu  stellen  seyn,  deren  Kadical  zu 
2  Aequ,  in  die  Verbindung  eingeht,  und  die  ihr  als- 
dann z;ukommende  Benennung  würde  Unterkofilen- 
sÜure  ^Acide  hypocarbonique)  seyn,  nach  Analogie  mit 
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der  Unterschwefelsäiire ,  der  unlerschwefeiigen  Säart 
li.  m.  a. ;  doch  ist  es  vielleicht  passend,  mit  dieser 
Aeiulerung  der  Nomenklalur  noch  elwas  zu  zögern. 


Nachtrligliche  fcrsue/ic  über  das  Verhalten  der  Oxalsutit 


Ad.    D  ufl  o  s. 
In  der  Absicht,  die  im  Vorhergehende! 


mjlge 


theilten,  mit  einander  gevrissermalsen  in  Widersprui 
stehenden  Erfahrungen  Turnet-^  s  uud  Gay  -  Lussac's  zti^ 
prüfen ,  wurden  folgende  Versuche  angeslellt : 

1)  50  Gran  krjslalHsirter  Oxalsäure  wurden, 
einer  I^lei  neu,  gewogenen  und  mit  einem  pneumatischen) 
Apparat  in  Verbindung  stehenden  Retorle,  2  Stundeiit 
lang  der  Temperalur  des  kochenden  Wasserbade«' 
ausgesetzt.  Es  fand  weder  Sublimation  noch  Gaa- 
entwickeiung  Statt.  Die  rückatlindige  .Säure  war  in 
Folge  einer  erlittenen  iheilweisen  Schmelzung  zusam- 
mengebacken und  halle  9j5  Gr.  an  Gewicht  verloreii* 
Sie  wurde  abermals  einen  gleichen  Zeitraum  hindurch, 
derselben  Behandlung  iinterworfen ;  es  fand  ein  wie- 
derholter Gewichtsverlust  von  4,75  Gr.  Statt,  und  der 
Erfolg  war  im  Uebrigeii  derselbe.  Die  riickstÖJidige 
Säure,  wriche  nur  noch  35,75  Gr.  wog,  erlitt  durcli 
eine  nochmals  wiederholte  ähnliche  Operation  keinft 
merkliche  Veränderung.  Die  IHiissigkeil,  welche  sich' 
sowohl  ira  ersten  als  in  den  folgenden  Versnchea  in 
der  kleinen  Vorlage  gesammelt  hatte,  liefs  Lackmus- 
papier  unverändert. 
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2)  Die  von  den  vorigen  Versuchen  zurückgeblie- 
bene, eines  Theils  ihres  Wassergehaltes  beraubte  Oxal- 
säpre  wurde  in  deniselben  Apparate,  mittelst  einertsie- 
denden  gesättigten Roohsalzlüsung,  2Slunden  hindurcli 
einer  Temperatur  von  108°  ausgesetzt,  und,  als  sich 
nach  Verlauf  dieser  Zeil  weder  Sublimation  noch  Gaa- 
entwickelung  offenbarte,  zu  der  Salzllüssigkeit  noch 
80  viel  Salpeter  zugesetzt,  dal's  der  Siedpungt  110  er- 
reichte. Es  erfolgte  auch  bei  dieser  Temperatur  weder 
Sublimation  noch  Gasenlwickeluog. 

3)  Die  rückständige  Säure  aus  den  vorhergehen- 
den Versuchen  wurde  nun  im  Quecksiiberbade  weiter 
erhitzt.  Bis  kurz  vor  dem  132°  war  weder  Sublima- 
tion noch  Gasentwickelung  bemerklich.  Als  aber  das 
Bad  eine  Temperatur  von  132°  erreicht  hatte,  fand 
sogleich  eine  schwache  Gasent Wickelung  Statt ,  welche 
in  demselben  Plafse  constant  fortdauerte,  wenn  man 
dafür  Sorge  trug ,  die  Temperatur  stets  auf  demselben 
Puncte  zu  erhalten.  PJach  ^  Stunde  wurde  die  Lam- 
pe entfernt  und  das  Ganze  der  Erkaltung  überlassen. 
Weder  im  obern  Theiie  der  Retorte  noch  im  Hai 
zeigten  sich  Spuren  von  subiimirter  Säure.  Die  wäbt 
rend  der  Operation  überdeslillirte  Flüssigkeit  reagirle 
stark  sauer,  brachte  aber  in  essigsaurer  Kalklösung  we- 
der Siederschlag  noch  Trübung  hervor,  und  enthielt 
daher  keine  Oxalsäure.  Das  iiber  Quecksilber  aufge- 
fangene Gasgemenge  bestand  aus  Kohlensäure  und 
Kohlenosyd  und  wurde  durch  Schütteln  mit  feuchten 
Stücken  kaustischen  Kali's  bis  über  die  Hälfte  vermin- 
dert, so  dafs  sich  fast  genau  das  von  Gay-Lit^^sac  be- 
obachtete Verhällnifs  daibot. 

4)  Der  vorfiergehende  Versuch  wurde  mit  der 
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i-Utli ständigen  Oxalsäure  wiederholt  und  die  Tempera- 
tur nach  und  nach  bis  auf  200°  gesteigert.  Bei  l5o!? 
ei'lilt  die  Siiure  eine  tlieilweise  Schmelzung  und  dia 
Gagenlwickelung  ging  hei  Weitem  rascher  vor  siclij 
eilte  Suhliinalion  war  aber  auch  hierbei  nicht  deutlicl^ 
7M  erkennen,  und  nur  die  Oherlläche  der  trockenen 
Säure,  welche  während  der  Gasenlwickelung  imme^ 
ein  feuchtes  Ansehen  darbot,  erschien  nach  dem  Er« 
kalten  mit  kleinen  spiefsigen  Ivrystallea  bedeckt ,  waa 
mehr  einer  Efllorescenz  als  einer  KrystalÜEalion  aha-A 
lieh  sah.  Bei  180  kam  die  Säure  in  vollkouimeiiBn 
Flufs,  die  Wände  der.  Retorte  bedeckten  sich  mit  ei? 
jiem  kryslallinischen  üeberzug  und  die  Gasenlwicke^ 
Jung  war  sehr  rasch.  Bei  190  gerielh  die  Sai 
lebhaftes  Sieden  und  es  erhohen  sich  von  ihrer  Oher-< 
Qäche  dicke  weifse  Dämpfe,  welche  sich  im  obern 
Theile  der  Retorte  und  iin  Halse  zu  glänzend  weiTsei 
zarten  Nadeln  verdichlelen. 

5)  ¥ii,nj  Gran  suhlimirter  Säure  wurden  in  einend 
Uhrglase,  welches  durch  ein  zweites  bedeckt  war,  i 
Quecksilberbad  einer  Jiach  und  nach  gesleigerlen 
Temperatur  ausgesetzt.  Die  Sublimation,  oder  vieU. 
mehr  die  Elllorescenz ,  begann  schon  bei  130'^,  ginfe 
aber  nur  sehr  langsam  von  Statten ;  bei  145°  errdlllo 
sich  der  Kaum  zwischen  beiden  Gläsern  mit  einei; 
Menge  zarter  Kadeln,  welche  von  unten  hervorzu-^ 
wachsen  schienen ,  und  die  Sublimation  ging  dann  sehn 
rasch  vor  sich,  doch  gerieht  die  Säure  erst  über  2O0l' 
in  ^Ftufs  und  verwandelte  sich  in  sichtbare  Dämpfe. 

6)  50  Gr.  krystallisirter  Oxalsäure  wurden  mit  Akk 
zehnfachen  Menge  concentrirler,  nicht  raucLeiidee- 
Schwefelsäure    übergoss^    und   im   Queckailberbade. 
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nach  tind  nnch  bis  zu  123"  erwärmt,  wo  die  Gasent- 
wickeltinj  begann.  Nachdem  diese  Erwürmuiip  eine 
Stande  lang  unterhalten  worden  war,  wnrdedie,  iW 
der  Vorlage  enlhaUene,  abdesliVlirie  Fliissjgkeit  durch 
Sälligunginit  kohlensaurem  Baryl  und  nachherige  Veiv 
mischung  de»  Filirates  mit  essigsiuirem  Kalk  tind  ver- 
dünnter Schwefelsüure  geprüft ,  und  hierducli  die  Ab* 
senheit,  sowohl  Ton  Oxaliaiire,  als  auch  von  Ameisen- 
säure, darin  entdecltt. 

7)  lOOGr.ltrystalliairterOxHlsiinre  wurden  mit  der 
vierracheti  Plenge  Schweffiil säure  von  1,40  spec.  Gein 
3  Slunden  lan;;  im  SandbaJe  siedend  erhallen  und  miti  ' 
lelsl  eines  in  der  Fli'iBsigkeit  tauchenden  Thei-momelers 
die  Temperatur  'der  Mischung  beobachtet.  Die  Retorte 
war  mit  einer  Vorlage  versehen,  ^»IchK  nlil  dem  prteii- 
maliechen  Apparat  in  Verbindung  stand.  Bei  122° 
iral  der  Siedepunct  der  Mischung  ein  und  alieg  lang- 
sam bis  zu  13*°,  wo  eine  schwache  Gasentwickelndtf, 
begann,  welche  bei  l^s"^  rasch  von  Stallen  ging  una 
bei  155°  aufhörte.  Das  bei  134°  Entwickelte  Gas  vei^ 
hielt  sich  wie  eine  Mischung  aus  5i  Vol.  Kohlenoxyd 
und  5  Vol.  Kohiensäüre.  Das  erstere  Gas  nahm  mit 
Steigerung  der  Temperatur  zu,  so  dafs  sich  bei  155° 
beide  Gase  zu  gleichen  Raumlheilen  entwickelten.  Das 
während  der  ganzen  Operalipn  in  der  Vorlage  gesatn- 
melte  Fluidum  reagirte  stark  sauer,  es  wurde  mit  koh- 
lensaurem Baryt  gesatligt,  die  liltrirle  Flii»8igkeil,  wel- 
che mit  essigsaurem  Kalke  keinenNiederschlag  erzeug- 
te, mit  schwefelsaurem  Nalrnm  gefällt,  der  schwefel- 
saure Baryt  gesammelt,  getrocknet  und  gewogen,     l'> 


betrug   1,75  Gran  - 
<ä,bb  Ameisensäui 


■  1,705  ameisensai 


uren  Baryt  c 
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8)  100  Gr.  Oxalsäure  -wurden  mil  der  zehnfache* 
Menge  Phasphorsäure  von  1,30  nach  der  Torhergehew 
den  Weise  behandelt.  Die  Erscheinungen  waren  fasi 
dieselben,  die  Gasenlwickelung;  begann  zwischen  13S^ 
und  140^,  und  ging  in  dem  Mals,  als  die  Temperst l* 
stieg,  imraet-  rascher  tot  »ich,  bis  sie  endlich  zwischei 
160"  und  165''  aufhörte..  Die  abdeslillirte  sauer  reagi^ 
rende  Flüssigkeit  warde  mit  kohlensaurem  Blei  gew 
sättigt,  das  Fillrat  alsdann  durch  Schwefel wasserstol 
zersetzt,  das  ächwefelblei  gesammelt,  getrocknet  unj! 
gewogen.  Es  betrug  1,66  Gran  =  1,98  am  eisen  sauren 
Blei  oder  0,49  Ameisensäure. 


Aus  diesen  sätumtlichen  Resultaten  ergeben  sielt 
meines  Erachtens  falgende  l'olgerungen ; 

1.  Die  Oxalsäure  ist  sublimirbar,  nach  ' 
schon  bei  100°,  nach  meinen  Versuchen  erst  bei  138) 
in  offenen  Gefäfsen  und  bei  150°^iQ  verschlossenen  n 
Quecksilber  gesperrten  Gefäfsen.  Bei  180°  geht  dlfli 
Sublimation  am  leichtesten  und  am  deutlichsten'*)  voKi 
sich. 

2.  Die  Sublimation  der  Oxalsäure  bei  einer  132 
übersteigenden  Temperatur  ist  stets  mit  Zersetzung  ei* 
nes  Theiles  derselben  verbunden.  Die  sublimirte  Sänr^ 
enthält  i  weniger  Wasser  als  die  krystaUisirte. 


*)  In  der  Tbal^hatlen  'die  StiblJmalionen ,  (welche  j^ 
Diedrigeren  Temperaturen  beobachtele,  Bielir  das 
hen  von  ElHorescenzen  als  yon  wirklichenSublimatione 
wiewohl  Faraday  bei  seinen  Versuchen  über  die  Flücl 
tigkeit  wasserhaltiger  fiser  Körper  bei  gewöhulicherTen 
peraliir  (Journ.  of  ihir  roy.  Insiibilion  Oclbr.  ISSO.  70)  al- 
lerdings schon  eineSpurvon  VerDüditigimg  der  OxaUSurö 
bei  gewohnlicher'Temperatur  beobachtet  haben  will. 
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3.  Die  Zersetzung  der  Oxalsäure  beginnt  scbon 
bei  132°  und  Diaimt'  mit  Sleigening  der  Temperatur  xu. 

4.  Die  Prodncle  aus  der  Zersetzung  der  Oxiilsäiirö 
sind  aufe er  Kohlensäure  uftd  Kohlenoxyd  noch  Amei- 
sensäure. 

6.  Durch  Erhitzung  mit  fixen  Sänren  erleidet  die 
Ojcalsäure  dieselbe  Zersetzung,  wie  für  sich  allein,  nur 
dafs  hier,  in  Folge  derAnzieliung  der  Siiure  zum Wa»L  _ 
ser,  viel  weniger  Ameisensäure  entstebt,  und  zwar  uäl^l 
so  weniger,  je  concentrirter  die  Siiiire  wird,  so  dafs  blfi(fl 
Anwendung  von  ganz  concentrirter  Saure  gar  keiqin 
Ameisensäure  gebildet  wird.  'ifl 

5.  lieber  Gallussäure  und  PyTogallussäure ,      ^  J 

H.    Braconnot.'^)  I  *] 

Durch  die  Angabe  tou  Berzelius  Teranlafsl,  daft^ 
dieGnlluBsäu«e  nur  durch  Sublimation  absolut  rein  daxK^ 
gestellt  ^Verden  könne,  YiaX  Braconnol  einige  verglei*«  1 
chende  Versuche  mit  der,    auf  nassem  Wege,    durch 
Krystallisation  breiteten  Gallussäure,  und  der  durch 
Sublimation  dieser  letztem  erhaltenen,  angestellt,  und 
Resultate  erhalten,  welche  ihn  zu  der  Ueberzeugung 
führten,  dafs  zwischen  beiden  Säuren  ein  wesentlicher  I 
Unterschied  obwalte.    Die  nicht  sublimirle  Säure  nenot'l 
Sraconnot  schlechtweg  GaUtissuure,  die  sublimirte  abetTl 
Fyrogalhissäure,     Die  Gallussäure  war  nach  dem  VOK  ^ 
ihm  verbesserten  St Ace?e'schen  Verfahren  bereitet;   sia  1 
■war  sehr  weii's  ,  und  brachte  in  Leimauilösung  Leinet  1 
Niederschlag  hervor.       Erhilzt  zerflofs  sie  zu  einem    • 
»)  Aus  rfen  Am.  de  Ch.  et  de  Ph.  B.  XXXXVI.  S.  SOS  ff.  im 
Aus/uge  TOn  Ad,  Dujlos. 
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bräunen  Liquidem ,  welches  b«im  Erkalten  kryatalli- 
sirte  und  nun  anl'ger  Gallusaanre  noch  eine  braune  Sub- 
slanz  enthielt,  welche  Leim' fällte.  30  Grm.  von  die- 
ser Säure  wurde  nach  VoUstandigera  Austrocknen  in 
einem  zur  Sut)lim<ition  schicklichen  Apparat  alLiaälig 
erhitzt.  Die  hierdurch  erhaltene  sublimiKe  Säure  wog 
nur  34-  Grm. ,  war  sehr  weii's  und  fällte  die  Thierleim- 
lösiino;.  Der  Hüclistand  von  der  .Sublimation  lieferte 
durch  Wiederanäösen  in  Wasser  eine  braune  Flüssig- 
ikäit,  Irelche  durch  Eisenoxydsaize  noch  viel  tlunkeW 
gefat-bt,  durch  Eisenoxydulsalze  bläuliobschwarz  und 
durch  Thierleim  zu  einer  elastisch  zähen  Masse  ge- 
fällt wurde;  ein  Verhalten,  welches,  wie  sich  aus  dem 
Nachgehenden  ergeben  wird,  auf  Abwesenheit  der 
Gallussäure  deutet,  dagegen  aber  die  Gegenwart  von 
Pyrogallussäure  anzeigt.  Braconnbt  zieht  aus  diesen 
Resultaten  den  Schlufs,  dafs  bei  Einwirkung  der  "Wär- 
me auf  die  Gallussäure,  deren  Elemente  delerminirt 
werden,  in  anderer  Art  zu  einem  eigenthümlichen 
GerbestoffuDd  zu  Pyrogallussäure  zusammen  zu  treten. 
•innJDie  PyTogalliissäiire  zeigt  iolgendes  Verhalten  .- 
Iri'i     Sie  besitzt  einen  friäciien,  bittern  Geschmack; 

Sie  ist  in  Aeilier  löslich  ; 

Sie  lost  sich  in  2^  Tb,  Wasser  von  1S°,  wahrend 
die  nicht  suhlimirte  Säure  lOOTheüe  erfordert,  I 

Die  wässerige  Losung  röthet  Lackin uspapier,  intl 
vollkommea  farblos,  färbt  sich  aber  in  Bertihrung mit ■ 
der  Luft  nach  und  nach  ,  und  setzt  endlich  eine  hraupt  ^ 
Substanz  von  den  Eigenschafien  des  Ulmins  ab.  B«t  I 
der  nicht  subliinirten  Säure  tritt  die  Külhuug  des  Lack'  ] 
mus  viel  stärker  hervor ,  und  die  Zersetzung  geht  viel 
langsamer  von  Statten. 
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Mit  Schwefelsaura-  Eiseno^dlömng  erzeugt  die 
Fyrogallussäure  augenblicklich  eine  ganz  dunkelbraun« 
Flüssigkeit,  woraus  sjch  bei  langsamer  Verdampfung 
kleine  farblose  Krystalle  Ton  Achtre  fei  saurem  Hiaen- 
osydul  absetzen,  welche  mitlelst  Alkohols  auf  eina 
leichte  Weise  von  der  braunen  Substanz  geschteden 
werden  können.  Gallussäure  liefert  wie  bekannt  mit 
Eiaenoxydaalzen  eine  tief  scbwarzblaue  Tinte. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  färbt  die  Auflösung*! 
der  Pyrogalluaaäure  schwärzlich  blau,  läfst  aber  di^J 
nicht  sublimirte  Saure  unverändert. 

Beim  Eintröpfeln  von  salpetersaurer  SUher03ryd*M 
und  OuechsilberoXydullÖsung  in  die  wässerige  Lös 
der  Fyrügallussäure  wird  das  Metall  augenblicldich  re^ 
ducirt.  Bei  Anwendung  einer  Losung  der  gewöhnli-  ! 
eben  Gallussäure  findet  beim  Zutröpfela  der  Silberlo->.  J 
song  sogleich  keine  Trübung  Statt,  die  Reduclion  Iritti 
erst  nach  einiger  Zeit  und  nur  allmalig  ein,  In  der  | 
Ouecksilh erlös ung  erzeugt  letztere  Saure  sogleicli 
nea  schmutzig  orangegelben  Niederschlag,  welcher 
nach  nnd  nach  in  schmutzig  grün  übergeht. 

Durch  concentrirte  Schwefelsaure  wurde  die  Fy- 
rogallussäure bei  niäfsiger  Erhitzung  nicht  merklich 
verändert.  Gallussäure  lieferte  durch  eine  gleiche  Ue-^ 
Handlung  eine  purpurfarbene  Flüstiigifeeit,  welche  durch 
Zusatz  von  Wasser,  unter  Präcipitation  von  kryataili- 
sirtei- Saure),  fast  entfärbt  wurde.     Bei  weiterer  Erhi- 


concentrirter 
r  die  Furpnrfarbe  nicht 


tzang   der  Lösung   von  Gallu: 

Schwefelsäure  verschwand  zwa 

ganz,  aber  die  Säure  wurde  fast  vollständig  in  ein  Fnl-i 

ver  von  schön  brauner  Farbe  und  von  den  Eigenschaften 

».  Jnhib,  d.  CT),  n,  Ih.  (1831)  D.  !,  H.4.  30 


L 


458 

des  Ulmins  verwandelt ,   ohne  Erzeugung  von  gerhe- 

sloffarliger  Subsl. 

Von  den  Verbindnngen  der  Pyrogalluasäiire  nül 
Basen  hat  Braconnol  nur  die  pyrogalliissaure  Thorier- 
de,  durch  Außösen  von  frisch  gefällter Xhonerde  in  der 
Säure ,  dargestellt.  Die  Lüanng  rölhet  Lackmus  stär- 
ker als  die  reine  Saure  ,  gleichsam  als  wenn  die  Xhon- 
erde darin  die  Rolle  einer  Säure  spielle;  sie  ist  krystaU 
lisirhar ,  besitzt  einen  sehr  herben  Geschmack,  und  die 
Eigenschaft,  gleich  der  essigsauren  Thonerde,  beim 
Erwärmen  sich  zu  trüben  und  beim  Erkallea  wieder 
klar  zu  werden.  Sie  erzeui;!  mit  Fiaclüelm  einen  reich- 
lichen weilsen  Niederschlag.  Die  gallussaure  Thonerde 
bietet  ahnliche  Erscheinungen  dar. 

Versuche,  die  Pyrogallusaäure  mit  Gerbestoff  zu 
verbinden,  um  dadurch  vielleicht  eine  der  gewöUnli- 
clfen  Gallussäure  analoge  Substanz  berzusteUen,  blie- 
tj^n  flhne  Erfolg. 

-' ■    '  Zusatz  von  Ad.  Duflos. 

'  •  Ich  habe  die  eben  mitgetheilten  interessanten  Ver- 
suche BraLonnol's  wiederholt  und  nicht  allein  Tollslan- 
dig  besläligt  gefunden  ^  sondern  auch  noch  einige  an- 
dere abweichende  Pieactionen  beider  Säuren  beobacfa- 
let ,  welche  die  Verschiedenheit  derselben  noch  meh( 
bethätigen.  Die  G^lussäure ,  welche  zn  meinen  Ver- 
suchen diente,  war  naoh  dem  von  Gaultier  de  Clmibry 
angegebenen  Verfaliren")  bereitet  und  nach  Bracormod 
Methode  gereinigt  worden.  Die  sublimirle  Säure  war 
durch  Sublimation  dieser  letzlern  daigeslellt.  Ich  werti« 
mich  begnügen,  von  d«n  beobachteten  Resiülaten  nur 

•)  Vgl.  Ann.  dl 
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die  za  erwähnen,  Tf eiche  von  Braconnot  niclii  berührt 
\p Orden  iind. 

Goldlösung.  —  Beim  Eintröpfeln  von  Goltlchlo- 
ridlöfiun^  iii  die  eine  und  die  andere  aufgelüste  Saure 
erfolgte  sogleich  Kednction  des  i^Ielalls,  die  FlüssigUeit 
erschien  bläuliqhgrUo  gefärbt. 

Plalinlosung  warde  durch  keine  der  beiden  Säiu 
]^n  in  den  ersten  Stunden  verändert. 
n;i.  Salpetersäure  ()M..-f^i-iii'erDjrj'd;(J*W(°-  bracht© 
■l|ig^!j^er  PyrogaUusadiue  nugenhlicklich  keine  V|8| 
äp^erii,iig  hervor  1  erst  ^acü  Yj^laiif  einiger  filinute 
Xx&l  ilednciion  des  JI^I'tJU  ein ,  welche  idlmälig  Tollf 
stündig  ölalt  iRnd.  Mit  geivöhnlicher  Gallussäure  ^t^ 
zeugte  die  Que,cJuTlberli>siing  augenUit  Mich  eineli 
rejlchliclien  orangege^ben  Niederschlag,  weldier'  sich 
ni-füi.  2A  .Stundei>,inischuiiitziggrüp  umgewandelt  halte. 

Quechsilbei-ckloridliisung  wiurdei  durch  Pyrogal* 
lussaure  sogleich  weil's  getriibt,  durch  Gallussäure  da^J 
gegen  nicht  verändert. 

SdiivefelsaitreKupfei-aJcydlästmg  erzeugte  in  kei- 
ner der  aufgelösten  Säuren  einen  Niederschlag,  wenig- 
stens sieht  in  den<ersten  Stunden;   sie  wurde  aber  ent-  ■ 
färbt,  und  zwar  von  der  PjTogallussänre  schneller  und 
stärker  als  von  der  nicht  subliinirten  Säure. 

Bleioorydliisung. —  Gegen  aufgelöstes  essigsaures 
und  salpetersaures  Bleioxyd  war  das  Verhalten  beider 
Säuren  gleich..  :      .      .>    i'       ' 

J^UileUs  hosung  des  .mineralischen  ChnmäieOTiS 
brachte  in  der  Lösung  der  suliliinirten  Säure  sogleicW 
eine  dunkelbraune  Färbung  hervor,  und'  die  Flüssiglielt' 
hatte,  nach  24  Stunden  noch  keinen  Niedeluohl.ig  nbge'-' 
setzt.)  ,X)ie  Lüsuug  der  nicht  aJiblimirten  SUiire  iwurde 
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darch  das  genannte  Reagens  allmalig  dunkelgrün  gei 
färbt,  welche  Farbe  sie  noch  nach  24  Slunden  besab. 

Jod-  und  Bromsäure  wurden  durch  die  eine  i 
die  andere  Saure,  eben  so  auch  durch  blose  Gaüustintf 
tur,  sogleich  reducirt,  was  bei  der  ron  Scndlas  empFob 
lenen  Prüfung  auf  Morphium  mittelst  lodinaäure  nid 
aufser  Acht  gelassen  werden  darf. 

Strychnin,  welches  doch  noch  bei  6000facluv 
Verdünnung  von  Gallustlnctur  gefällt  wird,  liefs  di 
Auflösung  beider  Säuren  ungetrübt ;  dasselbe  fand  a  ^^ 
bei  Anwendung  von  neutralen  Lösungen  von  THorpJiik 
Chinin  und  Cinchonin  Statt,  woraus  hervorgeht, 
die  Fällung  der  Alkaloi-de  nicht  dnrch  die  Säure,  sottT 
dem  durch  den  Gerbestoff  der  Tinctur  i"^rvorgebrac!i 
werde ,  wie  dieses  schon  von  Pfaff  gegen  PeUciieA 
und  Caventou's  entgegengesetzte  Behauptang  aiugi 
iprochen  worden  ist. 


SchTvefelkoliIetistofFJampf. 

Versuche  und  Berechnungen  über  die  Eloitioitätm 
du  Dichtigkeit  der  Dämpf e  des  Schwefelkdhtentt«^ 

Professor  Marcc  in  Braunschweig. 
(Mit  einet  Abliildung  Taf.  II.  Fig.  6.) 

Die  Untersuchungen  über  das  Verhalten  i 
Dämpfe  von  verschiedenen  Flüssigkeiten  haben  eintf 
gröfsere  Ausdehnung  gewonnen,  seitdem  die  Wichtig' 
keit  der  Wasserdampfe  in  so  mannigfacher  Beziebui^ 
mehr  erkannt  and  ihre  Eigenschaften  mehr  studii 
worden  sind.     NamentJich  ist  der  Weingeist  nod  c 
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Schwefeläther  von  aasgezeichneten  Physikern  vielen 
Versuchen  und  Berechnungen  in  dieser  Hinsicht  anter- 
worien  worden.  Nur  von  dem  Schwefelkohlenstoff, 
diesem  so  merkwürdigen  und  den  beiden  genannten  so 
nahe  stehenden  Körper  sind  blos  einige  dürftige  An» 
gaben,  die  noch  dazu,  sowohl  mit  einander,  als  mit  der  ,.■ 
allgemeinen  Theone  selbst ,  im  "Widerspruche  stehen,  J 
vorhanden ,  und  delshatb  hielt  ich  es  für  angemessea, 
auf  die  Aosmittelung  zuverlässiger  Resultate  eine  a 
gedehnte  Arbeit  zu  verwenden. 

Die  ersten  hierher  gehörigen  Beobachtungen  rüh- 
ren von  Clement  und  Desorrrtea  her.**)  „LaTst  man," 
sagen  sie,  ,,bei  einer  Temperatur  von  10°  R.  an  einem 
Barometer,  worin  das  Quecksilber  auf  76  Cenlimetres 
(28"  par-)  siebt,  liquiden  Schvrefelkohlenstolf  anstei- 
gen, so  sinkt  das  Quecksilber  augenblicklich  bis  auf 
50  Centim.  (18,^")  und  versenkt  man  dann  die  Köhre 
in  ein  tiefes  Gefafs  voll  Quecksilber,  so  condeusirt  sich 
die  elastische  Flüssigkeit  wieder,  und  die  ganze  Röhre 
iullt  sich  mit  Quecksilber."  OieseElasticität  von  114  Li- 
nien für  10  ist  viel  zu  hoch.  —  Dann  giehl  CluzcV**) 
folgende  den  Temperaturen  zugehörige  £lasticitäten  an 
(nachdem  er  einige  Tropfen  der  Flüssigkeit  hatte  in 
die  3'omce/^i'sche  Leere  steigen  lassen) : 


18'  C.(14",4ß.) 
19'ä— (15*,S— ) 
22°6— (18'    — ) 


0V638  (338,2  par.Li] 
0  ,7640(338,68  — 
0  ,7527(333,4       — 


Du  (luiM:tuilb?c(uik  um : 

Oi",3029(I34  Lin.) 
0  ,2972(181,54  — ) 
0  ,7527(141        — ) 


•)  VgL  GilherVs  Ann.  der  Phys.  180S.  1.  B.  XIH.  8.  89. 

••)  Ebtnd.  1813.  4.  B.  43.  S.  4S4.  4S6u.  428.  —    Ich  nehmö 

an,  dafs  die  roännroth  gefärbte  Flüssigkeit,  die  er  erhielt, 

werm  er  Scliwefelkohlenstoff  ütet  rolhgliihendei  Kupfer 

trieb,  in  seiner  Expaniivknft  uaTeranderter  Schwefel- 

I  kohleastofr  wer. 


\ 


*a  Marx 

Hier  iat  nur  die  letzte  Beohacbtnng  annäfaerad 
richtig;  von  den  beiden  aDderen,  die  augenlallig  zu 
hoch  sind,  gehört  noch  üherdiefs  die  geringere  Kla- 
slicilüt  zu  einer  hÖhern  Temperatur. 

In  der  schönen  Unters iiehimg,  die  Berzelim  nnd 
31arcet  über  die  Zusaminensetzung  des  Schn^felkoh- 
iensloiTs  lieferten,  haben  sie  nicht  versäumt  auch  die 
HIasticitat  seines  Dampfes  zu  berücksichtigen.     „BbCJ 
einem  Barometerstände  von  30  engl.  Zollen  (28".5pjrf54 
und  einer  Temperatur   von  5S°,.5  F.    (9°  6  R  )    es-  ' 
pandirte  er  sieb  mit    einer  Kraft,     die  dem  Druck 
einer  Ouecksilhersänle   von   7,36  engl.  Zollen  \l6bs 
(■^  83,94  par.  Linien)  das  Gleichgewicht  halt;  so  dals 
er  Lnft,  zu  welcher  man  ihn  treten  liiTst,  um  unge- 
fähr i  ausdehnt."*)    Diese  Angabe  der  Elasticität  ist 
zu  niedrig,  eben  so  wie  eine  andere  rOn  Mufcet  al- 
lein angegebene,**)    wonach  bei  66°  F.  (15°,U  H), 

••  •)  Gilbei-f:^  Ann.  d.  Phys.  1814.   10.  B.  48.  S.  139,  —    Waj 

.'.1  .  hierüber  dieLuftauadehniing  bemerkt  isi,  scheint  mir  Mf 
,  einen  felüer  /u  beriilieH  ;  denn  wenn,  wie  knmn  zu  he- 
zwtill'ebi,  die  Annahme  von  nnllon  zn  Grunde  Uepl  (Gi/- 
bcrl'sAaa.  1S03.  9.  S.  Sä.),  dafs  (wenn  p  detBaronMCTv 
stand,  /die  Spanounf;  des  Dampfes)  die  troetene  lufr, 
diu  den  Raum  1  einnimml,  durch  Zitltilt  des  Dampfes 
in  den  Raum  1  -(-  -L-  =  -H_  aiisgedelmt  werden ,  »o  isl 
hier  die  Ausdehnung  =  —_!___  =  ],7I) ;  nlso  noch  iilw  ]. 

")  A.  a.  O.  S.  1G9.  —  Ebejidase!b.sl  wifd  S.  172  angffiihrl, 
daft  Marcel  die  Kühe,  die  ditrrh  Verdunjlnng  desScBiuf- 
fciäthcrs  uulec  der  Luftpumpe  bewirkt  wird,  durch  Hin- 
z,nziehuni.'  roii  Schmcfehiiurc ,  w-elclie  die  Dünste  abfor- 
birte,  veritäi-la  babe;  ein  Verfahien,  welches  kuisüph 
Dquc  (in  Pusgcn'lo,:ß-s  Ann.  d,  Ph,  1830.  B.  7.  S.  356)  ab 
ein  Ton  ihm  »eu  angeivandtes  zu  betrachten  sebEinl- 
Beim  SrhvrefElI^nhleiistoff  ist  es  de.-'shalb  nirht  ai.winJ- 
bar,  weil  dessen  Dämpfe  von  connenlrirten  SSurei}  nicht 
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nachdem  einige  Tropfen  ia  äos  VacuuiD  gebracht  wa- 
ren, das  Quecksilber  um  10,75  engl.  Zoll  (121,45  par. 
Linien)  sank.  Marcet  verknüpft  dieses  Resultat  mit 
seinen  merkwürdigen  Beobachtungen  über  die  grofse 
Verdunstunga-Källe  des  Schwefelkohlenstoffs  und  be- 
merkt mit  Recht  durch  Vergleichung  mit  dem  Schwe- 
fel-Aether,  dafs  die  Grofse  der  Kulte,  welche  sie  durch 
VerduDstung  hervorbringen,  keineswegs  der  elasti* 
scheu  Kraft  ihrer  Dämpfe  bei  einerlei  Temperaliu 
proportional  sey.  Jlir  scheint  diese  Kälte  eben  so  sehr  1 
von  der  Hlasticititt  des  gebildeten  Dampfes  als  von 
der  ursprünglichen  Dichtigkeit  des  Fluidums  (die  bei 
unserm  Körper  sehr  grofs  ist)  abzuhangeu,  eine  Func- 
tion von  beiden  zu  seyn.  Denn  die  Wärme -Ent- 
ziehung wird  eben  sowohl  mit  der  Jlenge  der  ver- 
dampfenden Theilchen  als  mit  der  Schnelligkeit,  wo- 
mit dieses  geschieht ,   zunehmen. 

Die  auffallendsten  Data  j«doch,  über  die  Elaati,^fl 
cilät  der  Dämpfe  des  SchweFelbohlensloffs  rühren  vod'1 
Despreiz,  her.  ^)  Sie  sind  im  Ganzen  in  ähnhcher 
Weise  als  die  bisher  aufgeführten  gefunden,  indem 
er  nämlich  die  Depression  des  Quecksilbers  in  einer 
Barometer -Rohre,  in  die  er  etwas  von  der  Flüssig- 
keit gebracht  halle,  mafs.  Kr  will  folgende  Elastici- 
täten  beobachtet  haben: 


condensirt  werden.  Viirgeblich  habe  ich  da/u  die  feilen 
lod  ülherischeii  Oele  yersucht,  die  Kwar  den  Schwefel- 
alkohol  autlosen,  aber  zu  langsam,   als  dafs  sie  seine  Vge- 

l  -dunslnngskülle  zu  verstärken  Termöchlen. 

II  Ann.  de  Ch.  et  de  Ph.  XXI.   147.  —    Vgl.  die  Ba- 

I    Schreibung  seine»  Apparali  im  Neuen  phj*.  ITörleib.  11. 
379.  Taf.  XI.  Fig.  118. 


Tmipawtii»  M*  1» 

EI<i>dcil>t(B   in   pur.   ZoHeii 

11«,32 

4",897  =  58,  80  Linien 

12,21 

3  ,069  =  36,184    — 

12  ,25 

,        2  ,641  =  31,  63    — 

12  ,69 

,        7  ,671  =  92,  Ot    — 

13,S9 

,        2  ,845  =  34,  14    — 

Diese  Angaben  sind  so  durchaus  unnclilig  anÄ 
auch  an  sich  mit  jeder  vernünftigeQ  Vorstellung  von 
dem  Zueammenhange  zwischen  Temperatur  und  Spann- 
kraft unverträglich,  dafs  es  unbegreiflich  ist,  wie  die- 
selben ohne  die  genaueste  Prüfung  und  Wiederholung 
konnten  öflenlllch  vorgelegt  und  auch  hier  und  da 
angenommen  werden. 

Die  neuesten  Versuche  sind  die  von  Cagmard 
de  la  Tnur,  die  ich  aber  hlos  aus  den  Anführungen 
von  Baumgartner  kenne.  *)  "Welches  Verfahren  er 
dabei  befolgt,  ist  mir  unbekannt  und  da  die  ElaslicU 
täten  nur  für  einige  sehr  hohe  Temperaturen  ange- 
geben sind,  so  sehe  ich  nicht  ein,  welchen  Gewior 
hiervon  die  Wissenschaft  zu  ziehen  habe.  Es  sind 
folgende : 


275"    C. 

,         77,3  Almosph 

SS7°,5  - 

89,2        .  — 

SOO      - 

98,9           — 

312  ,5— 

.        11*>3           — 

825      — 

,        129,6           - 

331  ,2— 

,        13S,5           — 

Der  Vergleichung  wegen  habe  ich  für  die  » 
ihm    gewählten,    auf   die  SOtheilige    Skale   reducirtes 
Temperaturen,  nach  der  unten  entwickeUen  logarilbf 
mischen  Formel,  die  dazu  gehörigen  Elasticitäten  l 
rechnet  und  folgende  Werthe  erhallen: 


")  Vgl,  Dir  yalurUhre  nach  ihrem  gegenuiart.  Zustand^  Sup- 
plemeiilband.  Wian  1331.  S,  1003. 


l 
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i20'R. 

250  - 

240  — 


Log.E 

4,4213765 
4,4825924 


4,5980697 
4,6524493 
4,6788166 


S9634 
44921 
477S3 


265  — 

Die  für  E  erhallenen  Zahlen  sind  par.  Linienj'J 
ein  Atmosphären -Druck  wird  zu  0,76"""  ~  $56,9  Li- 
nien angenommen,  und  wenn  die  von  mir  berechne-  | 
ten  Werthe  mit  E,  die  von  Cagniard  mit  @  bezeicbm 
Werden,  so  ergiebtsich 


ft 


Die  Üebereiuslimmmi 
reihen  ist  im  Allgem 
es  wäre  interessant  zu  t 
Cagniard  zu  der  seinigi 


77,8  „  78,32  Atmosphncen 

89.8  „  90,17  — 

98.9  „  105,63  — 
114,3  „  117,64  — 
129,6  „  133.34  — 
113,5           „           141,68           — 

lg  zwischen  beiden  Zahlen- 
den nicht  zu  verkennen  und 
erfahren,  auf  welchem  "Wege 
gekommen  ist. 
Bei  der  Absicht,  die  ich  hatte,  so  genau  wie 
möglich  das  Verhäitnirs  der  Elasticiläten  zu  den  Tem- 
peraturen bei  den  Dämpfen  des  Schwefelkohlenslolfä 
zu  erfahren ,  dachte  ich  über  das  Verfahren  nacli, 
wie  dazu  zu  gelangen  aey.  Die  bisher  versuchte  Art, 
das  Herabsinken  des  Quecksilbers  in  einer  Barometer- 
Röhre  zu  beobachten,  oder  auch  die  sonst,  bei  ähn- 
lichen Untersuchungen  angewandte,  das  Quecksilber 
durch  den  Druck  des  Dampfes  in  einer  oben  oflenen 
Röhre  hinaufzutreiben  und  zu  dieser  Höhe  den  Ba- 
rometerstand zu  addiren,  schienen  mir  vielen  und  be- 
trächtlichen l<'ehler((uellen  ausgesetzt  zu  seyo.     Defs- 


halb  beschlors  ich  die  Elasticität  unmitlelbnr  durd 
Hinan fdriiclten  des  Quecksilbers  in  einen  luftleeren 
Kaum  zu  tneBsen.  —  Eine  über  40  Zoll  bohe,  innai 
gegen  Ij-  Linien  weite  Glasröhre,  wurde  oben  zöge« 
schmolzen,  unten  umgebogen  und  mit  einem  gegei 
2  Zoll  hohen  und  U  Zoll  weilen  Gefiifse  versehen, 
daJin  mit  Quecksilber  gefiiüt  und  dieses  dario 
derholt  ausgekocht.  Das  Auskochen  in  einer  so  lait 
gen  und  verbültnirsuiUfsig  engen  Rohre  konnte  uiq 
mit  grofser  Mühe  und  Vorsicht  bewerkstelligt  w^erdei 
Die  Röhre  ward  sodnnn  an  eine  überürnifste  höl- 
zerne Skale,  die  nach  pariser  Zollen  und  Linien  ge- 
theilt  war,  befestigt.  Der  Stand  des  Quecksilben 
(27"  Q-ls  L. )  mit  dem  eines  guten  Heberbaromefen 
(27"  lO^rt  L.)  verglichen  ergab  die  Gapiliiir- Depres- 
sion z«  0,82  Linien,*)  welche  GrÖIse  nachher  zo  i 
len  Quecksilber -Höhen  addirt  ward.  Der  Nuflpdntf 
■wurde  bei  dieser  Eeobachtnng  sehr  genau  (ixirt  on( 
durch  vorläufige  A'ei-suche  ausgemittett.,  um  wievie 
das  Quecksilber,  wenn  es  in  der  Röhre  von  • 
S  Zoll  stieg  oder  sank,  in  dem  Miveau  des  Gefaisei 
sich  veränderte.  Die  Veränderungen  wurden  aufgtf 
zeichne!,  und  hernach  zu  den  Eeob.tchtungen  additiv 
oder  subtracliv  hinzugefügt.  Das  gläserne  Gefäfs  en- 
digte sich  in  eine  Miiitdnng,  die  bestimmt  war,  einei 

*)  Zwar  nimmt  Bohnenlicrger  (Wiirtemberg,  naturwissOK 
schafll.  Abliandl.  1.  £20  imd  Po^gendorff's  Ann.  IBSR  1 
5.  379  JT.)  3u,  dals  die  CapiUar-Depression  bei  einem  Vjk 
berLaiomefer  in  beiden  Scheniteln  nicht  gleidh  sey  itn 
schlagt  als  Normalbarometei  eine  Röhre  tod  14,5  par.I« 
nien  miCaeUr  weitom  Gefäl'se  vur.  Aber  ith  glaube,  dal 
■H-enn  dfir  kuriere  Schenkel  eines  Heberbarometers 
rein  und  das  Quecbsilber  bianli  erhalten  wird,  die  Depiei 
sion  beider  Queckiilb^rsäiileu  für  gleich  zu  nehmen  sejr. 
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genau  abgefeilten  konischen  Kork  aufzunehmen.  Durch 
diesen  ging  gedrange  die  Rohre  eines  empfindhchen 
Thermometers,  dessen  Skale  auf  einen  Streifen  Milch- 
glas getragen  war,  der  oben  eine  messingene  Fassung 
hatte,  «m  genau'  auf  die  llÖhre  gehilngt  zu  werden; 
Die  allmäliga  Erwärmung  wurde  dadurch  erlanj^t, 
dals  das  Instrument,  an  einem  Stative  frei  und  toU- 
konamen  verlical  hangend,  mit  seinem  untern  TJieil 
in  ein  cylindrisclies  Metallgel'äfs,  das  mit  "Wasser  an- 
gefüllt war,  laiiohte;  dieses  stand  in  einem  zweiten 
gröfsem  Gefäfs,  und  dieses  auf  einem  Windofen,  der 
nach  und  nach  geheilzt  ward.  Bei  der  Ahkühhing 
wurde  das  Wasser  im  zweiten  Cylinder  mit  immer 
kälterem,  zuletzt  mit  Schnee  j  Eis  und  einer  Mischung 
TOn  salzsaurem  Ivalk,  Salmiak  und  rauchender  Sal- 
petersäure vertauscht.  Die  Beobachtungen  geschahen 
Ende  Februacs  und  Anfang  Jlärz.  Eine  Ansicht  des 
Apparates  zeigt  Taf.  II,  Fig.  6.  —  Zu  einem  vorläufi- 
gen Versuche  nun  wurde  erst  Wasser  über  das  Queck- 
silber gegossen,  vorsichtig  eum  Sieden  gebracht  und 
einige  Zeit  darin  erhallen;  hierauf  schnell  der  Kork 
mit  dem  Thermometer  eingesteckt  und  fest  angedrückt. 
Das  Quecksilber  stieg  anfangs  weit  über  den  Baro- 
meterslaud  hinauf,  fiel  aber  bald,  als  die  Erkaltung 
begann,  wieder  herab  und  behauptete  mehrere  Tage 
hindurch  die  Höhe,  welche  der  Spannkraft  der  Was- 
serdämpfe von  der  jedesmaligen  äufsem  Temperatur, 
welche  das  Thermometer  im  Gefäfs  anzeig'e,  zukam. 

So  überzeugt  von  der  Ausführbarkeit  dieser  Me- 
thode brachte  ich  nun  auf  dieselbe  Art  Schn-ejelkoh- 
lenstoff  üh^T  dem  Quecksilber  zum  Sieden,  und  be- 
deckte hierauf  den  hineingedriicklea  Kork,  gröterer 


r 

I 
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Voriicht  wegen,  mit  Leinwand,  Termittelst  eines  Kllto 
BU5  Schellack,  Weingeist  und  Kreide,  und  überzog 
auch  diese  noch  mit  Streifen  von  nasser  Blase.  All« 
versprach  auch  den  besten  Erfolg,  Der  Schwefelkoh— 
lenstoIF  kam  in  das  Sieden  nahe  bei  37  5  R.,  (dieser 
Temperatur  entspricht,  nach  der  unten  folgenden  Ta* 
belle,  eine  Ouectailberhöhe  von  27  Zoll  8  Linien  und' 
so  hoch  war  auch  gerade  der  Barometerstand)  ;  so  wifti 
der  K.ork  aufgesetzt  ward,  hörte  das  Sieden  auf,  aber 
das  Quecksilber  stieg,  weil  die  eingeschlossenen  Dämpf* 
nun  stärker  drückten.  Beim  Abkühlen  fing,  weil  dei« 
Druck  auf  die  Flüssigkeit  nun  geringer  war,  daaSiedesi 
wieder  an  und  dauerte  his  beinahe  zu  20    herab. 

Die  Beobachtung  wurde  nun  bei  sinkendea! 
Ouecksilber  von  ^  zu  4-  Grad  gemacht,  indem  ich  dm} 
Höhen  ablas,  (die  Theile  von  Linien  wurden  nach  dem 
Augenmafs  geschützt,  da  liier  nicht  füglich  ein  Nonius' 
anzubringen  war)  ein  Gehülfe  das  Thermometer  be- 
obachtete und  ein  anderer  die  abgerufenen  Zahlen  auf- 
zeichnete. Hierzu  wurden  gegen  ä  Stunden  verwand!. 
Als  ich  nachher  das  Ganze  der  Beobachtungen  zusam- ' 
menordnete ,  fiel  mir  dae  unverhäUnifsmäfsige  Höher- 
bleiben des  Quecksilbers  bei  niederen  Temperaturen 
auf,  und  als  das  Instrun^ent  etwa  6  Stunden  in  freier 
Luft  gebangen  hatte,  fing  das  Quecksilber  allmälig  von 
selbst  an  und  endlich  bis  zum  äufsern  Barometerstand 
hinaufzusteigen.  So  hatte  ich  denn  die  unangenehme 
Gewil'sheit  erlangt,  dafs  trotz  aller  Yorkehrungen 
die  durchdringenden  Dämpfe  der  Flüssigkeit  die  dichte 
Umhüllung  aufgelockert  und  der  äufsern  Luft  Zu- 
gang gebahnt  hatten.  Die  ganze  mühsam  erlangte  und 
corrigirte  Beobachtungs- Reihe  war  aun,  wenn  aaeh>' 
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nicht  nnbrauchbar,  doch  verdächtig  geworden,  and  es 
war  ausgemacht,  daTs ,  um  eine  zuverlässige  zu  erlan- 
gen, ein  ganz  neuer  Weg  eingeschlagen  werden  raTifale. 
So  entschlofs  ich  mich  das  Thermometer  aus  dem  Ge- 
frifs  herauszunehmen  und  das  letztere ,  nachdem  durch 
den  siedenden  Dampf  alle  Luft  aubgetrieben  war,  voll- 
kommen zuzuschmelzen.  Dieses  liefs  sich,  bei  der  gro- 
fsen  Enlzündiichkeit  des  Dampfes,  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit beWerkalelligen ,  gelang  aber  endlich,  und  nun 
zeigte  sich  das  Instrument  als  ein  eben  so  empfindliches 
wie  sicheres  Dampf  barometer.  Hierbei  mufste  ich  Je- 
doch auf  den  grofsen  Vorlheil  verzichten,  das  Ther- 
mometer unmittelbar  in  den  Dampf  selbst  zu  bringen 
ond  dadurch  die  Geivifsheit  zu  erhallen,  dafs  beide 
ganz  dieselbe  Temperatur  angenommen.  Das  Ther- 
mometer wurde  daher  neben  das  Gefäfs  in  das  Was- 
ser, welches  von  Zeit  zaZeit  umgerührt  ward,  gestellt. 
Aber  eine  zweite  mit  gleicher  Mühe  und  Sorgfalt  an- 
geslellle  ßeobnchtungs-Reihe  gab  mir,  nach  der  Re- 
duction  der  Fiesultale,  die  Ueberzeugung,  dafs  eine 
Fehlerquelle  in  demMangel  an  TJe  berein  Stimmung  zwi- 
schen der  Temperatur  des  Thermometers  und  des 
Dampfes  liegen  müsse.  So  entschlofs  ich  mich  denn 
zu  einer  drillen  Reihe  von  Reobachtimgen  um  so  mehr, 
als  ich  durch  die  bei  der  frühern  erlangten  Hebung 
manche  kleine  Yorlheile  anzubringen  ,  manche  Ideine 
Irrungen  zu  vermeiden  gelernt  hatte.  Ich  nahm  ein 
Thermometer  von  gröfserer  Kugel ,  (.ilso  dem  Gefäfs 
ähnlicher)  und  liels  das  Wasser,  worin  beide  arwarmt 
wurden,  von  einem  drillen  Gehülfen,  ununterbrochen 
durcbeinanderrühren,  so  wie  die  Röhre  selbst,  nra  der 
Adhäsion  des  Quecksilbers  entgegen  zu  wirken ,  fort- 
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wälirend  aanil  scliiitteln.  Die  Beobachtung  begann  bei 
der  Luftiemperalur  7°R. ,  und  wurde  ebea  sowohl 
sleigend  bis  zu  474:, .i,  als  von  dieser,  wieder  herabwärU 
iorlgesetzt.  Beid^  Reihen  wurden  dann,  jede  Tiir  sicll 
wegen  Capitlar- Depression  und  l\iveau-Berichligun^ 
corrigirl  und  aus  ihnen  das  arithmeliscbe  ^lillel  genointr 
aien.  Die  erhabenen  UesuUale,  die  zuiuTheile  mit  de^ 
nen  der  beiden  vorherigen  Reiben  Übereins limmtea), 
holen  ein  sehr  regelmälsiges  Fortschreitea  dar  iia4 
schienen  ganz  geeignet  zu  einer  schärfern  und  aüreo^ 
gern  Berecliming.       ■  ,  , 

Ehe  ich  zn  dieser,  ülfer^elie,,  liabe  ich  noch  voBi 
f^n^  drillen  CorrecLion  zu  reden.  Diese  betrifft  di^ 
A^isdehnung  des  Quecliäilhers  in  der  l'iöhre  durch  dif| 
"yVärine,  wodnrch  die  DruciihÖhen  desselben  durch  die 
Krai'l  der  Dampfe,  von  dena  Nullpujict  an  gerechnet^ 
entweder  vermehrt  oder  vermindert  werden,  Dal^ 
d^e  Correciion  wenigstens  für  die  höchsten  hier  von 
kominenden  Temperaturen  nicht  ganz  unbedeiit«ii^ 
^tis^allen  dürfte,  lelirl  folgende  Betrachtung.  IVebtne^ 
TO^  an,  die  Ouechsübereüule  besitze  ihrer  ganzenLän-F 
gflfia;qh  die  liiilfle  der  Temperatur,  welch?  der  Dampf 
^  Geltif^  angenommen :  sß  ergiebt  dieses  für  47  °  R( 
~  58,375  Gl,  twofür.  die  beobachlete  nnd  reducirle  Höblj 
:z:49£LinieD)eineCorrectionvon — i^^^^^— 'zz2,60^l^ 
^ien<  '  Aber  gerade  die- Annahme  von  d^r  tlfÜfte  di^ 
Tempei'alur  ist  ganz  >viJlUürUch.  Die  Wärme  ,  de^ 
Quecksilbersäule  wird  bedingt  durch  die /VVär^ie.t 
"Waasers,  worin  der  untere  Theii  ateh^,,,Tondfr^i||| 
Jjtern  Temperatur,  Luflströmung ,  Dauer  der  jedesmal 
ligen  Beobachtung  u.  s.  w.  Auch  wird  die  kubjactiq 
Ausdehnung  des  Glases  die  Correction  wie^^f.maQt^ 
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^nras  Terringern-  Da  i^b  durchaus  kein  Millel  kannte, 
Kflie.  n'iclilJt,'sleD  dieser  KinOüsse  eüksr  nur  aonäliernd 
scharfen  Bestimmung  zu  unterwerfen  und  keine  hypo- 
tlietisclie  Annalune  mir  erlauben  vollle:  so  habe  ich 
endlich  diese  Correclion  ganz  weggelassen,  die,  wenn 
sie  einen  bestimmten  Ausdruck  zuliefiäe,  in  demWerlh 
der  nachher  anzugebendenConslanten  eine  kl^eAen- 
derunfi;  bewirken  würde.  Zudem  müchte  die  genaue 
Erniiltelung  der  (scheinbaren)  QuecksilberAtände  wohl 
für  alle  physikalische  Zwecke  ausreichend  seyn.  Viel- 
leicht läfst  sich  diese  Wejjlassting  auch  dadurch  recht" 
fertigen,  dals(wa3  in/Vyahrheit  zu  verwundern  isll) 
bei  k ei u er  ähnlichen  Untersuchung,  mit  der  doch  die 
jinserige  zu  vergleichen  wjire,  diese  Correcu'on  auch 
nur  iiu  Mindesten  berücksichligl  worden.  Ich  rede 
nicht  von  den  Versuchen  auch  Daltpn's^rt,  wo  die 
Flüssigkeit  über  ein  Barometer  gebracht  und  aus  des- 
sen Sinken  auf  die  Klaaticität  des  gebildeten  Dampfes 
geschlossen  wird.  Hier  kann  die  Temperatur  der  gan- 
zen (.Quecksilbersäule  ^eicbfÖrmig  mitgetheilt  und  in 
Kechnung  gebracht  werden.  Aber  bei  allen  Versu- 
chen, wo  das  (Quecksilber  erst  durch  die  Dampfe  ent- 
weder in  das  Vacuuni  oder  in  die  Luit  hinaufgelrieben 
worden ,  konnte  ich  keine  Andeutung  einer  derartigen 
Correctiou  auffmden.*) 

*:fiBifil  Ttaite  I.  Fig.74.  S.268,  wo  er  das  .Verfahre?  Da  ^fon'j 
besohreibt,   sagt  von  dem  eijigesclüos'seiieii  Quechsillier: 

■  „opres  Vauobr  vadiiil  jiiia  Umpernture  txnU^icurt' de.  VAfh 
.  -maspliii-e."-  Abtr  nitlils  derart  bemerkt  er  bei  Fi". 76,  77, 
'?8,  79,   SOundBlVrtö  d»s   9iiechsilber  freiia  die  LÜh 

ragt,    Auuii  JUwi^e,  der  bej  sttine^  Versuchen  über  den 

■  SoirwPlelalhef  dfis  Ofiiictanber  übdr-ri»  Zoll  Cbei'44'  R.) 
in  die  Luft  hinanflneb,  und  die  Rechnung  bis  au  424iZoU 
bei  39"  forlsetzte ,  (vgl.  Ksnes  nhys.  Wörlerb.  II.  367)   iiaX 

i>d«ri,BiftfliiMie9  der  Wanne  auf  das  ÜuecksÜhttt  mit  keiaem 
liWatftegadathL'.  ,1'    .  "  __^^, 


Ea  lassen  sich  mehrere  Formeln  angAen,  weU 
die  (bei  der  dritten  Beobschinngs  -  Reibe  erhalteni 
Beobachtungen  mit  ziemlicher  Schärfe  tlarslelleo.  A 
verschiedenen  Gründen  wurde  hier  die  tod  Tob.  Mort 
entwickelte  gewählt,  welche  ai;s  der  Natur  derDanip^ 
bildung  abgeleitet  iat,  •)  Ihr  zu  Folge  ist,  wennEi 
Glasticilät  in  par.  Linien,  t  die  Temperator  nach 
B  und  C  ein  Paar  Constanlen  bezeichnet : 
'  Log£=B  +log  {?13  +  0  — .    1_ 

Zur  genauen  Beglimmung  wandte  icÄ  JieSIethod^ 
der  kleinsten  Quadi-ate  an.  Zwei  ziemBA  »reil  TOK 
einander  entlegene  Beobachtungen  bei  15°,S,  VofÖT 
£— 126,5Linien,  und  bei40°,0  wofür£':z;367,ll\imHi, 
dienten  dazu,  vorläufige  genäherte  Werthe  vonBnndC 
zu  erhalten. 

Log    126,5  =  B+Log  223,5— _£^ 

Log    367,0  =  B  -t-  Log  253,0  —  -£_   oder 
2,10209  =  B  +  2,35889  —  ^  '^- 

'  '       '  218, s 

2,56467  =  B  +  2,40312 


0,46258  =0,04423- 


M3,U 

0,41835  =  0,00042375  C 

C  =  937,25 ;  davon  log  =  2,99445 
B  =  2,10209  —  2,358S9  +  ^  C 
B  =  4,06380 
Da  B  und  C  hier  mir  genäherte  Werlhe  verstBlIeOt 
die  nicht  einmal  für  die  zwei  zu  Grunde  gelegten  ß«* 
obachtungen  als  die  richtigen  gelten,  so  setzen  wir  ak 
die  wirklichen  WertIieBr:;4,06329+/S,C:=987,U+/, 
so  dafs 


mpf. 


^^^^  über  Schwefel  kohle  DEtoffd  an 

Log  E  =  ^06329  +  /»  + Log  Cäl3  +  i)-^  -  äi^ 
oder,  wenn  E'  die  nach  den  genäherten  Werlhen  von 
B  und  C  berechDete  Elaaüciläl  bezeichnet,  Log  E  = 
Lob  E'  -\-  ß  — '  ^jyTj-     Der  Unierschied  der  genäher- 

31  und  wirklichen  Werlhe  E'  —  M^s  wird  immer 
f  sehr  kleinen  Kiementen,    deren  höhere  Potenzea  .' 
IFroducte  msn  vernacblafsigen  kann,  bestehen,  so '^ 
ftfs  e  als  das  DiEferenlia!  von  E  anzusehen  ist.     Aber 
I  d,LogE  =  ~,    wenn  ni=  2,302585093,    der  Zahl, 
-womit  die  Brigg^schen  Logaritliuien  zu  uiuUipliciren, 
um  natürliche  zu  erhalten.    Also  ^  ^  ^  —  ■TiTi  '*^*' 
e=mE(ß  —  ,-^,)   —  2,3025851ir.  j?  — ~~^./ 
^bß  —  cy ,  wenn  man  b  und  c  die  gehörigen  "Wert he 
unlerlegt.      Die  Gleichung  bß — c/  drückt  also  den 
Unterschied  des  wahren  vom  genälierten  AVerlh  aus, 
oder  bezeichnet  den  Fehler,  der  bei  dem  angenomme- 
I  nen  B  und  C  begangen  wird.     Kennen  wir  nun  E?  den 
'  "beobachteten   AVerth  und  betrachten  diesen   als   den 
■wahren,    so  müfste  E'  —  E"^  ^  l  ^  i>ß  —  cy  seya. 
Aber  jede  einzelne  Beobachtung  giebt  uns  ein  anderes/, 
und  wir  erhalten  so  viele  verschiedene  l=zbß  —  cy 
als  Beobachtungen  vorhanden  sind.     Um  nun  hieraus 
die  wahrscheinlichsten  Werlhe  von  ß  und  ;-  zu  erhal- 
len, fordert  das  Princip  unserer  Methode,  dafa  alle  die 
Fehiergleichungen  0- 6iS  — c;-  —  Z  einzeln  zum  Qua- 
■tett  erhoben ,  sodann  addirl  und  ihre  Summe  zu  einem 
mmänsten  gemacht  icerde.   Dieses  geschieht,  wenn  man 
pU  Quadrat  erst  auf  j3,  dann  auf  y  diiFerentiirt  und 
ihre  Summe  —  0  setzt.     Wird  das  Ganze  entwickelt, 
«o  erhält  man  eine  Endgleichung ,  welche  au«  ß,  y  und 
ton  verschiedenen  b,  c,  UUer  einzelnen  Fehlerglei- 
■»igen  zusammengesetzt  ist.  Bedeutet  £bb  dieSum- 
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irte  derOiiadrate  aller  b;  ^bc  dieSuimne  der  Prodi 
aller  6  und  c  ii.  s.  w„  so  hat  die  End-  oder  Fiiudai 
talgleicliung  folgende  Form: 

ß:sbb  +  j'^/,c  +  :sbl  =  o,  und 
ß^bc+y-cc  +  :;cl=.o. 
Für  unsere  Beobachtungsreihe  ergeben  sich 
Summen  auf  folgende  Art: 

^■66  =  30014407;  i'iic  =  — 113308,67;  ^ c c  =  i75,tS87 ; 
^6 ;  =  — 13450,2*2;   ^cl  =  68,S7S17 , 
und  durch  Substitution  derselben  die  beiden  Fundamen- 
talgleichungen ; 

30014407. ,»  — 118303,67.  X  —  18450,242  =0 
—  118308,67.^  +  478,1587.    y -(- 68,27817    =0 
Daraus  folgt  durch  Elimination : 
'  p  = -J- 0,0020987  davon  der  log.  =  7,32195;  B  =  4,06538&7 
l' j'  =  -f  0,.'}76482G      ....    =9,57574;  C  =  987,5164. 
Die  wahre  Formel  ist  also : 

LögE  =  4,06538S7+Log  (213  +  0—  °^'^'''^ 
Die  daraus  berechnelen  wahren  "Werthe  3er  Üen 
Temperaturen  zugehörigen  Elasticitäten,  nehst  den  we- 
sentlichen Bestandtheilen  der  ganzen  Rechnung  sind 
nachstehender  Tabelle  enthalten.     In  ihr  befinden 
für  jede  Temperatur,    von  7°  bis  47°,S'die  K/enu 
um  E'  zu  berechnen;  dann  die  Differenz  £'  —  W 
dann  die  Quadrate  unJ  Froducte  bb,  bc,  cc,  bt,  et, 
clie  alle  gehörig  summirl  und  mit  ß  undj-  verbonc 
die  Fundamentalgleichungen  bilden ;  aua  den  gefuDi 
nen  ß  nnd  /  sind  dann  die  Froducte  6^  und  cy 
hieraus,  nach  der  Formel  E'  —  F'iz.hß  —  cy,  3er 
terschied  des  angenäherten  '\yerthes  vom  wahren 
stimmt,  sodann  der  w'ahre  Werth  selbst  und  der 
lerichied  des  wahren  Cnach  der  corrigirten  Formel 
rechneten)  vom  beobachteten  aufgeführt. 
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1,4250 
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114,86 
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-0.869 

\ 

7,61529 
0,60967 
4,0707 
6,44800 
2,37730 
238,39 
233.0 
+  0,39 
9.59106 
2,73952 
0,35481 
2,33038 
9,9*587 
3,09433 
209,21 
—0,88282 
—  1212.60 
301323 
5,1241 
0.06147 
9.9S055 
+  1,152 

239,080 

p 

7.61618 
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,  Wir  können  nun  mit  Hülfe  der  Tabelle  noch  meh- 
p-e  interessante  Beziehungen,  welche  die  Wahrschein- 
lichkeit darbietet,  entwickeln.     (Vgl.  Gaw/s,  Theoria 
cambinatioms  observationum    errorihus  minimis  o6«o— 
.xiae,  p.  26.) 

Um  das  Gewicht  von  ß  und  /  zu  bestünmen,  wäh- 
len wir  zwei  unbestimmte  Coefficienlen  x  und  y  in  der 
,  Jais 

-  "^  c.  y -i- .r6  c.  x=  0 ;  oder  hier 
S00144O7.:r~  118308,67 _)-  =  l  '"  '  ' 

47a,15S7y— 113308,67  j-  =  0  ■      l ''■■«/ 

ms  ergiebt  sich  .Z7  =  0,0000013466,  also  das  6fiv^ 
Hebt  von  ß  oder  p  =;  ~  =  742620. 

Eben  so  wählen  wir  zivei  andere  unbeslimmle 
•ffioieiftftfilj'^Btid  machen  ' 

I_       ;    ,■!   f^ic-f-i'^cc=]  oder  ,,,„, 

3001M07  i  —  nssro.e?  a  =3  0         ._    _ 
—  118303,76   -1-  478,i587u  =  l 
läfaus  folgt  dann  u  =  0,084526  und  das  Ge\ni£iYon 

Berechnen  wir  aus  ß  und  y  die  wahren  oder  doch 
wahrscheinlichen  Werthe  der  Beobachtungen  und  neh- 
men die  Summe  der  Ouadrale  der  in  der  Tabelle  an- 
gegebenen Unterschiede  zwischen  den  berechneten  und 
beobachteten  Werthen ;  so  erhalten  wir 

.S[=  Siinime  der  IJuad  rate  der  Differeiuen)  =  58,167114.  '  '' 
Also  das  Quadrat  des  ntiltlem  Fehlers  einer  Beobachtunir* 

'      """  =  zM  da  UML^üiiB»::;;;  =  -^,—  =  0,736293.  "     ' 


Dwau? der  miulere  Fehlej-  m^:, V 0,736293  —  0,858  lA-, 
nien.    Dieser  Werlh  wird  auf  0,747  reducirt ,  wenn  vr 
bei  der  Berechnung  die  letzte  Beobachtung  bei  47° 


y 


I 

I 


I 


wo  äch  die  stärkst«  Differenz  von  beinahe  4  LinieQ 
zeigt,  weglassen. 

Der  miniere ,  io  der  Bestimimiiig  tod  ß  oder  B  zu 
fürchtende  Fehler m'  ist  =.  :^=y===,=  0,0009986; 
eben  so  der  mittlere ,  in  der  Bestimmung  von  /  oder  C 
XU  fürctleade  Fehler  m"  =  :^-^.  =  .;;^^  =  0,2494.  , 

Da  die  Reihenfolge  der  Elasticiläten  in  der  imt- 
gelh eilten  Tabelle  nur  bis  -}-  7  geht,  so  habe  ich,  nach 
Anleitung  der  entwickelten  Formel ,  dieselbe  berab- 
wärta  bis  —  7  berechnet.  So  weit  gehen  nämÜch 
Auch  meine  mit  dem  beschriebenen  Instrumente  zb 
anderen  Zeiten  angestellten  BeobachlniigeD. 

Die  beobachteten  E  sind  das  JMiltel  auR  zwei 
Beobachtungs  -  Reihen ,  wovon  die  letztere  wieder 
steigend  und  sinkend  abgelesen  wurde.  Bei  dieser 
muls  ich  auch  noch  bemerken,  dafs  in  der  Nähe 
von  —  5  bis  —  7°  das  Quecksilber  bedeutend  sank, 
von  39,25  Linien  allmälig  herab  bis  29,5  Linien.  Icli' 
schreibe  dieses  einer  weit  stärkere  Erkaltung  zu  als 
das  Thermometer  anzeigte.  Denn  da  die  Erniedrig 
gung  der  Temperatur  durch  eine  künstliche  Kälte- 
Mischung  geschah,  die  in  einem  Gefäfee,  worin  das 
Instrument  und  das  Thermometer  standen,  vorgenom- 
men wurde,  und  die  Versuchszeit  kaum  eine  halbe 
Stunde  dauerte,  so  läTst  sich  keineswegs  annehmen, 
dafg  durch  die  ganze  festgelrorne  Masse  hindurch  das 
(Quecksilber  und  der  Schwefel alkohol  gleiche  Tempe- 
ratur angenommen  hätten.  Einer  Elaslicitat  von  29,5 
Linien  entspricht  eine  Temperatur  von  —  11,5.  Da 
die  andere  Beöbachlungsreihe ,  wohl  aus  demselben 
Grunde,    etwas  zu  höHe  Zahlen  fiir  die  Elasti« 
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^b ,  >o  wich  daa  Mittel  ntckt  sehr  tod  den  berech- 
LeteD  ab.  Auf  jeden  Fall  ist  hier  den  letzteren  das 
meiste  Zutrauen  zu  schenken ,  da  die  Sicherheit  der 
&eohachtung  bei  einer  aDrseren  Temperatur  von  5° 
fanz  unmöglich  wart].  Jedenfalls  aber  zeigt  der  Er- 
oig, dafa  die  Druckkraft  der  Dämpfe  des  Schwefel- 
kohlenstoQs  auch  bei  sehr  niedrigen  Temperatur -Grä- 
len demselben  Gesetze  folge  als  bei  höheren. 


-r«nper».,.R 

t»  b..b..,h,.t 

t   berechne! 

E—  EO 

-f-6%5 

80.75  Linien 

81,(363  Lin. 

+  o,gigi.in. 

6-,0 

■  7B.0O     — 

78,a0l    — 

+  0,801  - 

5',5 

...  77,00      — 

76,797    — 

-0,203  - 

5",0 

75,00. 

74,308 

—  0,192 

40,3 

72,90      ■ 

72,870 

—  0,030 

4»,0 

71,00 

70,947 

—  0,05S 

SM 

69,30, 

69,111 

—  0,189, 

S",0 

65,10 

65,757 

+  0,657 

S',5 

64.80 

65,5E9 

+  0,729 

£•,0 

63,30 

65,7R6 

-1-  0,486 

1",5 

61,90 

62,090 

+  0,190 

1°,0 

60,25 

60,483 

+  0,173 

(f,5 

58,00 

58,666 

+  0,666 

0«,0 

5U,50 

53,*37 

—  0,093 

— 0°,5 

57,00 

55,532 

—  1,560 

— 1",0 

65,50 

54,152 

--  1,S48 

— 1°,5 

49,50 

52,674 

+  S.174 

.     -2",0 

48,60 

51,224 

+  5,624 

-2",5 

46,70 

49,3  L2 

+  3,112 

-3%0 

M,00 

48,429 

+  4,489 

— S",5 

4I,S5 

47,084 

+  5.834 

-4-.0 

40,36 

45,776 

+  5,416 

— 4°, 5 

39,75 

44,4B3 

+  4.733 

-5°,0 

39,00 

43,927 

+  4,2S7 

.  —  sss 

38,90 

42,005 

+  3,705 

-6»,0 

38,00 

40,809 

+  2,809 

—  6»,5 

34,50 

39,637 

+  5,137 

—T-.O 

SS,00 

S8,50S 

+  6,508 

Wer  nun  die  bisher  dargelegten  Vergleichungen 
zwischen  den  beobachteten  und  nach  der  Formel  he- 


M&.  v-,,^,,«.,r:  «...■    .  .       , 

recbneUn  Ebsücilateo  im  .  Ganzen  iibersiebt 
nicht  unibiD  können  zuzugeben,  dafa  die  Ueben 
Stimmung  wahrhaft  übe^rasc^a^d  und  bei  einer 
grol^ea  Ölenge  TOn  ,  mannigfachen  Uinsländea 
haDgenden  Beobachttingea  schwerlich  daher  abzolei' 
ten  sey,  dafs  entgegengeselzte  Fehler  sich  gegensei 
■ig  auaghchen.  Auch  besitze  ich  eine  fortwähreadi 
Coulrole  über  die  berechneten  Werlhe  in  dem  Dampf- 
baromeler  selbst.  Dieses  hängt  mit  seinem  bermelisrb 
eingeschlossen eo  Quecksilber  und  Scliwefel  -  Kohlen» 
Stoff  fortwährend  na  demselben  Ort  und  neben  ihm 
das  Thermometer,  dessen  Skale  in  xa  Grade  gefVieilt 
ist.  Beide  nelimen  die  gleiche  LufHemperatur  all- 
'miilig  und  gleichförmig  an  und  diese  ist,  da  die 
Sominermonale  herantommen ,  beständig  im  Steigen. 
Wie  ich  hier  die  der  Temperatur  zugehörige  Queck- 
silberhöhe mit  Mui'ae  beobachte,  so  bewährt  sieb,  tug' 
lieh  mehr  ihr  iiiit  der  Aussage  der  Formel  beinalie 
vollkommen  übereinstimmender  Gang,  Ein  ähnliches 
Beispiel  möchte  im  ganzen  Gebiete  dieser  Lehre  Icauoi 
aufzufinden  seyn. 

Vergleicht  man  die  Elasticitäten  unserer  Tabelle 
mit  denen  Tür  irgend  eine  andere  Flüssigkeit,  so  zeigt 
sich  auch  hier,  dafa  der  Dalton'sche  Satz:  dafo  für 
gleiche  Temperaturen  über  oder  unter  dem  Siedepuncte 
den  Dämpfen  aller  Flüssigkeiten  gleiche  ElasticiläteB  i 
zugehöreil ,**)  entweder  ganz  unrichtig,  oder  doch  nur  1 
innerhalb  sehr  weiter  Gränzen  von  Fehlern  zulässig  seJVJ 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  mit  den  Elastici-j 
täten  genau  zusammenhangenden  Dich li gleiten  da 
mpfi 
"ij'Vel.  Ä«!"*  p/'j».  irürttrb,  U.  Siö. 
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Der  erste  Versuch  dazu  rührt  von  Cluzel  her;  ') 
ach  ihm  wiegen  bei  18°  C  =  14°  4  R  60,55  Kuh. 
eniim.  trockene  Luft  0",0731  Gr.  (also  100  Kub.  Cent- 
:0»,127  Gr.)  und  39,65  Kub.  Cent.  Dampf  0",067O  Gr. 
lUo  100  Kub.  Cent.  0,170  Gr.).  Daraus  würde  folgen 
te  Dichtigkeit  des  Dampfes  zur  Luft  wie  0,170 ;  0,121 
Z  1,405  :  1.  Dieses  VerhkUnifs  nach  der  -weiler  un- 
än  angegebnen  "Weise  reducirt,  würde  die  Dichlig- 
eil  des  Dampfes  bei  14'  4  R  ge^en  die  des  Wassers 
u  0,0016503  ergeben. 

Durch  unmittelbare  Wägungen  des  Dampfes  von 
erachiedenen  Temperaturen  erhielt  Despretz  folgen- 
e ,    von  3Iuncke  *")  berechnete  Werthe 

bei  1 1°,8S  R.  Dichtigkeit  gegen  Wasser  0,0005540 

—  1S",21  —         —  —  —       0,000350* 

—  1£'',25—         —  —  —       0,00OS958 

—  12°,69—         —  —  —       0,0008733 

—  13'',29~        —  —         —      0,0003237 

Diese  zeigen  wiederum  unier  sich,  (wie  seine 
ngegebeuen  Elasliciläteu)  keine  Uebereinstimmung 
nd  geben  noch  dazu  für  höhere  Temperaturen  ge- 
ingere  Dichtigkeiten ,  da  doch  diese  mit  jenen  wach- 
m  müssen,  wenn  man  nur  Sorge  tragt,  dafs  genug 
Hissigkeit  vorhanden  sey,  damit  der  Dampf  die  aei- 
er  Temperatur  entsprechende  Sättigung  annehaie. 

Aus  den  mit  Recht  berühmten  und  geschälzten 
rntersuchungen   Gay-Lussac's  über  die  Dichtigkeit 

•)  In  GiJbert's  Ann.  a.  a.  0.  S.  429,  Anm.—  Er  hatte  ein  Ge- 
menge Ton  Liit^  und  Dampf  gewogen  (5565,098  Ktib. 
Cenlim.  =  7,798  Gm.)  iini!  nach  seiner  Annahme  der 
Rlasticität  bei  18"  C  (s.  oben)  die  Ansdehniing  der  Luft 
zu  1,657  gefunden  (nacli  imserer  Tabelle  wäre  sie  nur 
1,553). 

'•)  Niucn  pfiys.  n-ürterb.  II.  896. 


der  Dämpf«  rührt  auch  eine  Angabe  über  die 
Seh  wefelkohlenslo  fies  her,  wonach  dessen  Dampf  2,1 
schwerer  als  atmospharisphe  Luft  ist ,  *)  vorausgeseti 
dak  beide  gleiche  Temperalur  haben.  Ist  nnn 
Verhältoirs  der  Dicbligkeiten  von  Luft  bei  O'*  and  28 
Barometer- Stand  gegen  "Wasser  im  Ma^mo  »eiMi 
Dichligteit  rr  0,00128308  :  l,  so  ist  es  bei  57°,5  I 
^  0,00128308  X  0,85423  :  1.  Daraus  folgt  dieDioil^ 
des  Schwefelkohlenetoffdampfes  bei  seiner  SiedhKz 
zu  der  des  Wassers  i^  0,0028987  :  1. 

Diese  Bestimmung  habe  ich  in  den  nachfolgendei 
Rechnungen  zu  Grunde  gelegt.  Zwar  halte  ich  aud 
selbst  versiinht  eine  unmiltelbare  Wagung  des  Dampfe, 
bei  seiner  Siedhilze  auszuführen,  und  mich  dabei  dei 
von  Schmidt  beim  Wasserdarapf  angewandten  Verfah- 
rens*") bedient.  Eine  Kugel  von  etwa  2  Zoll  Durch- 
messer wurde  an  eine  umgebogene  Thermometerröhn 
angeblasen,  gewogen  (Gewicht  des  Gefdfses  und  der 
eingeachlossenen  Luft  —  ^  -f-  !,)  und  dann  mit  etwa) 
Schwefelkohlensloff  gefüllt.  Nachdem  dieser  zum  Sü- 
den gebracht  und  gerade  verdampft  war,  -wurJe  die 
Oeffnung  mit  etwas  "VVaths  verschlossen  und  der  Ap- 
parat gewogen  (Gewicht  des  GefäTses  und  des  Damp- 
fes  ^^  +  D),  hierauf  abgekühlt,  geößuet  und  wieder 

■)  Vgl.  Gilberi's  Ann.  1813.  II.  5.  3S3.  —  Hier  heiW  et,  d« 
Bantpf  sey  9,G7  schwerer  als  Luft  und  lin  Qna.  FIÜMJgJkl'l 
gebe  0,397  Lilc.  Dam|iF.  Nach  einer  neuem  Angabe  bei 
Baumgarinei-  a.  a.  0.  isl  die  Dichte  =  S,6447.  Ifua 
gab  (nach  dem  Berichte  von  Bioi,  Traili  I.  296)  an Gnn. 
Wasser  bei  100°  C  1,6964  Lilr.  Dampf,  demnach  wiird« 
(in  Folge  der  letztern  Bestimmung)  ein  Grm.  Sohwefel- 
kohlensloiF  bei  derselben  Temperatur  fast  genau  OJi  Litr. 
Dampf  geliefert  haben. 
••)  Grttit  neues  Journ.  d.  Ph.  1797.  IV.  30a, 
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gewogen  (Gewicht  des  Gefäfaes,  des  zersetzten  Damp- 
fes und  der  Luft  n  ^  +  D  +  7.).  Das  erste  Gewicht 
vom  dritten  abgezogen  giebt  das  des  Dampfes,  das 
zweite  vom  dritten  abgezogen  das  des  Dampfes.  Somit 
ist  das  VerhältnifB  der  specilischen  Gewichte  beider  fiir 
die  Zeit  der  Beobachtung  gegeben.  Dieses  Verfahren 
führt  jedoch  den  grofsen  Uebelstand  mit  sich,  dafa 
beim  Erhitzen  der  Kugel  entweder  der  Dampf  «ine 
Jiohere  Temperatur  als  beim  Sieden  annimmt  und  da- 
her zu  leicht  befunden  wird,  oder  dafs  noch  etwas 
Flüssigkeil  zurückbleibt  und  dann  sein  Gewicht  zu 
schwer  ausfällt ,  so  wie  auch,  dafs  die  Zersetzung  der 
Dämpfe  durch  die  liineindriogende  Luft  nur  unvoll- 
ständig  geschieht.  Bei  dem  Wasser,  wo  das  Heraus- 
strömen der  Dämpfe  in  die  kältere  Luft  leichter  zu  be- 
obachten und  ihre  nachherige  Verdichtung  beinahe 
Tollständig  ist,  kann  man  eher  den  rechten  Zeitpuncl 
treffen  und  das  Mittel  aus  mehreren  Versuchen  nehmen. 
Ich  unternehme  es  defshalb  nicht  aus  meinen  Ter^^chie' 
denen  Wagungen  ,  die  ich  in  der  angegebenen  Weise 
mit  den  Dämpfen  des  Schwefelalkohols  angestellt  habe 
nnd  die! sehr  heträchth'ch  von  einander  abweichen,  ir- 
gend ein  mittleres  Resultat  zu  ziehen,  nnd  glaube  mit 
weit  gröfaerer  Zuversicht  die  Bestimmung  von  Gay- 
Lussac  als  genügend  annehmen  zu  können. 

Allgemein  ist  (wenn  3  die  Dichtigkeit  des  Damp- 
fes,   e  seine  Elasticitat,    t  seine  Temperatur  nach  R., 
^  einen  unbestimmten  Coelllcienlen  bezeichnet) : 
8^A  jj^i ,  also  in  unserm  Falle 
0,0028987  =  ^ X"lri^',  also 
.^=0,0021748. 

f.  Jaluli.  d,  Ch.  a.  Pli,  (ISSl)  D.  2.  H. ».  g£ 
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8  gegen  Wasser 

8  gegen  Schwefelkohlenstoff 

Ton  1,270  spec.  Gewicht 
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0,0017225 
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41 

32738 
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42 
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44 
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45 

36809 

2898 

46 

38911 

3063 

47 

40236 

3168 

Der  Schwefelkohlenstoff  zeichnet  sich  vor  allen 
bisher  bekannten  Flüssigkeiten  dadurch  aus,  dafs  er 
mit  einem  greisen  apecifischen  Gewicht  eine  nicht  min-* 
der  bedeutende  Flüchtigkeit,  ]Blasticität  und  Dichtigkeit 
seiner  Dämpfe  besitzt. 


Veber  Säuenatg  des lodiaa  durch  fiiriiifiiiwTiirii, 

Arthur  Connel,  Es*j.  A.  M.*) 
Die  Melboilen,  ^reldie  bU  jetzt  zur  fiSm 
Am  lodins,  Bebufa  der  BildaDg  tod  lodinsÜore,  1 
wonlen  sind ,  könneii  oiFeDbar  aof  folgende  (faN  t 
röckgeruhrl  werden: 

1.  Behandlung  des  lodins  mit  alkalischen  Löm 
gen ,  -wobei  gleichzeitig  iodiDwaiserstoflsaares  i 
iodinsaures  Salz  entstehen,  ron  welchem  lelzlern  d 
lodinsüure  entweder  nach  der  urspriingliciien  ^fetiiod 
von  Gay  -  L'mac ,  oder  noch  Tollkommener  nach  de 
neueren  Vetlalirungs weisen  von  Semllas ,  abgescbi 
den  werden  kann;*"*) 

2.  Bebandlong  mit  Euchlorin,  nach  H.Dary'tA 
gäbe,  nnd  • 

S.  Behandlung  des  lodinchlorids  mit  Wasser  o 
nat-hherige  Scheidung  der  lodinsaure  durch  Alkobd 
was  elienfalla  von  Scrullas  vorgeschlagen  worden. 

•)  All»  dem  KiHnh.  Ifew.  Philosoph.  Joant.  Jul.  1831.  S.  78 
iiberseUt  tod  ^d.  D  ufla  s. 
")  Die  iirflp''iinglicheMelliode  voa  Gay-Lussac  ist  jene,ii 
che  auch  B.  11.  S.  591  ah  die  am  meisten  praklisdie  i 
pfählen  wurde,  nilinlich  Zerseiziin<!  des  indiiuauren 
rjrls  diircli  Schwefelsaure.  Sirullas  lehrte  die  Säure,  n 
der  vorthcilhaft,  siis  d^:n)  lodinsaarea  Natiiim  mitl 
KieielilurssÜure  oder  überEchiifsigei  Schwetelsaire 
m^eideu.  D. 
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Eine  andere  Methode  bietet  endlich  auch  noch,  ■ 
bei  Anwendung  gewisser  Handgrille,  die  Wirkung 
der  Salpetersäure  dar,  und  es  sieht  zu  erwarten ,  dafs 
diese  letztere  Methode  in  der  Ausführung  nicht  weni- 
ger leicht,  ala  eine  der  Torhergehenden,  befunden 
werden  dürfte. 

Diese  Einwirkung  kann  mit  Vortheil  in  einem 
kleinen  Mafsstabe  studirt  werden.  Wenn  ein  wenig 
lodin  mit  einer  geringen  Menge  Salpelersäure  in  einer 
gewöhnlichen  Proberöhre  von  ungefähr  6  Zoll  Länge 
gekocht  wird ,  so  wird  das  lodin  aufgelöst  und  eine 
rolhe  Flüssigkeil  gebildet  Kocht  man  nun  die  Flüs- 
gigkeil  weiter,  und  verschliefst  die  OelTnung  leicht  mit 
einem  Propfen :  so  sublimirt  und  condensirt  sich  lodin 
an  den  Wänden  der  Röhre.  5Ian  spült  dieses  subli- 
mirle  lodin  durch  Aufschütteln  wieder  in  der  Flüssig- 
keit herab ,  kocht  weiter  und  setzt  den  Procefs  in  die- 
ser Weise  so  lange  fort,  bis  kein  lodin  weiler  erscheint 
und  die  Flüssigkeit  iarblos  ist.  Wenn  man  nun  das 
Sieden  noch  eine  kurze  Zeit  unterhält,  so  nimmt  die 
Flüssigkeit  an  Concenlration  zu  und  wird  gewöhnlich 
milchig;  giefst  man  sie  aus,  und  dampft  zur  Trockene 
ab ,  so  bleibt  eine  weifse  Masse  zurück ,  welche  lodin- 
säure  ist,  mit  einem  kleinen  Hinterhalt  von  Salpe- 
lersäure. 

Nachdem  ich  diese  Versucheira  Kleinen  ausge- 
führt hatte,  schritt  ich  zur  Prüfung  des  Processes  mit 
Anwendung  grofserer  Mengen  von  Materialien,  in  Ab- 
sicht auf  dessen  Benützung  als  Bereitungsmelhode  der 
lodinsäure.  Das  Gefäls,  dessen  ich  mich  bediente,  war 
eine  etwas  breite  und  lange  Phiole  mit  enger  Mün- 
dung.   In  einem  Versuche  wandte  ich  25  Gran  lodin 


1 


r 
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»od  li  Unze  raachen<le  Salpetersäure  >  dem  MaEse 
nach,  an;  in  einem  andern  die  doppelte  Menge  voi 
diesen  Materialien.  Nachdem  lodin  und  Säure  i 
Fhiole  gebracht  worden  wareD ,  wurde  der  Inhalt  xat 
Sieden  gebracht;  sobald  sich  etwas  lodin  sublimirt  um 
an  den  Seiten  des  Gefäfses  condensirt  hatte,  wurde  S 
durch  Umherschwenken  wieder  in  die  FHissigkeit  beft 
abgespült.  Als  der  Procers  einige  Zeit  hindurcli  gftl 
dauert  halte ,  bemerkte  man  das  Erscheinen  ei 
Isen  krystallinisch  körnigen  Niederschlages;  die  Opi 
ration  des  Ivochens  und  Herabspülens  des  sublimirtei 
lodtns  wurde  fortgesetzt,  Ms  alles  freie  lodin  aosd 
ganzen  Räume  verschwunden  war.  Das  Ganze  wnr&l 
dann  in  eine  ilacbe  Schale  ausgegossen  und  zur  Trd 
ckf  iB  verdampft.  Etwas  freies  lodin,  welches  dobI 
zurückgeblieben  war,  verschwand  bald  durch  Wir' 
kung  der  Wärme.  Der  Rückstand  von  der  Verdamp. 
fung  bestand  aus  weifslichen  krystallinischeoKÖmeni 
welche  lodinsäure  waren  mit  einem  Hinterhalt  an  Sal* 
petersaure,  wovon  sie  durch  ein  oder  zweimalig« 
Wieder  auflösen  in  Wasser  und  nochmaliges  Verdanp 
fen  befreit  zu  werden  schien;  sie  hatte  dannvidTO 
ihrem  krystallinischen  Ansehen  verloren  und 
eine  weifsliche  zeräielsliche  Piasse  dar,  welche  hlM 
und  da  einen  kleinen  Stich  ins  Purpurne  zeigte,  rtit 
der  Neigung  der  Säure  durch  die  Abdampf nngswäi 
zersetzt  zu  werden  herrührend. 

Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  so  erhaltend 
Substanz  thaten  deren  Identität  mit  der  lodinsäure  ZU) 
Gnüge  dar.  Kiner  hinreichenden  Wärme  ausgeaetz 
wurde  sie  zerlegt  und  lodin  sublimirt  Im  Wassi 
aufgelöst  gab  die  Losung  mit  salpelersaurem  Silber  e 
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nen  im  Ammoniak  löslichen  Niedersclilag.  Hit  Raii 
gesättigt  lieferte  sie  durch  Abdampfen  ein ,  aus  zusam- 
mengehäufteD  kubischen  Krystallen  bestehendes  Salz, 
welches  aufglühenden  Kohlen  verpuffte. 

Die  Menge  der  in  diesemFrocefs  erhaltenen  Saure 
mufc  natürUch,  je  nachdem  man  mehr  oder  minder 
sorgfalüg  dem  Verlust  an  lodin  vorgebeugt  hat,  ver- 
schieden ausfallen.  Werden  keine  besondere  Vor- 
oichtsmafsregeln  gegen  den  Verlust  an  lodin  in  Dampf- 
form  angewandt  und  der  Procefs  nicht  bis  zum  voll- 
ständigen Verschwinden  des  lodius  fortgesetzt,  so  nä- 
hert sich  die  Bienge  der  erhaltenen  Säure  der  des  an* 
gewandten  lodins.  Ich  zweifele  nicht,  dafs  bei  dem 
Üperiren  mit  den  oben  erwähnten  relativen  Verhält- 
nissen an  lodin  und  Säure,  ein  weiterer  Zusatz  von 
lodin,  nach  vollendeter  Säuerung  der  ersten  Portioaj 
zulässig  sey  und  der  Procefs  also  noch  weiter  iortge* 
setzt  werden  könne. 

Uebe  rein  stimmend  mit  Serullas  habe  ich  gefun-> 
den,  dal's  lodinsäure  Gold  nicht  angreift.  Aach  bei 
Zuziehung  von  Wärme  scheint  ihre  Lösung  keine  Wir- 
kung auf  das  Metall  auszuüben.  Eben  so  IndilTerent 
verhält  sie  sich  gegen  Platin.  Zink  wird  Anfangs  un- 
ter Auf  brausen  aufgelöst,  besonders  wenn  die  .Säure 
verdünnt  ist;  die  Einwirkung  hört  aber  bald  auf, 
wahrscheinlich  wegen  Bildung  eines  schwerlöslichen 
Salzes;  beim  Zusätze  von  noch  mehr  Zink  wird  die 
Flüssigkeit  milchig.  Eisenfeile  bringt  weder  mit  con- 
centrirter,  noch  mit  verdünnter  lodinsäure  Aufbrausen 
hervor;  wird  aber  die  Flüssigkeit  gekocht,  so  schlägt 
sich  ein  weifses  Pulver  nieder.  Die  aufgelöste  Säure 
rijlhete  Lackmus  permanent,    welcher  Umstand  aber 
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wohl  von  einer  Spnr  noch  anhangender  Salpetereäui 
herrühren  kann,  da  nach  Dai>y  die  Säure  die  blau« 
Tegetabiliscben  Farben  zulelzt  bleichen  soll. 


2.    lieber  die\fnrhuTig  der  Salpet, 


auflod, 


^•r.,  A  d.    n  ufl  0  s. 

Der  Umstand ,  dafs  die  vorslehende  BeobachtaiM 
ConnelVs  nicht  blos  mit  der  im  vorigen  Hefte  (S,  SfiE 
mitgelh eilten  Erfahrung  von  Gaultier  de  Claubjy  übq 
Desoxydation  der  lodsäure  durch  salpetersaure  salnn 
terige  Saure  (Untersalpetersäure)  einigerniafsen  iuiWi^ 
derspruche  steht —  insofern  die  rauchende  Salpeter:»«^ 
re,  deren  sich  der  englische  Cheiniicer  zur  Säuerung  d(l 
lods  bediente,  bekanntlich  nichts  Anderes,  als  eine  Aid 
lösung  von  Untersalpetersäure  in  Salpetersäure  lat  - 
sondern  auch  den,  in  mehreren  unserer  geschätztes len 
chemischen  Handbüchern  enthaltenen,  Angaben  übg 
das  Verhalten  des  lodins  zur  Salpetersäure  geradezu 
entgegen  ist,*)  machte  eine  Wiederholung  der  Versui^q 
ConnelVs  und  eine  weitere  Ausführung  derselben  wiü 
schenawerlh.  Es  wurden  daher  folgende  Versuche  ü 
dieser  Beziehung  angestellt; 

1.  Zclin  Gran  Jod  wurden  in  einer  kleinen  Retcal| 
mit  T  Unze  rauchender  Salpetersäure,    von  1,60  i 
Gewicht,  Übergossen,   die  Mischung  nach  vorgelegten 

*)  Nach  diesen  soll  niiralich  wedev  das  leid  von  dpr  Salpeter- 
säure oxyiürl ,  noch  letztere  durch  ersleres  zerstt«  wm?^ 
6ea.  (Vgl.iinler  andern  Gmc/fii's  Iliindb.  1.438.  T/itnard'i 
Lehtb.  ubersetat  voa  Fecbner  U,  IM,  Dümai'.  "  ~ 
libersetKt  von  Engelliavt  l.  407.  In  dem  LehrbL_„.  . ,. 
Berzelius  ist  keine  solche  Angabe  enthalten,  vielmeh 
wii'd  darin  ganz  allgemein  gesagt,  A»ü  die  SalpetersÜU« 
durch  allo  brennbare  Körper,  wozu  Ber^e/iu«  das  Io< 
rechnet,  zersetzt  werde.) 
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Vorlage  ilnrcli  eine  unlergesetzte  Weingeistlampe  bis 
znm  Sieden  erhitzt,  Uii(l  damil  so  lange  fortgefahren, 
bis  die  Flüssigkeit  Inder  Retorte  farblos  erschien.  In 
der  Vorlage  war  zugleich  mit  salpeteriger  Säure  viel 
lod  überdestillirt.  Der  Inhalt  der  Helorte  wurde  aos- 
gegossen;  es  schwamm  ein  weifses  kry stall inisches 
Pulver  darin,  welches  beim  Zusätze  von  Wasser  ver- 
schwand. Schwefelige  Säure  oder  scliwefeligsaure» 
Kali  erzeugten  darin  sogleich  eine  braune  Trübung, 
nach  wenigen  Secunden  halle  sich  Jod  in  Krystallen 
ausgeschieden.  Mit  Natron  gesättigt  und  dann  mit  Sal- 
peters au  rem  Baryte  geprüft ,  entstand  alsbald  ein  wei- 
fser  Niederschlag,  welcher  sich  wie  iodsaurer  Baryt 
verhielt;  denn  er  war  in  Salpetersaure  audöslicfa  und 
schwefeligsa'jres  Kali  schied  aus  der  Auüöanng  äugen- 
blicklicli  lod  ab. 

2.  Eine  Unze  von  derselben  rauchenden  Säure 
wurde  in  einer  kleinen  passenden  Retorte,  welche,  an- 
statt iu  einen  Kolben ,  in  eine  andere  ähnliche  Retorte 
ausmündete,  über  der  AVeingeislIampe  so  lange  erhitzt, 
bis  der  Rückstand  farblos  erschien.  Zu  der  farblosen 
Säure  wurde  nun  Jod  zugePiigt ,  und  mit  der  Erhitzung 
von  Neuem  bis  zur  Farblosigkeit  des  Rückstandes  fort- 
gefahren. Ks  entwickelte  sich  Stickoxydgaa  und  lod 
destillirte  über.  Der  in  der  rückständigen  farblosen 
FlSssigkeit  heriimachwimmende  weii'se  krystallinische 
Niederschlag  liefs  schon  auf  Eildung  von  lodsäure 
acbliefsen,  deren  Gegenwarl  auch  eine  nähere  Prüfung 
besläligte.  Jetzt  wurde  zu  dem  Inhalte  der  zweiten 
Retorte,  welcher  aus  der  überdestillirten  salpeterig- 
sauren  Salpetersäure  bestand,  lod  zugesetzt,  daa  Ganze 
bis  zum  Sieden  erhitzt,   dann,   nachdem  dieses  einige. 


r 
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noiUmeDj  die  rückständige  gewässerte  Salpetersäure  voi 
der  abgelf^erteo  lodsäure  abgegossen,  letztere  durct 
destilUrtes  Wasser  aufgeuominen,  die  Aiillusung  Cl 
Irirt  und  zur  Trockene  verdampft.  Durch  abermaU 
ges  Auflösen  und  VerJampfen  wurde  der  letzte  Hin 
terhalt  an  Salpetersäure  verjagt  und  eine  Säure  erhal 
ten ,  welche  die  ihr  von  Davy  zugeschriebene  Eigei 
scbaft,  das  Lackmuspapier  erst  zu  rothen  und  dann  % 
bleichen,  besafs.  Die  Menge  betrug  in  dieseia  V 
che  gegen  54  Drachme;     in   der   vorgelegten  Flaschi 

war  nur  sehr  wenig  lod  übergegangen.     Dieses  Quan- 

tum  an  lodsäure  lietrügt  etwas  inebr  als  die  KediDiio| 
seyn  sollte,  unstreitig  wird  aber  dieses  P/i(s  durdi^ 
neu  Wassergehalt  der  Sänre  veriiraacht. 

Die  Folgerungen ,   welclie  sich  aus  diesen  s 
lieben  Versuchen  ergeben,  sind  also  folgende  : 

1.  Concentrirle  Salpetersäure  wird  durch  ICocl 
mit  lod   zu   Siiclvoxyd   redticirt,     während  iotJsäui 
enistehi. 

2.  Der  geeigneteste  Zustand  der  Salpetersüure  z 
diesem  Behuf  ist  derjenige,  wo  sie  frei  von  salpeteri 
ger  Säure  «nd  mit  dem  Minimum  von  Wasser  Terbtid 
den  ist.  t 

3.  Wasserreiche  Salpetei'säure,  d.h.  solche,  »ifc 
che  chemisch  mit  Wasser  gesättigtiiat  (N  +  5  Aq.)»tB! 
zeugt  keine  lodsäure.  I 

4.  Salpelerige  Säure  haltige  (rauchende)  Salpe(6n 
säure  erzeugt  nur  dann  lodsäure ,  wenn  nach  Futfj^ 
nung  der  salpeterigen  Säure  noch  lod  gegenwärtig  UX, 
Salpeterige  Säure  reducirt  die  lodsäure. 

5.  Die  Eigenschaft  der  concentrirten  Salpetersäu- 
re ,  das  lod  zu  oxydiren ,  kann  mit  Vortheil  zur  Dar- 
stellung der  lodsäure  angewandt  werden.  Die  ist* 
Versuche  6  beschriebene  Verfabnings weise  scheint  za.' 
diesem  Zwecke  die  geeigneteste  zu  seyn. 
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wurde  durch  die  herBli Hier« ende  Salpetersäure  wisder 
Iwrabi^espült  Der  Theil,  welcher  sich  in  der  aufge- 
setzten UÖlire  condensirl  hatte,  wurde  nach  beendigter'  ' 
Operation  herausgenommen  und  gewogen;  er  betrug 
nah  an  50  Gran.  Die  saure  Flüssigkeit,  woraus  sich 
eine  Menge  glänzender  Kryslalle  von  lodsaure  abgela- 
gert hatten ,  wurde  abgegossen  und  in  einer  oQenen 
Schale  weiter  verdampft.  Als  ungefähr  nur  noch' 
1  Unze  Flüssigkeit  übrig  war ,  wurde  die  Schale  vom*' 
^''euer  entfernt,  die  Flüssigkeit  nach  der  Abkühlung 
von  den  abgelagerlen  Krystallen  abgegossen,  letztere 
von  Neuem  im  Wasser  aufgelöst,  die  Auflösung  fillrirt, 
und  abermals  verdampft.  Die  hierdurch  erhaltene 
kryslallisirte  Säure  besafs  einen  geringen  Stich  ins 
Violett,  und  hielt  noch  einen  kleinen  Hinterhalt  an  Sal- 
petersäure zurück.  Sie  war  vollkommen  kryatalüsirl 
und  betrug  am  Gewicht  3?  Drachme. 

6.  In  einen  langen  und  enghi-laigen  Kolben  wurde« 
eine  halbe  Unze  lad  mit  2^  Unze  höchst  concentrirtarj 
Salpetersäure  von  1,55  spec.  Gewicht  Übergossen,  und  • 
hierauf  in  der  Mündung  des  Kolbens  eine,  in  einen 
stumpfen  Winkel  gebogene,  zweiachenkelige  Glasröh- 
re ,  welche  mit  dem  äufsern  Ende  in  ein  Wasser  hal- 
tendes Gefäfs  ausmündete,  befestigt.  Die  Bildung  von 
lodsäure  begann  diefamal  schon  in  der]  Kälte  und 
konnte  leicht  daran  erkannt  werden,  dafs  die  Flüssig- j|^ 
keit  schon  nach  einigen  Minuten  von  einem  darin 
schwunmenden ,  feinen  weifsen  Pulver  milchig 
schien.  Das  Ganze  wurde  nun  bis  zuin  Sieden  erhitzt,- 
iind  damit  bis  zur  l'arblosigkeit  der  Flüssigkeit  fortge- 
fahren. Nach  Vwlaiif  von  li  Stunden  war  die  Ope- 
raiioD  voUendet-     Der  Apparat  ■vvurde  auseinander  ge- 
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SOS  BurichtigiiDgen. 

In  derselben  Notiz  bemerkt  Herr  Prof.  L-iebig, 
tlnfa  sowohl  durch  AiilTÖsen  von  Schwefelantimon  io^ 
mit  einit^enTroplenSalpelersaiireversetzler,  Salzsäure 
Fällen  der  Auflüsiing  durch  Wasser,  und  Ileduction  de 
erhaltenen,  gQt  ausgewaschenen  Älgarotlpulvers ,  all 
aurh  durch  .Schmelzen  eines  Gemenj^es  von  Schwefel 
antimon,  Salpeter  und  Weinstein,  arsenfreies  Antimoi 
gewonnen  werden  könne.  Indefs  war  gerade  dex 
Umstand,  dals  mir  dieses  nicht  gelang,  Ursache,  dali 
ich  zu  jener,  allerdings  etwas  compliciiteren  Methodl 
meine  Zuilucht  nehmen  muJste.  Dujlos 

II.  Bei  dieser  Gelegenlieit  mag  zugleich  bemerkt 
werden,  dafs  in  dem,  im  ersten  Hefte  des  vorliegendeai 
Bandes  mitgetheilten,  Aufsatz  über  Strychnin  und  BriH 
ein,  zwei  Druckfehler  sich  eingeschlichen  haben,  wel^^ 
che  ebenfalls  leicht  Mifsdeutungen  herbeifiiliren  bÜno-, 
ten.  S.  73.  Z.  15  v.  o  heifsl  es  nämlich  vom  Strychniiiv 
dafs  absoluter  Alkohol  0,33  davon  aufnehme,  woiürO,08 
zu  lesen  ist.  Eben  so  mufs  S.  71.  Z.  5  v.  u.  in  der  An- 
merkung,  wo  von  derEuipCndlichkeit  der  Salpetersäut« 
als  Reagens  auf  Brucin  die  Bede  ist,  anstatt  -j^  Bruciq 
gelesen  werden  ■m'-rrn'  i  was  nahehin  die  Menge  ßri 
ausdrückt,  welches  der  S.  77  folgenden  Angabe  ge- 
inal's  in  einer  sechsfach  verdünnten  wässerigen  Brucin-J 
iöaung  enthalten  seyn  wird. 

III.  Ferner  sind  zu  Rdclienbach's  trefflichen  Ab- 
handlungen über  die  Producte  der  trockenen  Destillation 
im  vorliegenden  Bande    nachfolgende  Berichligunj_ 

beiziibringen.     Da ,  wo  von  dem  aufserordenthch  2»^ 

ringen  specifischen  Gewichte  des  Eujiions  die  Rede  la^ 
S.  136.  Z.  16  T.  0.,  ist  hinter  Aelher  einzuschieben  „uaet 
die  Blausäure.^'  Aeiber  und  Blausäure  sind  nämliclh 
die  einzigen  tropfbar  flüssigen  Körner,  welche  s'peci« 
fiach  leichler  sind  als  das  Eupion.  Da,  wo  S.  279.  S.  ( 
V.O.  vom  specißschen Gewichte  des Thierlheerfettesdii 
Rede,  muJs  es  hetfaen:  ,.Er  hat  geschmolzen  und  er- 
starrt  hei  20  C  ein  specißsches  Gewicht ,  nach  Ttiehre- 
rcn  Wügungen  im  ^litleJ,  ~  92,36."  Durch  einen  si 
unrechter  .Stelle  eingeschobenen  Funct  ist  der  ganzi 
Satz  unverständlich  geworden,  Sdm.-Sdl. 
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